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Die vorliegende Schrift enthält feine neuen Thatſachen und 
bringt auch in ihrem gefchichtlichen Referate Feine bisher un- 
befannten Forſchungen. Ihre Hauptquellen bei der Darftellung 
der Ereigniffe waren vielmehr für vie erften Capitel bis zum 
Diffouri - Compromiß Richard Hilpreth’s Gefchichte ber 
Vereinigten Staaten und für bie Zeit von 1846 bis 1850 
die Broſchüre John Palfreys: „Five years progress of 
the Jlave power, Boston, 1852.° 
f Es war eben weniger meine Abſicht, neue Materialien zu 
ſammeln und zu verarbeiten, als einen ver wichtigften und in- 
tereffanteften Abſchnitte aus der Gefchichte ver Vereinigten 
Etaaten in feiner, gegenwärtig bei einem Wendepunkte ange⸗ 
‚ommenen Entwicklung Mar umd allgemein verſtändlich zu ſchil⸗ 
‘ern. Meine Auffaffung der Dinge, wenn auch bier von 
Wielen getheilt, iſt, ſoviel ich weiß, für Deutſchland wenigſtens 
tod nen und darum vielleicht dem dortigen Publikum von 
rigen Intereſſe. 

Schon länger als fünf Jahre im Auslande und davon 

ehr als vier in den Vereingten Staaten lebend, war es mir 
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feitvem nicht vergönnt, der Entwicklung des deutſchen Geiftes 
mit der Treue und Gewifjenhaftigfeit zu folgen, welche das 
nothwendige Wechfel-Verhältniß zwifchen dem Berfaffer und 
ven Leſern eines Buches bedingt. even Falls aber glaube 
ich nicht zu irren, wenn ich in ber veutfchen Gegenwart ein 
unverwanbtes und durch die Illuſſionen ver jüngften Vergangen- 
heit nur zu gerechtfertigtes Streben nach einer weniger ivealen 
und mehr realen Auffaflung des Lebens in feinen verfchiebenen 
Richtungen erblide. | 

Auch diefe Arbeit geht von demſelben Gefichtspunfte . aus. 
Sie ſtützt ſich nur auf vie Thatfachen und Verhältniffe ver 
Wirklichkeit und tritt dadurch entfchieven jenem ſubjektiven 
Idealismus entgegen, ver namentlich im veutfchen Urtheil über 
Amerifa eine unbefangene Anſchauung ver Realität nicht auf- 
kommen läßt und fich hiefiges Leben und Gefchichte mit feiner 
lahmen Zenvenzjcheere zurecht fehneivet. 

Den Standpunkt einer der hiefigen politifchen Parteien 
fonnte ich fehon deshalb nicht einnehmen, weil ich mich vom 
erjten Tage meines hiefigen Aufenthaltes an ftets als Fremder, 
aber nicht als Amerifaner, gefchweige venn als Deutjch-Ameri- 
- Taner gefühlt habe. 

New York. Zuli 10. 1854. 


Friedrich Kapp. 
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Harz zu verfelben Zeit, in welcher die Drientalifche Uns 

' gelegenheit Europa in ängjtlicher Spannung erhält, vrängt fich 

trotz allen bisherigen Hinhaltens und Vertufchens in den Verei⸗ 

nigten Staaten eine Frage wieder in ben politifchen Vorder⸗ 

Ian, deren Entfcheidimg die Zukunft Norb-Amerifa’s in fich 
irgt. 

Es iſt nicht das erſte Mal, daß die große Europäiſche und 
Amerikaniſche Politik gleichzeitig einer gefahrvollen Kriſe zueilen. 
Der Unabhängigfeits- Kampf der 13 Colonien und feine Schwe- 

ſter, die franzöfifche Revolution, waren Kinder eines und des⸗ 
ſelben Zeitalters und Geiftes und nur um einige Jahre räum- 
ih von einander getrennt. Die Napoleonifchen Continental 
Kriege und Sperre zogen endlich doch die Vereinigten Staaten 
aus ihrer Neutralität und riefen den erjten Seefrieg mit Eng⸗ 
land hervor. Die Reaktion, welche dem nationalen Aufſchwunge 
der Hauptoölfer Europa’8 nach dem Frieden von 1815 folgte, 
dimpfte auch hier den gerechten Stolz ob der errungenen Tri— 
umphe über den auswärtigen Feind. Was heilige Allianz, 
Carlsbader und Laibacher Eongreß für Europa waren, das 
wurde die Sflavenfrage und pas Miffouri- Compromiß für 
die Vereinigten Staaten; denn hier wie drüben octroyirte eine 
verhältnißmäßig Feine Minorität dem ganzen Volte ihren Willen 


Kapp. Stlavenfrage. 
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und ihre Intereſſen. Selbſt die Zeit der nun folgenden künſt 
lichen Ruhe dauerte jenſeits wie diesſeits des Ozeans beinah 
gleich lange, und wie drüben die Februar-Revolution de 
faulen Frieden ein ſchnelles Ende machte, ſo warf hier d 
Mexikaniſche Krieg und der Erwerb Californiens neuen Brenn 
ftoff in die Gemüther und entzündete von Neuem ven Kampf 
der in Europa vorläufig mit dem Napoleonifchen Staatsſtreich 
endete, während er in Amerifa mit dem Compromiß von 185 
befchloffen wurde, | 

Aber trotzdem, daß hier der Triumph der Ordnung ein 
volfftändiger war, und daß die Stlavenhalter fo weit gehen 
fonnten, dem Volke die bloße Debatte der ihnen läftigen Skla⸗ 
venfrage zu verbieten; troßpem, daß in Europa der Anarchie 
der Kopf zertreten iſt; troß alle dem haben vie Netter ver 
Ordnung und Gefellichaft mit ihrer eigenen Ordnung nicht 
genug, und es iſt nicht Eaprice, fondern ver Inſtinkt der Selbft- 
erhaltung, der fie über die fich ſelbſt geftellten Schranfen hin- 
austreibt und zu neuen Gefellfchaftsrettungen drängt. Die 
herausfordernde Rolle des Kaifers Nikolaus übernehmen bier 
die Sklavenhalter des Südens; der Orientalifchen Frage ent 
jpricht die Nebrasfa- Bill des Senators Douglas, und was 
drüben die wetlichen Mächte Rußland gegenüber find, das ift 
in den Vereinigten Staaten der ganze freie Norden gegenüber 
ben Anmaßungen und Angriffen der Sflavenhaltenden Ariſto— 
fratie des Südens. 

Man wirft mir vielleicht vor, daß diefe Parallele nicht in 
allen Einzelnheiten zutreffe. — Aber viefen Einwand felbft zu- 
gegeben, fo wird man mir gewiß barin beiftimmen, daß vie 
Intereſſen beider Welttheile zu fehr in einander greifen, ala 
daß fie eine abgefonverte Gefchichte für fich haben könnten, daß 
aljo die Strömungen im Leben und in ber Entwidelung ihrer 
Bölfer prinzipiell diefelben und nur in ihrer örtlichen Beſtimmt⸗ 
heit hier blaffer gefärbt find, ja, daß enblich, da in Europa‘ 
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pas Centrum der weltgeſchichtlichen Entwickelung liegt, Amerika 
ſich freiwillig oder unfreiwillig in ber Peripherie dieſes Kreiſes 
Bewegen muß. „Was fich bis jet hier ereignet, fagt Hegel, 
It nur der Widerhall der alten Welt und der Ausdruck frem⸗ 
Lebendigkeit.“ Und er hat Recht bis auf den heutigen Tag. 
Doch fei dem wie ihm wolle; wir haben es bier ausfchließ- 
lich mit den Vereinigten Staaten zu thun. Ihre Geſchichte zählt 
‚noch feine drei Menfchenalter, aber zerfällt fchon in zwei, wenn 
auch äußerlich nicht beftimmt von einander gefchiedene, doch in 
‚Ihrem inneriten Wefen ganz entgegengefeßte Perioden. Mean 
pflegt dieſe gewöhnlich die revolutionaire und die conſervative zu 
nennen. Ich möchte aber charakteriſtiſcher die erſte als das 
Zeitalter der Ideen ohne Baumwolle und die zweite als das 
Zeitalter der Baumwolle ohne Ideen bezeichnen. Jene ſucht 
die Rouſſeau'ſche Tugend-Republik mit ihren patriarchalifchen 
Wünſchen und Beftrebimgen zu verwirflihen und ftütt ihre 
furze Herrfchaft auf idylliſchen Landbau; dieſe aber mit ihrer 
modernen Produftionsweife und Induſtrie verbrängt fie und 
giebt dem ganzen Lande den Ausdruck einer Geſchäfts-Republik. 

Die erfte diefer Perioden, welche mit ver Unabhängigfeits- 
Erklärung beginnt und bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
geht, ift dem Europäer die verſtändlichſte Epoche in der Ame- 
tifanifchen Gefchichte und gilt dem Idealiſten fogar noch jekt 
als Maßſtab für die Beurtheilung und Auffaffung der Ameri- 
kaniſchen Politik. Der Grund dafür Tiegt auf offener Hand. 
Die Staatsmänner aus den Zeiten der Revolution, ein Jef— 
ferſon, Jay, Madiſon u. N. ftehen dem Verſtändniß der 
Europäer veshalb fo nahe, weil fie von der Franzöfiichen 
Philofophie des 18. Jahrhunderts gebildet umd groß gezogen 


ind und deren Idealen in ihren Schöpfungen Geftalt und 


vorm zu verleihen juchten. Die Unabhängigfeits - Erflärung 
Jefferſon's und die Franzöſiſche Erflärung der Menjchen- 
Fechte find Kinder eines und deſſelben Geiſtes; fie find poli- 
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tiſch⸗ philofophifche Dithyranıben, Die zu den erhabenſten, groß 
artigften Denkmalen ver Gefchichte gehören und erjt aus d 
Zufammenhange mit ihrer Zeit geriffen, vor ber Fritif bi 
Probe nicht aushalten können. 

Thomas SYefferfon (1742 — 1826) repräfentirt a 
reinften dies Empfangen und Zurüdgeben, dieſes lebendi 
Wechjelverhältnig zu Europa. Die Waffen, die er fi vo 
port geholt, zur Bekämpfung des einheimifchen Feindes, trä 
er beim Ausbruch der Revolution felbft dahin zurüd. Er waı 
damals Gefandter in Paris, lebte aber mehr in DVerfailles bei 
den Generalſtänden als Freund und Rather ver Oppofitions: 
partei. Er war Zeuge der Scenen im Ballfaal, ver Ein: 
nahme der Baftille und der Nacht des 4. Auguft und biel 
nach feiner Rückkehr dieſelbe ftolze Fahne noch hoch aufrecht 
nachdem fie längft in Europa vom Napoleonifchen ‘Dejpotismus 
mit Füßen getreten war. Bei dem bloßen Namen Yefferfon! 
muß jeden Europäifchen Politiker felbft bier heimathlich zu 
Muthe werden. Er ift Fleiſch von unferm Fleiſche und Blu 
von unſerm Blute und nicht allein der Mann des Gevanfenz 
und ber politiichen Theorie, fondern auch ver weitfehene, 
Iharffinnige Staatsmann und einfichtige Parteigründer. Auch 
fein Aeußeres, namentlih Kopf und Ausdruck des Geſichts 
erinnern ganz entfehieden an die Phyſiognomien der Aufflärungs: 
philofophie. Er zeigt weder bie biebermännifche Gutmüthigfeil 
Wajhingtoms, noch die einfeitige und ftrenge Abgefchloffen: 
heit Calhoun's, noch fonft eine Aehnlichfeit mit einem hervor: 
ragenden Amerikaner. Um die Lippen des Mannes fchwebt ein 
feines farkaftifches Lächeln; das Auge ift Mar und heiter; vi 
Stirn frei und gewölbt; beide auf ruhigen Entfchluß und groß 
Willenskraft hindeutend. Wenn ich mich lange in Jeffer 
ſon's Portrait und feine einzelnen Züge vertiefe, jo venfe ich um: 
wilfführlih an Ferney und den lachenden Genfer See, au 
Paris und feine geiftoollen, weltbeherrfchenven Salons, ai 
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PBironde und Convent und an alle Europäifchen Slanzpunfte in 
ber Geſchichte des vorigen Jahrhunderts — aber nur nicht an 
Bimerifa. Zefferfon lieferte, als einer ver erften aller Po⸗ 
itifer, ven praftifchen Beweis: daß ein Mann nicht troß, ſon⸗ 
bern erſt durch Philofophie ven richtigen Standpunkt zum Han- 
deln und zur Bethätigung gewinnt. Cr hat zu einer Zeit, wo 
jeve Aeußerung des Volkslebens durch gouvernementale Maß- 
regeln niedergehalten wurde, bie moderne Weltanfchauung ins 
Staatsleben eingeführt und das ſouveraine Individuum zum 
Anfangs- und Ausgangspunkte aller Politif gemacht. Das ift 
jeine größte, unfterblichfte That. Nach feinen Amtsantritte 
war einer feiner erſten Alte die Aufhebung der Fremden - und 
Aufruhr- Gefege, welche die bornirte Angft vor Europäiſchem 
Einfluß dem älteren Adanıs viftirt hatte, und faft zur felben 
Zeit ficherte er den Vereinigten Staaten ven Beſitz der Mif- 
ſiſſippi- Mündungen durch ven Anfauf von Louiſiana. Jeffer⸗ 
ſon verläugnete während ſeines langen politiſchen Wirkens nie 
die kosmopolitiſche und humane Schule der Enchclopädiſten, 
ber er feine Bildung verbanfte, und erlangte nur burch fein 
defthalten an ihr ven weitgreifenvden Einfluß auf die Geftaltung 
ver Parteien und Gefchichte feines Vaterlandes. 

Hätte ein Mann wie Jefferſon ſchon in jedem anderen 
Yande nicht zu ven Göben ber Menge gehört, um wie viel 
weniger bier, wo feine ganze Bildung im fchroffen Gegenſatz 

zu den Anfchauungen des Volkes ftand; hier, wo das Firchliche 
Dogma noch jetzt mächtig genug ift, den Maßſtab für ven 
Werth und die Bebeutung eines Staatsmannes abzugeben. 
Der nüchterne, nur jeine nächjten Ziele erkennende Verjtand 
der Amerifaner nahm Jefferſon's philofophifhe Grundſätze 
mur mit innerm Wiberftreben und dem ftillen Vorbehalt an, 
ih ihrer zu entlebigen, jobald fie mit feiner Auffaffung der 
materiellen Intereſſen in Wiverfpruch treten oder dieſen ſ ogar 
J sehe zu werben brobte“ 
N 
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Jefferſon mußte es ſelbſt noch erleben, daß die Wort 
feiner Unabhängigfeits- Erflärung im Congreſſe lächerlich gemach: 
wurden, und er mußte e8 ſich gefallen laſſen, daß feine Lehr 
von der Selbftregierung von Denen, die fich feine Schülext 
nannten, zur politifchen Marotte und Caprice ver Sklavenhalter 
ausgebildet wurde. 

John Caldwell Calhoun (1782— 1850) ift der Mann, 
welcher den Uebergang von Yefferfon’s idealer und philofo- 
phiſcher Staatsauffaſſung zur einfeitig realiftiihen Staatsrou= 
tine bildet, die nichts al8 die Bebinfniffe und Forderungen Des. 
Augenblicks Fennt und in deren Erlebigung das höchite Ziel Der 
Politif erblict. Trotzdem ift er felbft noch Idealiſt, ja Fana—⸗ 
tifer mit der ganzen nervöſen Crregbarfeit des Amerilaners. 
Selbſt im fpäteren Alter fieht fein Geficht noch aus wie ein 
Schlachtfeld, auf welchem kühne Gedanken und Hare Ideen mit 
den veriworrenjten Phantafiegebilden fämpfen. Seine Züge find 
wie von Leidenfchaften durchfurcht und felbft gegen fein Enve 
‚hin mangelte feiner äußeren Erjcheinung jene gewinnende Ruhe, 
welhe 3. B. Henry Clay charafterifirte und zum Liebling 
des Volfes machte. Calhoun war es namentlich, der an 
Jefferſon ſich anſchloß, fo lange der Bortheil des Südens 
ein Feithalten an deſſen philofophifchen Grundſätzen verlangte, 
der aber mit dem Uebermuthe eines PBarvenu auf fie herab- 
blidte, fobald te feinen Zweden und Plänen im Wege ftan= 
ben. Die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen ift ein Un- 
finn, lat Calhoun, aber — fährt er faſt in dem ſelben 
Athen fort — das demokratiſche Prinzip der Verfaffung ver- 
bietet der Föberal- Regierung jeden Eingriff in die Rechte Der 
Einzeljtaaten und begründet für dieſe das Recht der Seceifion 
und Nullification. So leitet Calhoun, wenn auch der ge- 
ſchworne Feind aller Vereinbarung, doch die Aera aller nun 
folgenden Compromifje ein; denn wer fich erit eine Blumen- 
leſe aus den Conſequenzen macht, ohne die fie bedingenden 
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Prämiſſen anzuerkennen, ver wird auch bei einem politiſchen 


Dilemma nie zweifelhaft ſchwanken, fondern nach dem greifen, 
was feinem Vortheile zunächſt Liegt und ſelbſtredend vie feier- 
lichſten Protefte und heimlichiten Vorbehalte nie vergeffen. Die 
Saunen der Einzelnen oder das Belieben einer Kleinen Minder⸗ 
beit macht fich denn auch mit Calhoun's politiichem Auftreten 
als Nothwendigkeit breit und nagt an den richtig gejegten re- 
publifanifchen Prinzipien. So reißt fie einen Beftandtheil nach 
dem amberen von ihnen ab, bis zulegt nichts mehr als ver 
bloße Name davon übrig bleibt, und bis der binftige vertu- 
ſchende Nothbehelf jich felbjt immer wieder verbrängt. Cal— 
beun ift es, der in der Art eines habjüchtigen Gläubigers 
nur deshalb jo hohe Forderungen an ven Norden ftellt, weil 
er dann wenigitens auf Heine Abjchlagszahlungen rechnen kann, 
„Unſer ganzes Recht muß uns werben!“ ruft er bei Tag und 


Nacht. Es iſt fo ſchlimm nicht gemeint,“ erläutert Clay, 





die nothiwendige Ergänzung von Calboun, zahlt uns nur 
etwas und wir find zufrieden!« Natürlich bewilligt der Nor- 


den bie verhältnigmäßig befcheivenere Forderung und ebenfo 


natürlich nimmt Calhoun fie an, ohne das ganze Recht her- 
auszufehren. 

Calhoun war feit 1811 in verantwortlichen Stellungen 
mit ver Bundesregierung verknüpft und als Repräfentant, Se- 
nator, Bizepräfident und Miniſter bei den größten Ereigniſſen 
ver Gefchichte der Vereinigten Staaten betheilig. Cr war un- 


| bedingt einer der bedeutendſten und gälte vielleicht nah Waſh⸗ 
ington als der erjte und gefeiertite aller Amerikaniſchen 


Staatsmänner, wenn fein ganzes politifches Leben nicht einem 
großen Irrthume gewidmet geweſen wäre; wenn er nicht das 
jubjective und fchranfenlofe Belieben des Einzelnen mit ver 
Freiheit Aller verwechjelt und damit den Grund zu dem ſcham⸗ 
loſen Despotismus der füblichen Oligarchie gelegt hätte. Er 


prach verhältnigmäßig felten und dann furz, hatte wenig Grazie, 
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aber eine hinreißende Gewalt durch ſeine logiſche Schärfe un 
ſeine edle Perſönlichkeit. Er, der Verächter aller Abſtractio 
fiel ihr ſelbſt, ja ſogar der ſpitzfindigſten Sylbenſtecherei an 
heim, wenn es galt, die Sklavenhalter und die ſüdlichen In 
tereſſen zu vertheidigen. Jefferſon wollte die individuell 
Freiheit und den in ihr wurzelnden Staat für Alle; Calhou 
aber nur für die Herren. Jefferſon war von keinem Par 
tei⸗Intereſſe präoccupirt, als er feine politiſchen Ueberzeugun— 
gen ins Leben einführte; Calhoun hatte erſt die Partei und 
dann verſuchte er ihre Intereſſen theoretiſch zu rechtfertigen 
und zu begründen. Wenn Jefferſon ſich nach Franzöſiſchem 
Vorbild damit behalf, daß er den Majoritäten die Entſcheidung 
über die öffentlichen Angelegenheiten anheim gab, ſo entwarf 
Calhoun ein fein ausgedachtes Syſtem von Schutzmitteln, 
um bie Minorität gegen bie Untervrüdungen der Majorität zu | 
ſchützen. | 
Sein hinterlaffenes Werf „Disquisition on the govern- 
ment* fucht ausjchlieplich Die Verderblichkeit des Defpotis- 
mus der Mehrheit und zugleich die Nothwenbigfeit einer Con- 
ftitution der Gefellfehaft zu beweifen, in welcher jo viel als 
möglich jeder Mann und jedes Intereſſe vertreten fein joll. 
"Eine Regierung — das ungefähr find die Grundzüge dieſes 
merkwürdigen Buches — iſt nöthig, um vie Gefellichaft vor 
egoiftifchen Uebergriffen zu ſchützen. Doch da ihre Macht in 
Hände von Individuen gelegt ift, welche in ver Regel ihre 
eigenen ntereffen dem allgemeinen Beſten vorziehen, fo ift 
eine Verfaffung nöthig, um die Regierung einzufchränfen. Es 
fragt ſich alfe, wie joll das Publikum gegen Gewalt, Mißbrauch, 
Erpreffung, Unterprüdung und Unrecht gefehägt werden? — 
Das freie Stimmrecht erwählt nur eine herrfchende Mehrheit, 
welche ſich an die Stelle ver früheren Autorität fett, und welche 
im Uebrigen ganz biefelben Neigungen und Gelüfte hat. Die 
freie Preffe kann auch nichts ändern, denn fie lehnt fich immer , 


| 
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auf die Seite, wo bie ftärfften Intereſſen herrſchen, und ver- 
ſchlimmert und vertuſcht alfo nur das Uebel. Die einzige 
| Mögfichfeit zur Röfumg biefer Schwierigfeit wird barım nur 
in den „concurrirenden Mehrheiten« gefunden; fie bilden ven 
Gegenfag zu den numerifchen Mehrheiten und geben ben be- 
drohten heilen oder Intereſſen der Gefellfchaft das Recht ver 
Negation und der Trennung von ben fie bedrohenden Hanb- 
fungen ver anderen Theile und Intereſſen. Wie in der Römi- 
ſchen Republik die Macht ver Patricier durch das unbedingte 
Deto der Tribunen eingeſchränkt war; wie auf ven Polnifchen 
Reichstagen jedes Mitglied ein freies Veto hatte, fo foll in 
den Vereinigten Staaten jeder einzelne Staat das Necht und 
die Macht haben, bei Verletzung oder Schmälerung feiner 
Rechte einen folchen beeinträchtigenden Akt zu vernichten.“ 

Ich brauche den inneren Werth und die Haltbarkeit diefer 
keineswegs neuen Doctrin hier gar nicht weiter zu unterfuchen, 
; dba fie fich ſchon von vornherein durch Aufftellung eines Unter- 
| ſchiedes zwiſchen Freien und Sflaven nicht über das Niveau 

des antifen Staatsrechts erhebt und da fie fih Durch ihre Be- 
ziehung auf die Polniſche Adelsrepublik felbft ihr Verhältniß 
zur neueren Zeit angewiefen hat. Sie kann darım auch feinen 
Anfpruch darauf machen, mit den Doctrinen der Neuere, 
, B. Proudhon's Lehre von der Anarchie, auf einen Fuß 
gejtellt zu werben, wenn fie auch in ihren Schlußfolgerumgen 
mit ihnen übereinftimmt. Neu an dieſer ariftofratifchen Yehre 
icheint mie nur ihre Anwendung anf Berhäftniffe zu fein, die 
fh auf demokratiſche Prinzipien ftüßen, denn dies gepriefene 
Salhoun’fche non plus ultra perfönlicher Freiheit, bie fir 
ſich und ihre Kafte Alles, für Andere nichts als Unterdrückung 
und Knechtſchaft will, tft ganz Eins mit dem autonomen Prin⸗ 
Ape, welches ben Thron jedes Autofraten trägt und in Eu- 
ropa in der abfolnten Monarchie feinen eigentlichen Ausdruck 
findet. 
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tiſch⸗philoſophiſche Dithyramben, die zu den erhabenſten, gro 
artigften Denkmalen ver Gefchichte gehören und erft ans De 
Zufammenhange mit ihrer Zeit geriffen, vor der Kritif vi 
Probe nicht aushalten Tönnen. 
Thomas Yefferfon (1742 — 1826) repräfentirt au 
reinften dies Empfangen und Zurüdgeben, dieſes Tebenpige 
Wechjelverhältnig zu Europa. Die Waffen, die er ſich won 
port geholt, zur Bekämpfung des einheimifchen Feindes, trägt 
er beim Ausbruch der Revolution ſelbſt dahin zurüd. Er war 
damals Gefandter in Paris, lebte aber mehr in Verfailles bei 
der Generalftänden als Freund und Rather der Oppofitions- 
partei. Er war Zeuge der Scenen im Ballfaal, ver Ein- 
nahme ver Baftille und der Nacht des 4. Auguft und hielt 
nach feiner Rückkehr dieſelbe ftolze Fahne noch hoch aufrecht, 
nachdem fie längft in Europa vom Napoleonifchen Defpotismus 
mit Füßen getreten war. Bei dem bloßen Namen Yefferfons 
muß jeden Europäifchen Bolitifer felbft bier heimathlich zu 
Muthe werden. Er ift Fleiſch von unferm Tleifche und Blut, 
von unferm Blute und nicht allein ver Mann des Gedankens 
und der politifchen Theorie, fondern auch der weitſehende, 
ſcharfſinnige Staatsmann und einfichtige Parteigründer. Auch 
fein Aeußeres, namentlih Kopf und Ausdruck des Geſichts, 
erinnern ganz entſchieden an die Phyfiognomien ver Aufflärungs- 
philofophie. Er zeigt weder die bievermännifche Gutmüthigkeit 
Wafhingtoms, noch Die einfeitige und ftrenge Abgefchloffen- 
heit Calhoun’s, noch fonft eine Aehnlichfeit mit einem hervor⸗ 
ragenden Amerikaner. Um bie Lippen des Mannes fchwebt ein 
feines farkaftifches Lächeln; das Auge ift klar und heiter; vie 
Stirn frei und gewölbt; beide auf ruhigen Entſchluß und große 
Willenskraft hindeutend. Wern ich mich lange in Jeffer— 
ſon's Portrait und feine einzelnen Züge vertiefe, fo venfe ich um 
wilfführlih an Ferney und ven Tachenven Genfer See, a 
Paris und feine geiſtvollen, weltbeherrfchenden Salons, a 
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ironde und Convent und an alle Europäiſchen Glanzpunkte in 
er Geſchichte des vorigen Jahrhunderts — aber nur nicht an 
Amerika. Jefferſon lieferte, als einer der erſten aller Po- 
itifer, den praftifchen Beweis: daß ein Mann nicht troß, fon- 
dern erſt durch Philofophie den richtigen Standpunkt zum Han- 
| ven und zur Bethätigung gewinnt. Er hat zu einer Zeit, wo 
: jede Aeußerung des Volkslebens durch gouvernementale Maß— 
regeln niebergehalten wurde, bie moderne Weltanschauung ins 
Staatsleben eingeführt und das fouveraine Individuum zum 
Anfangs- und Ausgangspunfte aller Politif gemacht. Das ift 
feine größte, uniterblichite That. Nach feinem Amtsantritte 
war einer feiner eriten Alte die Aufhebung ver Fremden- und 
Aufruhr-Gejege, welche die bornirte Angit vor Europäifchem 
Einfluß dem älteren Adams diktirt hatte, und faft zur felben 
Zeit ficherte er den Vereinigten Staaten den Befit der Mif- 
ſiſſippi- Mündungen durch ven Anfauf von Louiſiana. Seffer- 
jon verläugnete während feines langen politiichen Wirfens nie 
‚ die Tosmopolitifiche und humane Schule der Enchelopäbijten, 
der er feine Bildung verbanfte, und erlangte nur durch fein 
Feſthalten an ihr ven weitgreifenden Einfluß auf die Geftaltung 
der Parteien und Gefchichte feines Vaterlandes. 
Hätte ein Mann wie Jefferſon jchon in jedem anderen 
Yande nicht zu den Götzen der Menge gehört, um wie viel 
- weniger bier, wo feine ganze Bildung im fehroffen Gegenjak 
zu den Anfchauungen des Volkes ftand; hier, wo das kirchliche 
Dogma noch jet mächtig genug ift, ven Maßſtab für ven 
Werth und die Bedeutung eines Staatsmannes abzugeben. 
Der nüchterne, nur feine nächften Ziele erkennende Verjtand 
| der Amerifaner nahm Sefferfons philofophiihe Grundſätze 
nur mit innerm Wiperftreben und dem ftillen Vorbehalt an, 
fih ihrer zu entlebigen, fobald fie mit feiner Auffafjung der 
materiellen Intereſſen in Wiperfpruch treten oder dieſen fogar 
seine zu werben brohte 





. t 
—6 — ! 
Jefferſon mußte e8 ſelbſt noch erleben, daß die Wort 

feiner Unabhängigfeits- Erflärung im Congreſſe lächerlich gemach 
wurden, und er mußte es fich gefallen laſſen, daß feine Lehre 
von der Selbftregierung von Denen, die fich feine Schüley | 
nannten, zur politiichen Marotte und Caprice der Sklavenhalter 
ausgebildet wurde. | 
Hohn Caldwell Calhoun (1782 — 1850) ift der Mann, 
welcher ven Mebergang von Jefferſon's idealer und philofo= 
phiſcher Staatsauffaffung zur einfeitig vealiftiihen Staaterou= 
tine bildet, die nichts als die Bebürfniffe umd Forderungen des 
Augenblids kennt und in deren Erledigung das höchfte Ziel der 

Politif erblicdt. Trotzdem ift er jelbjt noch Spealift, ja Fana— 

tifer mit der ganzen nervöfen Erregbarfeit des Amerilaners. 
Selbſt im fpäteren Alter fieht fein Geficht noch aus wie ein 
Schlachtfeld, auf welchem kühne Gedanken und Hare Ideen mit 
den verworrenften Phantafiegebilden kämpfen. Seine Züge find 
wie von Leidenfchaften durchfurcht und ſelbſt gegen fein Ende | 

‚hin mangelte feiner äußeren Erfeheinung jene gewinnende Ruhe, 

welche 3. B. Henry Clay charakterifirte und zum Yiebling 

des Volfes machte. Calhoun war es namentlih, der an 
Jefferſon fich anfchloß, fo lange der Vortheil des Südens 
ein Feithalten an deſſen philofophifchen Grundſätzen verlangte, 

der aber mit dem Uebermuthe eines Barvenu auf fie herab- 
blickte, fobald fie feinen Zweden und Plänen im Wege ftan= 
den. Die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen ift ein Un- 

finn, lacht Calhoun, aber — fährt er faft in dem felben 
Athen fort — das demofratifche Prinzip der Verfaffung ver⸗ 
_ bietet der Föperal- Regierung jeden Eingriff in vie Rechte ver 
Einzelftaaten und begründet für dieſe das Recht ver Seceſſion 
und Nullification. So leitet Calhoun, wenn auch ber ge= 
chworne Feind aller Vereinbarung, doch die Aera aller nun 
| folgenden Compromifje ein; denn wer fich erjt eine Blinnen- 
leſe aus den Confequenzen macht, ohne die fie bedingenden 
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F anzuerkennen, der wird auch bei einem politiſchen 


Dilemma nie zweifelhaft ſchwanken, ſondern nach dem greifen, 
was ſeinem Vortheile zunächſt liegt und ſelbſtredend die feier⸗ 
lichſten Proteſte und heimlichſten Vorbehalte nie vergeſſen. Die 
Launen der Einzelnen oder das Belieben einer kleinen Minder⸗ 
heit macht ſich denn auch mit Calhoun's politiſchem Auftreten 


als Nothwendigkeit breit und nagt an den richtig geſetzten re- 


publikaniſchen Prinzipien. So reißt ſie einen Beſtandtheil nach 
dem anderen von ihnen ab, bis zuletzt nichts mehr als der 
bloße Name davon übrig bleibt, und bis ber dürftige vertu- 
ſchende Nothbebelf jich felbft immer wieder verbrängt. Cal- 
houn ift e8, ber in der Art eines habfüchtigen Gläubigers 


nur deshalb jo Hohe Forderungen an ven Norden ftellt, weil 


er dann wenigitens auf Heine Abfchlagszahlungen vechnen kann. 
„Unfer ganzes Recht muß uns werben!“ ruft er bei Tag und 
Naht. „Es iſt fo ſchlimm nicht gemeint,» erläutert Clay, 
bie nothiwendige Ergänzung von Calhoun, zahlt uns nur 


etwas und wir find zufrieden!« Natürlich bewilligt ver Nor- 


den die verhältnißmäßig befcheidenere Forderung und ebenfo 
natürlich nimmt Calhoun fie an, ohne Das ganze Recht her- 
auszufehren. 

Calhoun war feit 1811 in verantwortlichen Stellungen 
mit der Bundesregierung verknüpft und als Nepräfentant, Se- 


- nator, Vizepräfident und Minijter bei den größten Ereigniſſen 


DE EEE 


ver Gefchichte der Vereinigten Staaten betheilig. Er war un- 
bedingt einer der bedeutendſten und gälte vielleicht nach Wajh- 
ington als der erite und gefeiertite aller Amerifanifchen 
Staatsmänner, wenn fein ganzes politifches Leben nicht einem 
großen Irrthume gewidmet gemwejen wäre; wenn er nicht das 
jubjective und fchranfenlofe Belieben des Einzelnen mit ver 
Freiheit Aller verwechjelt und damit ven Grumd zu dem ſcham⸗ 
loſen Despotismus der fühlichen Oligarchie gelegt hätte. Er 


vrach verhältnigmäßig felten und Dann furz, hatte wenig Grazie, 
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aber eine hinreißende Gewalt durch ſeine logiſche Schärfe un 

ſeine edle Perſönlichkeit. Er, der Verächter aller Abſtraction 
fiel ihr ſelbſt, ja ſogar der ſpitzfindigſten Sylbenſtecherei an⸗ 
heim, wenn es galt, die Sklavenhalter und die ſüdlichen In— 
tereſſen zu vertheidigen. Jefferſon wollte die individuelle 
Freiheit und den in ihr wurzelnden Staat für Alle; Calhoun 
aber nur für die Herren, Jefferſon war von feinem Par- 
tei⸗Intereſſe präoccupirt, als er feine politifchen Ueberzeugun— 
gen ins Leben einführte; Calhoun hatte erjt die Partei und 
dann verfuchte er ihre Intereſſen theoretiſch zu rechtfertigen 
und zu begründen. Wenn Jefferſon fich nach Franzöſiſchem 
Borbild damit behalf, daß er den Majoritäten die Entſcheidung 
über die öffentlichen Angelegenheiten anheim gab, jo entwarf 
Calhoun ein fein ausgevachtes Syſtem von Schutzmitteln, 
um die Minorität gegen die Unterbrüdungen der Majorität zu 
ſchützen. 

Sein hinterlaſſenes Werk „Disquisition on the govern- 
ment“ ſucht ausſchließlich die Verderblichkeit des Dejpotis- 
mus der Mehrheit und zugleich die Nothwendigkeit einer Con— 
ſtitution der Geſellſchaft zu beweiſen, in welcher ſo viel als 
möglich jeder Mann und jedes Intereſſe vertreten ſein ſoll. 
„Eine Regierung — das ungefähr ſind die Grundzüge dieſes 
merkwürdigen Buches — iſt nöthig, um die Geſellſchaft vor 
egoiſtiſchen Uebergriffen zu ſchützen. Doch da ihre Macht in 
Hände von Individuen gelegt iſt, welche in der Regel ihre 
eigenen Intereſſen dem allgemeinen Beſten vorziehen, ſo iſt 
eine Verfaſſung nöthig, um die Regierung einzuſchränken. Es 
fragt ſich alſo, wie ſoll das Publikum gegen Gewalt, Mißbrauch, 
Erpreſſung, Unterdrückung und Unrecht geſchützt werden? — 
Das freie Stimmrecht erwählt nur eine herrſchende Mehrheit, 


welche ſich an die Stelle der früheren Autorität ſetzt, und welche 


im Uebrigen ganz dieſelben Neigungen und Gelüſte hat. Die 
freie Preſſe kann auch nichts ändern, denn ſie lehnt ſich immer 


— 
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auf die Seite, wo die ſtärkſten Intereſſen herrſchen, und ver⸗ 
ſchlimmert und vertuſcht alſo nur das Uebel. Die einzige 
Möglichkeit zur Löſung dieſer Schwierigkeit wird darum nur 
in ben „concurrirenden Mehrheiten« gefunden; fie bilden ven 
Gegenfag zu den numerifchen Mehrheiten und geben ben be- 
brohten heilen ober Intereſſen der Gefellfchaft das echt der 
Negation und der Trennung von den fie bebrohenden Hanb- 
lungen ver anderen Theile und Intereſſen. Wie in der Römi- 
ihen Republif die Macht der Patricier durch das unbebingte 
Veto ver Tribunen eingejchränft war; mie auf ven Polnifchen 
Reichstagen jenes Mitglied ein freies Veto hatte, fo foll in 
den Bereinigten Staaten jeder einzelne Staat dus Recht und 
die Macht Haben, bei Verletung oder Schmälerung feiner 
Rechte einen folchen beeinträchtigenven Alt zu vernichten.“ 

Ich brauche den inneren Werth und die Haltbarkeit diefer 
feineswegs neuen Doctrin bier gar nicht weiter zu unterfuchen, 
da fie fich fehon von vornherein durch Aufftellung eines Unter: 
ſchiedes zwifchen Freien und Sklaven nicht über das Niveau 
des antiken Staatsrechts erhebt und da fie ſich durch ihre Be- 
ziehung auf die PBolnifhe Adelsrepublik felbit ihr Verhältniß 
zur neueren Zeit angewiejen hat. Ste kann darum auch feinen 
Anfpruch darauf machen, mit den Doctrinen ver Neneren, 
3 B. Proudhons Lehre von der Anarchie, auf einen Fuß 
geftellt zu werben, wenn fie much im ihren Schlußfolgerungen 
mit ihnen übereinftimmt. Neu an viefer artjtofratifchen Lehre 
fcheint mir nur ihre Anwendung auf Berhäftniffe zu fein, bie 
fih auf demokratiſche Prinzipien ftügen, denn dies gepriejene 
Salhounfche non plus ultra perfönlicher Freiheit, bie für 
fih und ihre Kafte Alles, für Andere nichts als Unterprüdung 
und Knechtſchaft will, ift ganz Eins mit dem autonomen Prin= 
zipe, welches ben Thron jebes Autofraten trägt ımb in Eu- 
topa in ber abfolnten Monarchie feinen eigentlichen Ausdruck 
findet. 
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tisch philofophifche Dithyranıben, die zu den erhabenſten, groß 
artigften Denfmalen ver Gejchichte gehören und erſt aus d 
Zufammenhange mit ihrer Zeit geriffen, vor der Fritif bir! 
Probe nicht aushalten können. 

Thomas Zefferfon (1742 — 1826) repräfentirt ar 
veinften dies Empfangen und Zurückgeben, dieſes Tebenbige 
Wechfelverhäftnig zu Europa. Die Waffen, die er ſich von 
dort geholt, zur Bekämpfung des einheimijchen Feindes, trägt: 
er beim Ausbruch der Revolution felbft dahin zurück. Er war 
damals Gefandter in Paris, lebte aber mehr in Verfailles bei 
den Generaljtänden als Freund und Rather der Oppofitions- 
partei. Er war Zeuge der Scenen im Ballfaal, ver Ein- 
nahme ber Baftille und der Nacht des 4. Auguft und bielt 
nach feiner Rückkehr viefelbe ftolze Fahne noch hoch aufrecht, 
nachdem fie längſt in Europa vom Napoleonifchen Defpotismus 
mit Füßen getreten war. Bei dem bloßen Namen Jefferſon's 
muß jeden Europäifchen Politifer felbft bier heimathlich zu 
Muthe werden. Er ift Fleifch von unferm Fleiſche und Blut 
von unferm Blute umd nicht allein ber Mann des Gedankens 
und der politifchen Theorie, fondern auch ber weitjehene, 
foharfjinnige Staatsmann und einfichtige Parteigründer. Auch 
jein Aeußeres, namentlich Kopf und Ausdruck des Gefichte, 
erinnern ganz entjchieden an die Phhfiognomien der Aufflärungs- 
philojophie. Er zeigt weber die bievermännifche Gutmüthigfeit 
Wafhington’s, noch die einfeitige und ftrenge Abgefchloffen- 
heit Calhonn’s, noch ſonſt eine Aehnlichkeit mit einem hervor⸗ 
ragenben Amerikaner. Um die Lippen des Mannes fehwebt ein 
feines farkaftifches Lächeln; das Auge ift Har und heiter; vie 
Stirn frei und gewölbt; beide auf ruhigen Entfchluß und große 
Willenskraft hindeutend. Wenn ich mich lange in Seffer- 
fon’s Portrait und feine einzelnen Züge vertiefe, fo denke ich un⸗ 
willkührlich an Ferney und ben lachenven Genfer See, an 
Paris und feine geiftuollen, weltbeherrfchenden Salons, 
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ironde und Convent und an alle Europäifchen Glanzpunkte in 
er Gefchichte des vorigen Jahrhunderts — aber nur nicht an 
erika. Jefferſon lieferte, als einer der erſten aller Po⸗ 
Kitifer, ven praktiſchen Beweis: daß ein Mann nicht trotz, fon- 
bern erft durch Philoſophie den richtigen Standpunkt zum Han- 
dein und zur Bethätigung gewinnt. Cr hat zu einer Zeit, wo 
jeve Aeußerung des Volkslebens durch gouvernementale Maß— 
regeln niedergehalten wurde, bie moderne Weltanschauung ins 
Staatsleben eingeführt und das fouveraine Individuum zum 
Anfangs- und Ausgangspunfte aller Politif gemacht. Das ift 
jene größte, uniterblichfte That. Nach feinem Amtsantritte 
wor einer feiner eriten Alte die Aufhebimg der Fremden - und 
Anfruhr-Gejete, welche die bornirte Angſt vor Europäiſchem 
Einfluß dem älteren Adams viftirt hatte, und faft zur felben 
Zeit ficherte er den Vereinigten Staaten ven Beſitz der Mif- 
ffippi-Mündungen durch den Ankauf von Youifiana. Jeffer—⸗ 
jon verläugnete während feines langen politiichen Wirkens nie 
vie fosmopolitiihe und humane Schule der Enchelopäbijten, 
ver er feine Bildung verdanfte, und erlangte nur durch fein 
Feſthalten an ihr den weitgreifenden Einfluß auf Die Geftaltung 
ver Parteien und Gefchichte feines Vaterlandes. 

Hätte ein Mann wie Jefferſon ſchon in jedem anderen 
Yande nicht zu ben Göken der Menge gehört, um wie viel 
weniger bier, wo feine ganze Bildung im fchroffen Gegenfak 
zu den Anfchauungen des Volkes ftand; bier, wo das kirchliche 
| Dogma noch jekt mächtig genug ift, ven Maßſtab für ven 
Werth und Die Bedeutung eines Staatsmannes abzugeben. 
Der nüchterne, nur ſeine nächſten Ziele erkennende Verſtand 
ber Amerikaner nahm Jefferſon's philoſophiſche Grundſätze 
nur mit innerm Widerſtreben und dem ſtillen Vorbehalt an, 
ſich ihrer zu entledigen, ſobald ſie mit ſeiner Auffaſſung der 
materiellen Intereſſen in Widerſpruch treten ober dieſen ſogar 
rar zu werben brobte- 













— 6 — 


Jefferſon mußte es ſelbſt noch erleben, daß die Wort 
feiner Unabhängigfeits- Erflärung im Congreſſe lächerlich gemach 
wurden, und er mußte es fich gefallen Iaffen, daß feine Lehre 
von der Selbftregierung von Denen, die fich feine Schüley 
nannten, zur politifchen Marotte und Gaprice ver Sklavenhalter 
ausgebildet wurde. 

Hohn Caldwell Calhoun (1782— 1850) ift ver Mann, 
welcher ven Uebergang von Jefferſon's ivealer und philofo- 
phifcher Staatsauffaffung zur einfeitig realiftifchen Staatsrou- 
tine bildet, die nichts als die Bedürfniffe und Forderungen Des 
Augenblicks kennt und in deren Erledigung das höchite Ziel Der 
Politif erblicdt. Trotzdem ift er felbjt noch Idealiſt, ja Fang— 
tifer mit der ganzen nervöfen Grregbarfeit des Amerilaners. 
Selbſt im fpäteren Mer fieht fein Geficht noch aus wie ein 
Schlachtfeld, auf welchem fühne Gedanken und are Ideen mit 
den veriorrenften Phantafiegebilden kämpfen. Seine Züge find 
wie von Leidenſchaften vurchfurcht und felbjt gegen fen Ende 
‚hin mangelte feiner äußeren Erfcheinung jene gewinnende Ruhe, 
welche 3. B. Henry Clay charakterifirte und zum Liebling 
des Volkes machte Calhoun war es namentlih, der an 
Sefferfon fih anfchloß, fo lange ver Vortheil des Südens 
ein Fefthalten an deſſen philofophifchen Grundſätzen verlangte, 
der aber mit dem Webermuthe eines PBarvenu auf fie herab— 
blickte, fobald fte feinen Zweden und Plänen im Wege ftan- 
den. Die Lehre von der Gleichheit aller Menſchen iſt ein Un- 
fin, lacht Calhoun, aber — fährt er faft in dem felben 
Athen fort — das demofratifche Prinzip der Verfaſſung ver- 

_ bietet der Füperal- Regierung jeden Eingriff in die Rechte Der 
Einzelftanten und begründet für dieſe das Recht der Seceffion 
und Nullificatien. So leitet Calhoun, wenn auch der ge- 

chworne Feind aller Vereinbarung, doch die Aera aller nun 
folgenden Compromiffe ein; denn wer fich erſt eine Blumen- 
Iefe aus den GConfequenzen macht, ohne bie fie bedingenden 
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Prämiſſen anzuerfennen, der wirb auch bei einem politifchen 
" Dilemma nie zweifelhaft ſchwanken, ſondern nach dem greifen, 
was feinem Vortbeile zunächft liegt und ſelbſtredend vie feier- 
lichſten Brotefte und beimlichften Vorbehalte nie vergeffen. Die 
Launen ver Einzelnen ober das Belichen einer Heinen Minder⸗ 
beit macht fich denn auch mit Calhoun's politiichem Auftreten 
ald Nothwendigfeit breit und nagt an ben richtig gejegten re- 
publifanischen Prinzipien. So reißt fie einen Beftandtheil nach 
dem anberen von ihnen ab, bis zulegt nichts mehr als ver 
bloße Name davon übrig bleibt, und bis der bürftige vertu- 
ſchende Nothbehelf jich felbjt immer wieder verdrängt. Cal— 
boun ift e8, ber in der Art eines habjüchtigen Gläubigers 
mur deshalb fo hohe Forderungen an den Norden ftellt, weil 
er dann wenigitens auf Heine Abfchlagszahlungen rechnen Fann. 
„Unfer ganzes Recht muß uns werben!“ ruft er bei Tag und 
Nacht. „Es iſt jo ſchlimm nicht gemeint,“ erläutert Clay, 
bie nothwendige Ergänzung von Calhoun, zahlt uns nım 
etwas und wir find zufrieden!« Natürlich bewilligt der Nor- 
ven die verhältnigmäßig bejcheidenere Forderung und ebenjo 
natürlich nimmt Calhoun fie an, ohne das ganze Recht her- 
auszukehren. 

Calhoun war ſeit 1811 in verantwortlichen Stellungen 
mit der Bundesregierung verknüpft und als Repräſentant, Se- 
nator, Bizepräfident und Minifter bei den größten Ereigniſſen 
der Gefchichte ver Vereinigten Staaten betheilig. Cr war un⸗ 
bedingt einer ver bedeutendſten und gälte vielleicht nach Waſh⸗ 
ington als ber erjte und gefeiertite aller Amerifanifchen 
Staatsmänner, wenn fein ganzes politifches Leben nicht einem 
großen Irrthume gewidmet gewejen wäre; wenn er nicht Das 
fubjective und fchranfenlofe Belieben des Einzelnen mit ver 
Breiheit Aller verwechjelt und damit den Grund zu dem ſcham⸗ 
loſen Despotismus der füblichen Oligarchie gelegt hätte. Er 
prach verhältnißmäßig ſelten und dann kurz, hatte wenig Grazie, 
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aber eine hinreißende Gewalt durch ſeine logiſche Schärfe un 
feine edle Perſönlichkeit. Er, ver Verächter aller Abſtraetion, 
fiel ihr ſelbſt, ja ſogar der ſpitzfindigſten Sylbenſtecherei an⸗ 
heim, wenn es galt, die Sklavenhalter und die ſüdlichen In— 
tereffen zu vertheidigen. Jefferſon wollte die individuelle 
Freiheit und den in ihr wurzelnden Staat für Alle; Calhoun 
aber nur für Die Herren, Jefferſon war von feinem Par- 
tei⸗Intereſſe präoccupirt, als er feine politifchen Weberzeugun- 
gen ins Leben einführte; Calhoun hatte erft die Partei und 
dann verfuchte er ihre Intereſſen theoretiſch zu rechtfertigen 
und zu begründen. Wenn Yefferfon fich nach Franzöſiſchem 
Borbild damit behalf, daß er ven Majoritäten die Entfcheivung 
über die öffentlichen Angelegenheiten anhein gab, fo entivarf 
Calhoun ein fein ausgebachtes Syſtem von Schutmitteln, 
um die Minorität gegen die Unterbrüdungen der Majorität zu 
ſchützen. | " 

Sein hinterlafjenes Werf „Disquisition on the govern- 
ment“ fucht ausfchließlic die Ververblichkeit des Deſpotis⸗ 
mus der Mehrheit und zugleich vie Nothwendigfeit einer Con- 
ftitution der Gefelffehaft zu beweifen, in welcher jo viel als 
möglich jeder Mann und jedes Intereſſe vertreten fein fol. 
„Eine Regierung — das ungefähr find die Grundzüge Diefes 
merkwürdigen Buches — ift nöthig, um die Gefellfehaft vor 
egoiftifchen Uebergriffen zu ſchützen. Doch da ihre Macht in 
Hände von Individuen gelegt ijt, welche in ber Regel ihre 
eigenen Intereſſen dem allgemeinen Beten vorziehen, fo ift 
eine VBerfaffung nöthig, um die Regierung einzufchränfen. Es 
fragt fich alfe, wie foll das Publikum gegen Gewalt, Mißbrauch, 
Erpreffung, Unterbrüdung und Unrecht gefchäßt werden? — 
Das freie Stimmrecht erwählt nur eine herrichende Mehrheit, 
welche ſich an die Stelle ver früheren Autorität fett, und welche 
im Uebrigen ganz viefelben Neigungen und Gelüfte hat. Die 
freie Preſſe kann auch nichts ändern, denn fie lehnt fi) immer 
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auf die Seite, wo die ſtärkſten Intereſſen herrſchen, und ver⸗ 
ſchlimmert und vertuſcht alſo nur das Uebel. Die einzige 
Möglichkeit zur Löfung dieſer Schwierigkeit wird darum nur 
in den „concurrirenden Mehrheiten⸗ gefunden; fie bilden ven 
Segenfag zu den numerifchen Mehrheiten und geben ven be- 
drohten Theilen oder Intereſſen der Gefellfchaft das Recht der 
Negation und ber Trennung von ben fie bedrohenden Hand⸗ 
fungen ver anderen Theile und Intereſſen. Wie in der Römi⸗ 
ſchen Republik die Macht der Patricier durch das unbebingte 
Beto der Tribunen eingejchräntt war; wie auf den Polnischen 
Reichstagen jedes Mitglied ein freies Veto hatte, fo foll in 
den Vereinigten Staaten jeder einzelne Staat das Recht und 
die Macht haben, bei Verlegung ober Schmälerung feiner 
Rechte einen ſolchen beeinträchtigenven Alt zu vernichten.“ 

Ich brauche den inneren Werth und bie Haltbarkeit dieſer 
feineswegs neuen Doctrin bier gar nicht weiter zu unterjuchen, 
ba fie fich Schon von vornherein durch Aufftellung eines Unter: 
ſchiedes zwifchen Freien und Sklaven nicht über das Niveau 
des antiken Staatsrechts erhebt und da fie fi) Durch ihre Be— 
ziehung auf die Polnifche Adelsrepublik felbjt ihr Verhältniß 
zur neueren Zeit angewiefen hat. Ste kann darum auch feinen 
Anſpruch darauf machen, mit den Doctrinen der Neueren, 
3 B. Proudhons Lehre von der Anarchie, auf einen Fuß 
geftellt zu werden, wenn fie auch in ihren Schlußfolgerungen 
mit ihnen übereinftimmt. Neu am biefer ariftofratifchen Yehre 
icheint mir nur ihre Anwenvung auf Berhältniffe zu fein, bie 
fih auf demofratifche Prinzipien ftügen, denn Dies gepriefene 
Salhoun’fche non plus ultra perfönlicher Freiheit, bie fir 
fich und ihre Kafte Alles, fir Andere nichts als Unterbrüdung 
und Knechtſchaft will, tft ganz Eins mit dem autonomen Prin⸗ 
zipe, welches ven Thron jedes Autofraten trägt und in Eu- 
ropa in der abfoluten Monarchie feinen eigentlichen Ausdruck 
findet, 


Bekanntlich machte die Legislatur von Süd - Carolina diefe 
Calhounfchen Nullificationsgrundfäge zu den ihrigen. Sie 
erflärte die dem Süden ungünftigen Zarifgefege von 1828 
durch Befchluß vom 27. November 1832 für null und nichtig. 
Virginien, Mabama und Georgia ſchloſſen fih an Süd-Caro— 
Iina an, Tießen ſich indeſſen durch die von Jackſon nach Charle- 
jton gefandten Truppen und. die in der ganzen Union fich 
zeigende Mipbilligung, fowie endlich durch Clay's Zoll-Com- 
promiß von thätlicher Widerſetzlichkeit abhalten. 

Calhoun's Theorie dient aber den ſüdlichen Intereſſen 
immer noch als Haupt-Waffe gegen die Central-Regierung 
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und den Norden; fie ift das Dogma aller „geſunden- ſüdlichen 


Demofraten, die mit einer fat veligiöfen Verehrung für ihren 
Begründer fehwärmen. Der Charakter des Mannes muß aber 
felbjt feine Feinde zur Anerkennung zwingen. Es liegt in ihm 
jene antife Wirtus, die an die Blüthezeit der Römiſchen Republik 
erinnert; jene unbeugjame Energie, die fich mit ihrem ganzen 
Sein einer Sache hingiebt; jene männliche Strenge, die mit 
ihrem ceterum censeo auf den Lippen ftirbt, Und gerabe 
diefe Seite des „iron cast man“ ſcheint mir von feinen nörd- 
lichen Yandsleuten nicht genug gewürdigt zu werden. Er kannte 
feine Furcht und fuchte Feines Menjchen Gunft; ex verfchmähte 
die Präfidentjchaft und verachtete Die Popularität, weil er für 
ein Prinzip kämpfte. Cr hafchte nicht nach Effeft und zeigte 
fein erborgtes Pathos, weil er innere Würbe hatte. Ein Zug 
aus feinem Xeben bezeichnet am beiten fein ganzes Wefen. 
Als Calhoun, von Jackſon mit dem Galgen beproht, nach 
jener Nullificationg - Erffärung zum erjten Male wieder in ven 
Senat trat ımd Jeder erwartete, er werde wegen Hochverraths 
in Anklagezuftand verſetzt werben, leiftete er würdevoll den Eid 
auf die Conſtitution, vertheidigte mit kühner Stirn und fefter 
beredter Stimme feine Nullifications-Bejchlüffe und wandte 
durch feinen unerwarteten Angriff jede Gefahr von fih ab, — 
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Die zweite Periode in der Gefchichte der Vereinigten Staa 
ten wird durch den Kampf der Baunmwollenpflanzer und SHa- 
venhalter um vie ausjchliegliche Herrfchaft ausgefüllt und tt 
noch immer nicht geſchloſſen. Das Wollen und Berlangen, 
Hoffen und Streben dieſer Zeit charakterifirt ſich am beiten 
in ihren leitenden Männern, und wie Jefferſon ber erften 
Periode ihren eigentlichen Ausbrud verleiht, wie Calhoun 
den Uebergang von der erften zur zweiten bilvet, fo fpiegelt 
ich in Daniel Webfter ver Charakter ver lekteren am beut- 
lichſten ab. ch Habe oben jene das Zeitalter ver Ideen ohne 
Baumwolle und dieſe das Zeitalter der Baumwolle ohne Ideen 
genannt, um den Fraffen Gegenfaß Har zu machen, ber zwi- 
ſchen beiden im den Beitrebungen ver Amerifanifchen Politik 
liegt. Ich könnte ebenfo gut das erftere als die philofophifche 
md Das lektere als die adiwofatifche Periode der Vereinigten 
Staaten-Geſchichte bezeichnen. 

Es handelt fih fortan nicht mehr darum, einen neuen 
Staatsverband zu gründen umd zu organifiren, fondern e8 kommt 
mm darauf an, ben bereits beftehenven gehörig auszubeuten. 
Der Ader- und Landbau in feiner harmlofen Vereinzelung 
hatte den compalteren Yabrifanten- und Pflanzer - ntereffen 
das Feld räumen müflen, und diefe beiden Fümpften, ib 
zwifchen fich nehmend, jett um bie unbejtrittene Herrſchaft. 
Ihre bezahlten Bundesgenoffen waren und find aber vie Advo- 
Taten, welche e8 jetzt fajt ausschließlich mit der Auslegung der 
bereitS gegebenen Conftitution und Geſetze zu thun haben, Diefe 
vom civilrechtliiden Standpunkte aus beleuchten und über dem 
Buchftaben am erjten ven Geift ver Zeit und feine Forderun⸗ 
gen vergefjen. ‘Die Politif wird bürgerlicher Erwerbszweig und 
ein einträgliches Gefchäft, das namentlich im Norden ver Advo⸗ 
fat al® die dazu am beften paſſende Perfönlichfeit bejorgt. 
So nimmt er das Schicfal des Landes in feine Hand und 
beſtimmt feine Gegenwart und Zukunft. Webfter aber ijt 
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das Ideal eines Advokaten; er iſt von Kopf bis zu Fuß nur 
Advokat und plaidirt Alles, was ihm unter die Finger geräth, 
mit gleichem Geſchick und Eifer, vorausgeſetzt, daß die Bezah⸗ 
lung gut iſt. Es lebe der Erwerb! — 

Bei Calhoun und den ihm voraufgehenden Politikern der 
Jefferſonſchen Schule thut uns der Ernft und die Energie 
ihrer Veberzengung fo wohl, mit ver fie für ihre Sache ein- 
treten, das tiefe perſönliche Intereſſe an ihrem Erfolge, Die 
Freude über ihren Triumph und ver Schmerz über ihre Nie— 
derlage. Webſter dagegen fennt nicht dieſen innigen Zuſam— 
menhang mit dem, wofür er in die Schranken tritt. Er ar- 
gumentixt gut, fpricht gewandt und bis zu einem gewillen 
Grade überzeugend; aber er ift dabei ſtets ruhig, Talt und ge- 
mefjen, und wenn er gefprochen hat, fo ift der Gegenftand 
für ihn abgethan. Seine bejte Kraft liegt in der Erflärung 
"und fcharfjinnigen Zergliederung eines gegebenen Thema's. 
Sein Haupt-Ehrenname iſt darum auch außer dem mgött- 
lichen Daniel» „the great expounder“ (der große Ausleger). 
Es gelingt aber Webſter nie, feine Zuhörer zu jenem Iyri- 
ſchen Enthufiasmus hinzureißen, welcher in jo vielen Fällen 
den Erfolg eines. Redners entjcheivet; er veriteht es überhaupt 
nicht fih an das Gefühl zu wenden. Höchitens citirt er als 
Rührungsmittel, wenn er einmal unwillführlich in's Pathos 
fällt, einen Bibelfpruch oder eine alte abgedroſchene Moralſen⸗ 
tenz, indem er bei feiner unabläffigen juriftifchen und politi- 
ſchen Zhätigfeit wenig Kenntnig von der modernen Englifchen 
Literatur gehabt zu haben fcheint. Einige Stunden vor feinem 
Tode ließ er fich als geiftiges Zabfal die Grah'ſche Dorflicch- 
hofs-Elegie vorlefen. Und nun fpreche man noch von beut- 
ſcher Sentimentalität! — 

Webfter war unfruchtbar an großen Gebanfen und un— 
fähig, etwas Neues zu fchaffen over nur fein Thema zu gene— 
ralifiren und fich felbft in bie Sphäre des Allgemeinen zu 
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erheben. Er ſah als echter Advokat nur den beſtimmten vor 
ihm Tiegenden Fall, und alle feine Schriften verbanfen nur 
einer änferen politifchen ober gerichtlichen Veranlaſſung ihre 
Entitehung. Er ift nirgend probuctiv oder originell. So fehr 
auch das fchöne Aeußere des Mannes, feine imponirende Hal- 
tung und feine einnehmende Gejtalt, fein volles Organ, feine 
ruhige Selbſtbeherrſchung und Selbitbeichräntung, jo wie jeine 
Hare Bewältigung des Stoffes den geborenen Redner in ihm 
erfennen ließen, ebenfowenig vermochte er ſich im öffentlichen 
Leben von feiner advofatifchen Auffafjungsweife frei zu machen, 
und deshalb knüpft fich keine große politifche That an feinen 
Namen. Er wurde ſtets von den Creignifien in's Schlepptau 
genommen. Alle Mafßregeln, vie er vertheidigte, wurden vom 
Bolfe verworfen und verdammt, während die von feinen Geg- 
nern bevorworteten von großer politifcher Tragweite waren und 
einen hervorragenden Pla in der Gefchichte ver Vereinigten 
Staaten einnehmen. Webfter war nicht, wie einige feiner 
Berehrer mit vollen Baden in die Welt pofaunten, zu groß, 
um populär zu fein; er war nicht groß, nicht ımeigennütig, 
nicht Fühn genug, um der Mann des Bolles werben zu 
können. Er war vor Allem fein politifcher Charakter. 
Webfter Hat feinen Namen mit einem unauslöfchlichen 
Brandmal befledt, weil er, wem auch nicht iventifch, doch 
aufs Engfte mit jener Mafregel verbunden war, welche 
ihren ſchlimmen Cinfluß auf die Gefchide ver Vereinigten 
Staaten ſchon ausgeübt hat und noch ausüben wird. ch meine 
das Jagdgeſetz gegen flüchtige Sklaven vom Jahre 1850, 
welches, wenn auch von Anderen in ben Congreß eingeführt, 
doch durch Webſters mächtige Stimme dem Lande aufge- 
fnechtet wurde. Am 7. März 1850 hielt er feine befannte 
&ompromißrebe, worin er, der frühere Gegner ver Ausdehnung 
ber Sflaverei, der Feind des Miffouri-Compromijjes und ber 
Vertheidiger des Wilmot Provifo, entſchieden auf die Seite 
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der Sflavenhalter trat. Und das zu einer Zeit, wo die Sfla- 
verei⸗Intereſſen nicht mehr ſchwach waren, wo fie nicht. mehr 
um. Entfehuldigung wegen ihrer Eriftenz baten, fonvern in 
einem Augenblid, wo fie bereits angreifend auftraten und bie 
freien Staaten mit unbegränzter Ausbreitung und Herrichaft 
bedrohten. Ralph Waldo Emerfon bemerkt in einer feiner 
kürzlich in New-York gehaltenen fHavengegnerifchen Neben: 
"Man fagt von und Amerikanern, wir fchätten vie Gerieben- 
heit zu hoch und die Ehre zu gering. Wenn dies der Fall, 
fo it ein folcher Fehler und ein folches Unglüd, der ganz be— 
fondere Fehler und das ganz befondere Unglück Webiters.« 

Es Tiegt eine erniebrigende Schmad) in feinem fehnellen 
Geſinnungswechſel. Calhoun, obgleich ver unbebingte Ver- 
theidiger der Sklaverei, ijt ein Mann aus einem Guß, der 
troß feiner verfehrten Politik hoch in der Achtung jedes Ame- 
rifaners steht; Henry Clay, der Vater aller Compromiffe 
ſeit 1820, gilt mit Recht al einer der umeigennügigften und 
reinften Patrioten, mochten die fchlimmen Folgen feiner Politik 
auch nicht feinen guten Abfichten entjprechen. Sie gehörten 
zudem Beide SHavenftaaten an, und Niemand fand ihre Hand- 
Iungen im Wiberfpruch zu ihrer inneren Ueberzeugung. Nun 
aber tritt Webjter, der Senator des Staates, welcher vom 
eriten Tage feiner Selbitjtändigfeit an der unerfchütterliche Feind 
der Sklaverei war, feinen Wählern gegenüber und fagt: „Es 
hilft nichts mehr, der Baumwolle gehört unfere Gegenwart 
und Zukunft, die Sklavenmacht iſt fo ftarf, daß wir uns in 
Demuth beugen und unfere bejjere Erkenntniß zum Schweigen 
bringen, daß wir Menfchen-Diebe und -Jäger werden müſſen.“ 
Der demoralifirende Einfluß einer folchen Apoftafie war um fo 
größer, als fie Niemand ſich träumen ließ, und dem damals 
im Glanzpunkte feines Ruhmes jtehenden Webfter fen Mann 
gegenüber trat, der e8 an Einfluß und Bedeutung mit ihm 
hätte aufnehmen können. Ya, nicht genug damit: Webjter 





zeigte fih auch darin als wahren NRenegaten, daß er mit 
größerem Eifer, ald die Südländer felbft jede Oppofition gegen 
das Sklavenjagpgefek und das Compromiß von 1850 als Ver: 
rath bezeichnete und verfolgte; daß er den Boftoniern den guten 
Rath gab, fie follten ihre Vorurtbeile bejiegen und alle Agi- 
tation gegen die Sklaverei bei ſich ıumterbrüden. In dieſem 
Falle, fügte er hinzu, würde jich ver Süden auch zu einer Er- 
höhung der Eingangszölle verjtehen, welche Schutzmaßregel in 
dem inbuitriellen Maffachufets und überhaupt in den New- 
Sngland- Staaten al8 eine der erjten Lebensfragen gilt. An 
diefen Köder biß der ganze Norden; aber ebenfo natürlich 
ließ der "Süden auf Erfüllung feiner Berfprechungen vergebens 
warten. 

As Webfter fo handelte und ſprach, gehörte er ſchon 
nicht mehr fich ſelbſt, ſondern ver hohen Finanz von Wall- 
jtreet in New-York und Stateftreet in Boſton. Er wurde buar 
für feine ber Sache der Ruhe und Ordnung gewidmeten 
Dienite bezahlt, nach Einigen mit 50,000, nach Anderen mit 
100,000 Dollars, und wenn felbft dieſe Summen nur an- 
nähernd richtig fein follten, jo iſt doch fo viel gewiß, daß er 
ih mit Haut und Haaren den Baumwollen⸗Intereſſen verkauft 
hatte und daß felbit feine beiten Freunde ihn von dieſem Vor- 
wurf nicht rein wafchen fonnten. Im günftigiten Falle möchte 
ih auf ihn die Kritif jenes Bauern anwenden, der, um feine 
Meinung über einen bauernfchindenden Advokaten befragt, zur 
Antwort gab: „Er ift ein ehrlicher Dann, aber man fann es 
ihm nicht beweifen.« 

Webfters Stellung zur inmeren Politik bebingte natürlich 
auch fein Auftreten nach Außen hin. Er war befanntlich bis 
zu feinem Tode Staatsfecretair unter Fillmore. Voller Rück⸗ 
fichten gegen England, welches er ungeftört in Central-Amerifa ’ 
gegen die Vereinigten Staaten intriguiren ließ; nachgiebig jelbft 
gegen Spanien in Fällen, wo Amerifanifhe Bürger und 
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Schiffe von Cubaniſchen General-Capitaͤnen mißhandelt wur⸗ 
den, ließ er ſich ſogar von den Geſandten beider Länder und 
Frankreichs ein Schuß- und Trutzbündniß zur Sicherung Cubas 
für Spanien bieten, ein Vorfchlag, der felbjt Fillmore zu 
entwürdigend fehten, als daß er darauf hätte eingehen können. 
Deito ungeftümer und entfchievener fordernd benahın ſich Web- 
ſter aber gegen Kleinere oder in ihrem Verhältniß zur Union 
ohnmächtige Starten, wie Dies der Streit mit Peru über bie 
Guano-Inſeln und der Brief an Hülfemann, ven öſter⸗ 
veichifehen Minifter-Nefiventen zur Genüge beweiſen. Es ift 
übrigens bezeichnend, daß dieſer eine Brief, deſſen herausfor- 
dernde NRevensarten am beiten durch Webfters Thaten oder 
vielmehr Unterlaffungen Lügen geftraft werden, daß dieſer eine 
Brief das Boll alle Demüthigungen und Mißhandlungen ver- 
geffen ließ, welche dem glorreichen Sternenbanner unter Web- 
fters Minijterium in fo reichem Maße zu Theil wurden, und 
daß ſich die Zeitungen noch heute über feinen eigentlichen Ver⸗ 
faſſer — ob Webſter oder Everett? — wie über eine 
Sache von höchſter politifcher Wichtigkeit herumiftreiten. 
Webfter ift jegt erft 11/ Jahr tobt; aber feine concef- 
fionsfüchtige Politik hat bereits ihre reichen Früchte getragen. 
Die alten ParteisUnterfchievde haben ſich in ihr Nichts aufge- 
löft; Demokraten und Whigs eriftiren nur noch wem Namen 
nah als verwitterte Auinen und die Sklavenhalter herrfchen 
unbedingt. Von Pierce an, der nur durch die Coalition der 
confervativen Intereſſen zum Präfidenten ernannt wurde, bis 
auf den geringften Waagenmeijter im Zollhaus ift Alles de— 
mofratifch gefund, d. h. Fanatifer für die Intereſſen des ſkla— 
venbaltenden Südens. Wenn fich jede ‘Defpotie Dadurch 
harafterifirt, daß in ihr das Privat-Antereffe das öffentliche ift, 
fo ftehen Die Vereinigten Staaten auf derfelben Stufe politi- 
ſcher Corruption, und bier wie dort, um die Parallele bis in 
die Kleinften Züge zu bewahrheiten — ift jever Anwalt ver 
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I äffentfichen Freiheit ein Geächteter. Dan ehrt die Niederträch⸗ 


tigfeit, belohnt die Mittelmäßigleit, ja man vertraut ihr bie 
öffentlichen Aemter an. Wer nicht mit dem Strome ſchwimmt, 
der ift ein Abolitionift und Infidel, was bier ungefähr fo viel 
al8 drüben rother Republikaner, Atheift und Communift beißen 
will. 

Um fi) dem altmächtigen Süden angenehm zu machen, kom⸗ 
men vie nördlichen Politifer deſſen Bedürfniſſen und Wünfchen 
auf halbem Wege entgegen, und was felbft jühliche Politiker 
nicht zu verlangen wagten, das fordert jegt in feiner Nebrasta- 
Bill der Senator Stephan Arnold Douglas von Yllinois, 
ber es fich zur Ehre rechnet, obgleich ein geborner Norbländer, 
doch ein Bolitifer mit fühlichen Grimdfägen zu fein. Die al- 
ten Compromiffen hindern die unbefchränfte Ausdehnung der 
Sklaverei und dieſelben Männer, welche fie gefchaffen, arbeiten 
jeßt an Der Zerftörung ihrer eigenen Werke, ein revolutionairer 
Act, ver felbit vor feiner Bebentung und Tragweite erfchridkt 
und darum halb ungeftäm, halb fehen und zagend ins öffent⸗ 
liche Leben tritt. 

In Europa nice man höflich Beifall, als der alte Hel- 
vetius ben als bon mot belachten Sak aufftellte: "Hätte 
vie Peft Orden und PBenfionen zu vergeben, jo würden fich 
Juriſten genug finden, die fo niedrig wären zu behaupten, daß 


die Herrfchaft ver Peſt von Gottes und Rechts wegen beftände, 


und daß fich ihr zu widerfegen und ihren bloßen Einflüäffen zu 
entziehen, Hochverrath wäre. Hier zu Lande wird felbft heute 
noch Jeder die Wahrheit dieſes Satzes anerkennen, ımd in der 
Behandlung und Vertheidigung der Cflavenfrage feine volle 
Beitätigung finden. 

Douglas eben ift ver Mann, welcher ver Sklaverei durch 
feine Nebraska-⸗Bill in alle neuen Territorien den Weg bahnen 
will. Ich brauche ihn bier nicht zu charakterifiren, va er noch 
im Anfange feiner politiſchen Laufbahn ſteht, und da er außer⸗ 
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dem ſich ganz ungefchminft in jener Bill giebt, deren Kritif 


und Beiprechung den Gegenjtand eines fpätern Abfchnittes bil- 
den wird. Dagegen Tann ich mir um. fo weniger verfagen, 


gleich bier die Entwidelung von Douglas zu fizziven, als 
fein Leben einen bier häufig vorkommenden politifchen Typus 


bildet und auch einen tiefen Blid in die Bildung felbft hervor⸗ 
ragender Führer des hiefigen öffentlichen Lebens thun läßt. 


Stephan Arnold Douglas, 1810 in ärmlichen Ver- 


hältniffen im Staate Vermont geboren, verlor früh feinen Ba 
ter, wurde darauf Schreiner und begann erit, als feine Mutter - 
fih zum zweiten Male verheirathete, fich im Weften des Staates 
Nerv York ven „Rechts-Gefchäft» zu widmen. Von dert ging 


er nach Cleveland in Ohio und dann weiter nach Jackſonville 


in Illinois, wo er erſt Gehülfe eines Auctionators, fpäter 
Schulmeiſter war und ſich zuletzt 1834 als Advokat nieverlieh. 


1835 trat er als Mitglied des Nepräfentanten-Haufes in den 


Eongreß, wurde nach Ablauf feiner Dienjtzeit Regiftrator des 


Randamtes zu Springfield in Illinois, 1840 Staatsfefretair 
diefes Staates und fieben Monate fpäter Richter des höchſten 


Gerichtshofes. Nach zwei Jahren legte er dieſe Stelle nieder 
und begann feine Laufbahn als nationaler Politifer von Neuem. 


1843 wieder in den Congreß gewählt, war er in der Oregon 
Trage entfchieden gegen England und fpäter für den Krieg mit 


Merico. Seit 1847 ift Douglas Senator und fucht ſich von 


1850 an als einer der entfchievendften Compromipmänner und 
Grfinder der „manifest ‘destiny“ oder Jung- Amerifanifchen 
Partei, ven Weg zum Präafivdentenftuhle zu bahnen. Im vori- 
gen Jahre beſuchte er Europa, von wo er al8 unbedingter Be— | 


wunderer Louis Napoleons und des Czaaren zurückkehrte. — 
„Im ganzen weitlichen Europas, fagte er dem Xebteren bei 


einer Revue in Petersburg, „fah ich nur Untergang ımd Ber- 


wefung; aber in Ew. Majeſtät Staaten begegne ich überall 
zer aufjtrebenden, wielverfprechenpften Zukunft.“ 


gr 
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Douglas iſt durch und durch ein pfiffiger Advokat, ein 
gewandter und ehrgeiziger Politiker, dabei ein guter Stump⸗ 
redner und ſpitzfindiger Wortklauber in der formellen Behand⸗ 
lung ſeines Themas. Er läßt keine Gelegenheit vorübergehen, 
durch die er ſich für das „Weiße Haus« empfehlen kann; aber er 
verrechnet fich, eben weil er blos pfiffig ijt, doch in der Haupt: 
jache. Er Spricht und fchreibt über jede politifche Frage, agitirt 
in Bolfsverfammlungen und öffentlichen Inſtituten und recht: 
fertigt feinen Beinamen: „ber Feine Rieſe⸗ durch eine beifpiel- 
loſe Thätigkeit und Energie. 1852 fehlte wenig daran, daß 
er Präjivent geworben wäre, und jeßt fucht er fich durch die 
Nebrasfa-Bill feine Anſprüche auf die Nachfolge von Pierce 
zu jichern. 

Mm der Gefchichte Feines mir befannten Landes läuft bie 
ftaatsmännifche Emfiht und bie organijirende Thatkraft fo 
fchnell in der ohnmächtigften Verwaltungs-Routine und in ber 
offen zur Schau getragenen Geldmacherei aus. Die verfchie- 
denen Parteien halten ein eiferfüchtiges Wettremen, um mög— 
lichſt fchnell, außer dem Beuteſyſtem, jeden politifchen Grund- 
fas über Bord zu werfen, um den Bedürfniſſen des Augenblicks 
die weitgehenbften Eonceffionen zu machen und zugleich) auf den 
Credit der Zukunft zu leben. Die Politif iſt für fehr viele 
Politifer nichts mehr als ein ausgebildetes Raub⸗ und Plünde- 
rungsſyſtem, und Derjenige ift ihnen ver einflußreichite Mann 
in Wafhingten, welcher die verfchievenen Local- und Privat- 
Intereſſen fo zu combiniren verfteht, daß er die meilten Stim- 
men für feine perfönlichen Zwecke gewinnt. Es giebt viel zu 
wenig Stunmen, die dort nicht ihren Marktpreis hätten. ‘Der 
Cuſt in eſche Sag: La Russie, c’est l’absolutisme, tem- 
per& par Vassassinat beißt auf die Vereinigten Staaten ange- 
wandt: L’Union c'est la r&epublique tempere par la 
corruption. 

Nirgend find darum auch die Politiker als folche mehr ver- 
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achtet, und wen es interejjiren follte, ver kann täglich in den 
Zeitungen von den Schulen (rascals) in Wafhington, von 
den öffentlichen Gmmern, Berräthern und Spikbuben lefen. 
Statt die höchite Ehre zu fein, ift bier die Stellung ale Ab- 
georbneter ein fehr zweifelhafter Anfpruch auf Anerkennung. 

Und das Vol? — Es läßt den Unfug gefchehen, jo weit 
es nicht unmittelbar von ihm berührt wird, Jeder gebt feinem 
Privat-Erwerbe und feiner Bereicherung als höchftem Ziele 
nad); es wundert fich darum auch Niemand, wenn die Con- 
greßimitglieder daſſelbe thun. Nur zuweilen macht fih ein 
Schrei ver Entrüftung Luft, um eben fo fchnell wieder zu ver- 
ftummen, da in biefen Dingen bier feine öffentliche Meinung 
exiſtirt. Es ift ein Glüd für vie Union, daß das hiefige Volkg- 
leben feine felbjtitändige, vom Staate unabhängige Entwidelung 
hat. Charakteriftifch ift, dag man die Bundes-Regierung fern | 
von den großen commerziellen Mittelpunkten in ein Lanbftäbt- 
chen verbannt hat, gleichfam als ob man ihr beweifen wollte, 
daß fie ein bloßer Luxus-Artikel, und daß die Vereinigten 
Staaten ſich troß Erefutive und Legislative ganz gut weiter ent- 
wideln firmen. Die Eonftitution aber ſteht deshalb fo unangefoch- 
ten da, weil fie nur auf dem Papiere Leben hat; weil faft alfe 
Berhältniffe und Intereſſen fich im directen Gegenfag zu ihr 
herausgebilvet haben, und weil deshalb Niemand von ihrer 
Eriftenz Notiz weber nimmt noch zu nehmen braucht. 

Die Vereinigten Staaten förderten bisher die rein gefchäft- 
lichen Intereſſen auf Koſten der Ideen, und hatten kaum zwei 
Menfchenalter nöthig, um auf ihren jetigen ‚ blos merkantilen 
Standpunkt herabzuſinken. | 

Die folgende Darftellung wird eins der intereffanteften ımd 
bebeutenpften Stadien in biefem Entwickelungsprozefſe näber 
auszuführen fuchen. | 





I. 


His ſich die Vereinigten Staaten vom Mutterlande losrif- 
fen, erklärte fi) der erjte Entwinf der dieſen Aft motiviren⸗ 
den Unabhängigfeits- Erflärung aufs Entjchtevenfte gegen vie 
Sklaverei, deren Begünftigung fogar dem Könige Georg III. 
als Capital⸗Verbrechen gegen das Volk der Colonien angerech- 
net wurde. Diefes war ihr, feiner großen Mehrheit nach, ab- 
geneigt und hätte fich ihrer gern entledigt. Auch die Männer 
der Revolution, der treue Ausbrud der damaligen öffentlichen 
Memung, drangen theils auf fofortige, theils auf allmählige 
Abſchaffung der Sklaverei, ver damals noch feine fo tief ge- 
wurzelten öfonomifchen Intereſſen im Wege ftanden. Außer 
den Reis und Indigo produzirenden Süd Carolina und Georgia 
wurden Die Sklaven überall nur zu häuslichen Dienften ver- 
wandt und Tonnten eben jo gut durch weiße Arbeiter erfegt 
werben. ' 

Nicht ver Mangel an der erforderlichen Majorität, ſondern 
blos der Wunfch, die Unabhängigkeit von allen dreizehn Colo- 
nien ansgefprochen zu fehen, veranlaßte Jefferſſon, jene bie 
Sklaverei betreffende Stelle auf den von Süd Carolina und 
Georgia gedrohten Rücktritt aus feiner berühmten Erklärung zu 
ftreichen. Selbft während bes Krieges machten einzelne Staaten 
verfehiebene Emancipattons - Anläufe. Schon 1778 hob Bir- 
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ginia, damals der bevölkertſte, reichſte und tonangebende Staat, 
jede Beſchränkung der Emancipation auf und verbot die weitere 
Einfuhr von Sklaven. Dieſem Beiſpiele folgten bald New 
York, New Jerſey, Maryland, Delaware und Pennſylvanien, wel⸗ 
ches letztere ſogar 1780 beſtimmte, daß alle von da an innerhalb 
ſeiner Gränzen geborenen Perſonen frei ſein ſollen. Maſſachu— 
ſets, mit ſeiner überwiegenden Puritaner-Bevölkerung, von jeher 
ein geſchworener Feind der Sklaverei, blieb nicht zurück und Rhode 
Island und Connecticut ſtellten ſich 1784 auf Die Seite Pennſyl⸗ 
vaniens. a, ſelbſt Nord Carolina erklärte 1786 die fernere Ein- 
fuhr von Sklaven für höchit unpolitifch und ververblich und legte 
auf jeden fpäteren Import eine Steuer von fünf Dollars per 
Kopf. 

Gleich nach dem Frieden und noch während des Continen- 
tal⸗Congreſſes trat bei ven Verhandlungen der nationalen An— 
gelegenbeiten die Sklaverei in den Vordergrund. Als es fich 
um gefeßliche Beftimmungen für das von Virginia abgetretere 
und noch unbebaute weitliche Territorium, vom 31. bi8 zum 
46. Breitengrave, handelte, verlangte Fefferfon 1784 u. U., 
daß nach dem Jahre 1800 in allen neu zu bildenden Gebieten 
und Staaten weder Sklaverei noch unfreiwillige Dienftbarfeit 
gelten ſolle. Diefer Vorſchlag, gefchichtlich berühmt als Fef- 
ferfon’s Ordonnanz, ging damals nicht durch, weil nur fieben 
jtatt der vorfehriftsmäßigen neun von ben dreizehn Staaten 
dafür waren. Jefferſon begab fih 1785 als Geſandter 
nach Paris, und fo blieb, da er die Seele ver damaligen Frei 
heitöbewegungen war, die Sache eme Zeit Tang ruhen. Im 
Jahre 1787 indeſſen, als die ZTerritorial-Frage wegen ver in- 
zwifchen von ven nördlichen Stanten abgetretenen Gebiete wor 
dem alten Congreffe wieder zur Verhandlung gelangte, wurde 
Hefferfons Antrag, wenn auch nur für einen befchränften 
Raum, fo doch in feinen Hauptzügen angenommen, und unterm 
13. Yuli 1787 einftimmig das Geſetz erlaffen, daß von allen 
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nordweſtlich vom Ohio gelegenen Territorien die Sklaverei und 
unfreiwillige Dienſtbarkeit für immer ausgeſchloſſen ſein ſollte. 
Dieſe, ſeitdem ſo berühmt gewordene Ordonnanz von 1787 
bildet noch heute den Ausgangs- und Stützpunkt in ven Eontro- 
verfen über vie Gränze des Sklavengebiets. Zu derſelben Zeit 
tagte in Philadelphia die für Entwerfimg der neuen (jetigen) 
Verfaſſung zufammenberufene National- Conventim. Zu ven 
Gegenftänden, welche ihre Aufmerkfamfeit vorzugsweife in An- 
pruch nahmen, gehörte u. A. auch die Beſtimmung über vie 
Amportation Afrifanifcher Sfliven, oder, — wie der Süben 
ih damals verblümt ausprüdte, — das Gefeß über Wanpe- 
rımg und Einführung folcher Berfonen, welche zuzulaffen ein- 
jelne Staaten für gut befinden follten. Der Continental-Con- 
greß hatte nämlich ſchon im April 1776 ausdrücklich beſtimmt, 
daß in feinem ver Vereinigten Staaten Sklaven mehr eingeführt 
werden dürften, da biefer Handel unvereinbar mit den Grunt- 
fügen der Revolution und VBerfaffung fe. Während der Dauer 
des Krieges hatten natürlich Englifhe Schiffe für genaue Be— 
folgung dieſes Geſetzes geforgt. Gleich nach dem Frieben fin- 
gen jedoch Süd Caroline und Georgia den einträglichen Skla⸗ 
venhandel wieder an, und beide Staaten wollten fich weder in 
ihm, noch im Halten von Sflaven felbft von der neuen Con- 
jtitution befchränfen laſſen. Bei den darüber gepflogenen Ver: 
handlungen zeigte fich zum erften Male in der Gefchichte ver 
Bereinigten Staaten ver fihroffe Gegenfaß zmwifchen Norden 
md Süden in feiner ganzen Schärfe Die Erbitterung und 
Beweisführung war ſchon damals auf beiden Seiten ganz die— 
jelbe, wie jpäter und jest. Während. ein heil der Delegaten 
den fehimpflichen Handel fofort und ganz abgefchafft wifjen 
wollte und Gouverneur Morris von New Nork die Sklaverei 
für einen Fluch des Himmels erklärte, entgegnete ein anderer 
imter Führung von Pinkney von Süd Carolina, daß fein 
Staat ohne die Bewilligung des Sklavenhandels nicht in bie 
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Union eintreten würbe, da Süd Carolina und Georgia ohne 
Sklaverei gar nicht beffehen Fönnten. Die Delegaten anderer 
Staaten endlich wollten dieſen Handelszweig durch jtarfe Auf⸗ 
lagen ſehr erfchweren oder ganz unmöglich machen, wie nament⸗ 
lich Delaware, Virginien und Maryland, deren Sflaveneigen- 
thum bei dem möglichft fchnellen Verbote ferneren Importes 
nur gewinnen konnte. | 

Theilweife erſt durch fie hervorgerufen, theilweife fie er- 
gänzend und näher beſtimmend, verwob fich jener Streitpunft 
eng mit der ‘Debatte über Die Frage: ob die neu zu gründende 
Vöveral-Regierung befugt fein folle, Schifffahrtögefege zu er- 
laffen und Ein- und Ausfuhrjtenern zu erheben. 

Natürlich waren die üblichen Staaten als die einzigen ſchon 
damals nicht unbeveutenden Erporter heftige Feinde einer ihren 
Produkten aufzuerlegenden Steuer und ebenfo fürchteten fie 
jede ihre Sklaven-Einfuhren vertheuernde Auflage. Die nörd- 
lichen aderbauenden Staaten aber, beſonders Pennſylvanien, be= 
trachteten beide Steuern als eine gerechte und wmerläßliche 
Duelle des öffentlichen Einfommens und vie öftlichen (Nero 
England) Staaten waren als Schiffs-Eigenthümer dafür, daß 
zu ihrer Sicherheit und Begünftigung dem Congrefie die Be— 
fugniß zur Erlaffung von Schifffahrtsgefegen eingeräumt würde. 
Die mittleren Staaten, die bei diefen Fragen Direct wenig be- 
theiligt waren, verhielten jich gleichgültig dazu. War nun auch 
allen nördlich von Nord Carolina gelegenen Staaten die Ab- 
neigung gegen die Sklaverei gemeinfam, fo kreuzten fich doch 
wieder ihre fpeciellen, näher liegenden Intereſſen und ermangel= 
ten fo der burchgreifenden Einheit, welche beide Carolina's un 
Georgia befeelte. Diefe ſahen fehr gut ein, daß fie dem 
Norden nicht gewachſen waren, und legten fich daher gleich- 
‚zeitig aufs Drohen, Nachgeben und Entgegenkommen, ober 
thaten auch, als ob fie fih vor der gegen fie vwerbündeten 
Mebermacht fürchteten. „Das Verbot der Sklaveneinfuhr wird 





J 


— 25 — 


ung ruiniren,» rief Pinkney, ver energifche Vorlämpfer des 
Südens in biefen Debatten; „eine Ausfuhrftener muß unferem 
Handel ven Zobesftoß verfeßen ; ver Cougreß wird, wenn ihm 
bie Befugniß zur Erlaſſung von Schifffahrtegeſetzen eingeräumt 
werben follte, daraus leicht Eingriffe in unfer Vermögen ber- 
feiten.u Diefe Taktik verfehlte ihre Wirkung nicht. 

Das ans je eimem Mitgliev jedes Staates zufammenger 
ſetzte Eomite trug in feinem Berichte über die brei vereinten 
Fragen darauf an, daß ver Congreß feine Erportiteuern erbe- 
ben dürfe, erfammte ihm aber das Recht zu, Schifffahrtögefege 
zu erlaffen und wollte die Einfuhr von Sklaven in die einzel- 
nen Staaten nur bis zum jahre 1800 nachgeben und ihnen 
zugleich eine 10 Dollars nicht überjteigende Steuer per Kopf 
auferlegen. 

Aber auch jest gab Pinkney noch nicht unbebingt nach. 
Er beantragte: die feitgefeßte Frijt bis auf 1808 auszudehnen. 
Wenn das nicht gejchehe, fo würde die faum gegründete Union 
wieder zerfallen und neues Blutvergießen die Folge fein; wenn 
aber fein Antrag angenommen würde, fo wollte ver Süden 
dem Norden zugeftehen, daß der Eongreß Handels- und Schiff- 
fahrts⸗Geſetze erlaſſen dürfte. Trotz der auf den oben ange- 
dentenden Gründen fußenden Oppofition Marylands und Vir— 
giniens wurde biefer „Handel,“ wie Gouverneur Morris ihn 
verächtlich nannte, Pinkneys Drohung gemäß abgejchloffen. 
Süd Carolina und Georgia beivilligten zu Gunften der Kauf- 
leute des Nordens dem Kongreß das Recht, Schifffahrtögefege 
zu erlaffen. ‘Die nörblichen Kaufleute räumten dafür ben 
ſüdlichen Reis⸗ und Amdigo-Pflanzern die Fortfegung des Skla⸗ 
venhandels bis zum Fahre 1808 ein und ftellten die Ausführung 
der Klaufel, welche anfangs fategorifch eine Steuer von 10 Dol- 
lars auf jeden eingeführten Sklaven gelegt hatte, dem Gutdünken 
der betreffenden Staatslegielaturen anheim. 

Diefe Vereinbarung war Das britte große Compromiß ber 
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neuen Conſtitution. Das erſte hatte den kleinen Staaten die 
gleiche Repräſentation mit den großen im Senate bewilligt; 
das zweite den Sklavenhaltern das Zugeſtändniß erkämpft, daß 
für die Wahl der Abgeordneten fünf Sklaven gleich drei Freien 
bei der Bevölkerungs-Abſchätzung in Anſchlag gebracht werden 
ſollten. Die Wichtigkeit dieſer Beſtimmung ſcheint in ihrer 
vollen Tragweite damals vom Norden gar nicht erwogen und 
erkannt zu ſein. Die Sklaven waren zu gleicher Zeit Waare, 
Eigenthum und politiſch berechtigte Perſonen, die aber blos für 
ihre Herren politiſche Rechte und Willen hatten und ihrer 
Jedem im Verhältniß zum Norden zwei Stimmen verliehen. 
Nicht ganz ſo hart trifft der Vorwurf der Kurzſichtigkeit den 
Norden beim Compromiß über die Sklaven-Einfuhr bis zum 
Jahre 1808. Damals glanbte ſowohl Norden als Süden, 
mit dem Aufhören des Letztern müſſe auch allmählig die Skla— 
verei verſchwinden. Dieſe Anſicht war damals in ſo fern be— 
rechtigt, als das Gebiet der Vereinigten Staaten ſich noch auf 
die Atlantifchen Küften befchränfte,. und als ver ſpätere Haupt- 
jtapel-Artifel des Südens, ver diefen zum intereffirten Fana— 
tifer für die Sklaverei machte, kaum noch eriftirte. Zudem 
arbeitete der Congreß zu jener Zeit mit Zuftimmung aller 
Staaten der Ausdehnung der Sflaverei auf's Entfchievenfte 
entgegen und ließ fie nur in den urfprünglichen Staaten als 
ein bereits beſtehendes, nicht megzuleugnendes Faktum ge 
währen. „Slavery as it exists in the states is beyond 
the reach of Congress, it is a concern of the states 
themselves; they have never it submissed to Congress 
and Uongress has no rightful power over it,“ fo befinixte 
Daniel Webſter 1837 in feiner berühmten „Niblo-Garten⸗ 
Rede- die damals in dieſer Frage herrfchende Anficht ganz 
treffend. 

AS zwei wichtige Zugeftändniffe hatte ſich der Süden, 
unter welchem in jener Zeit nur Georgia und Süd Carolina 


zu verftehen it, durch feine Energie und bartnädigen Drohun⸗ 
gen bereitS errungen, ehe überhaupt nur die neue Gonjtitution 
ins Leben trat; fie dienten ihm nur als Sporn, noch rüdfichte- 
loſer fordernd aufzutreten, um noch mebr zu erlangen. 

Die vom Kriege her hocherregte öffentliche Meinung lieh 
fih übrigens durch das Eompromiß über ven Sklavenhandel 
wicht fo Leicht fchnell zum Schweigen bringen. In ven größeren 
Städten des Nordens bildeten fich zuerjt Abolitioniften - Gefell- 
ſchaften. ‘Der erfte Präſident der in Philadelphia gegründeten 
wr Benjamin Franklin; in New York war Jay Mit- 
glied einer folchen Gefellichaft und vie hervorragenpften Männer 
des Landes betheiligten fich dabeı. Namentlich waren es auch 
vie Theologen, welche Das Intereſſe und die Agitation des 
Bolfes gegen die Sklaverei warm erhielten und auf Der Kanzel 
und in Verſammlungen dagegen fprachen. Im Jahre 1788 
empfahl vie General» Berfammlmg ver Presbhterianifchen Kirche 
in einem Hirtenbriefe Abjchaffung ver Sklaverei und Iinterricht 
der Schwarzen in der Religion; vie Methobiiten- Episfopal- 
Kirche verſtieß Sflavenhalter als Dlitgliever ihrer Gemeinve 
und vie Quäker übertrafen wo möglich noch beide Seften an 
Erbitterung gegen dieſen „Fluch. — Die Quäker von Pennfpl- 
vanien, Delaware und New NYork waren es auch, welche dieſe 
Stage im Februar 1790 beim Congreß wieder anregten, indem 
fie, von ver Pennſylvaniſchen Abolitioniften - Gefellfehaft unter 
Franklin unterftügt, mitten in die Debatte über vie öffent- 
liche Schuld der Vereinigten Staaten eine Petition um Ab- 
ihaffung der Sklaverei fchleuderten. Die fünlichen Mitglieder 
wandten fofort ein, daß dieſer Antrag unconftitutionell fei, da 
der Congreß ſich von 1808 gar nicht in bie Eflavenfrage zu 
mifchen habe, und verlangten deshalb unbebingte Verwerfung; 
bie nörblichen Abgeordneten forderten, daß die Petition einem 
Ausſchuß zum Berichte überwiefen werden ſolle. »Geſchieht 
das,n rief Burke „fo wird durch alle fünlichen Staaten bie 
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Trompete des Aufſtandes ſchallen!“ — nnDie bloße Diskufſion 
dieſes Gegenftandes ‚uu wandte Smith von Süd Carolina 
ein, nverurfacht Alarm; die vorgeſchlagene Maßregel iſt ein 
Angriff auf das Eigenthum des Südens!“ — „Nührt diefes 
an,“ drohte Jackſon von ebenvaher, fo löſt Ihr die Union 
auf.u „So lange Euere Agitation gegen die Sklaverei blos ſpe⸗ 
kulativen Charakters war, ließen wir Euch gewähren; ſchrie 
der Süden im Chor; ıjett aber, wo die Gefahr einer legiela- 
tiven Einmifchung vorhanden ift, ftehen wir wie ein Mann für 
die Sflaverei ein.“ 

Troß dieſes Aufwandes von Drohungen ging die Petition 
an das Spezial-Comite, auf deſſen Bericht Hin der Congreß 
am 23. März 1790 in fein Journal einteug: 

1) daß er vor 1808 die Sflaven- Einfuhr nicht verbieten 
könne; 

2) daß er kein Recht habe, in irgend einem Staat ſich in 
die Behandlung und Emancipation der Sklaven zu miſchen, 
indem es den einzelnen Staaten allein überlaſſen bleibe, in 
dieſer Angelegenheit diejenigen Beſtimmungen zu treffen, 
welche die Menſchlichkeit und wahre Politik erheiſchen; 

3) daß er das Recht habe, Bürger ver Bereinigten Staaten’ 
vom Sflavenhandel mit Fremden abzuhalten und geeignete 
Beitimmungen für die menfchliche Behandlung der Sklaven 
auf ihrer Reife zu treffen, wenn fie won folchen Bürgern 
in bie derartige Importationen gejtattenden Staaten einge- 
führt würben; 

4) daß er endlich das Recht habe, Fremden vie Ausrüftung 
von Sflavenjchiffen in irgend einem ver Häfen ver Berei- 
nigten Staaten zu verbieten. 

. Schon einige Tage fpäter, am 26. März 1790, machte 
Nord Carolina von ven neuen Beſtimmungen die erfte Anwen⸗ 
dung, indem es bei bem von ihm als Territorium Teneffee 
abgetretenen Lande die Bebingung ftellte, daß ver Congreß feine 
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ven binzielten. ‘Die über Diefe Beringung geführte ‘Debatte ift 
nicht aufbewahrt; vie infolente Forderung wurde aber nicht 
bewilligt. Die Sklaverei jeboch blieb von dem neuen Gebiete 
als ſüdlich vom Ohio liegend nicht von vornherein ausgefchloffen, 
wie denn überhaupt auch bei jeder fpäter erfolgenden Aufnahme 
eines Staates bie Ohio⸗-Linie al8 maßgebend für die Zulaffung 
oder Ausfchließung der Sklaverei erachtet wurde. In dieſer 
Praris Liegt Die beite Widerlegnng der Anflagen des Südens, 
ale Habe der Norden von Anfang an die Sklaverei überall 
abfchaffen wollen. Er wollte fie nur in ven bisher ganz freien 
Gebieten nicht zugelaffen wiffen, während er weit entfernt war, 
fie durch ein ohnmächtiges Gefeß in Territorien zu verbieten, 
die urfprüngli von Sflavenhaltern bevälfert waren. Daß 
auch der Süden feiner Seit unwerbrüchlich die Beſtimmungen 
der Ordonnanz von 1787 beobachtete und fie den Intereſſen 
des Nordens für entfprechend hielt, zeigte fich einige Jahre 
fpäter, als das Territorium Indiana, zu jener Zeit alles weit- 
lich vom Staate Ohio, nördlich vom Fluffe Obio und öſtlich 
vom Meiffiffippi gelegene Land, beim fiebenten Congreß um 
Aufhebung jenes Artikels im Geſetze von 1787 einfam, der 
die Sklaverei nörbli vom Ohio verbietet. Das über dieſe 
Bittfchrift Bericht erjtattende Comite unter dem Vorfike von 
Randolph, einem Ultra-Süpländer, hielt es für höchft ge-. 
fährlich und ungeeignet, eine Beftimmung zu verlegen, welche 
weife darauf binzielte, das Glück und Gedeihen des Nordwe— 
ſtens zu befördern und. feinen ausgebehnten Gränzen Stärke 
und Sicherheit zur verleihen“ und glaubte, daß die Einwohner 
Indiana's in der heilfamen Wirfung diefer weifen und wohl- 
wollenden Befchränfung in nicht ferner Zukunft veichliche Beloh- 
nung für eine zeitweife Entbehrung von Einwanderung und 
Arbeit finden würden.“ 

Der Eongreß. vermied es übrigens fchon zu jener Zeit forg- 
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fältig, die kitzliche Sklavenfrage zu berühren. Wafhingtons 
Cabinet und die Oppofitionspartei fürchteten fich gleichmäßig 
davor. Die verfchiedenen Petitionen der Abolitioniften - Gefelt- 
fchaften blieben unbeachtet auf dem Zifche des Haufes liegen. 
Im November 1792 erregte indeffen ein ‘Delawarer Quäker, 
Warner Mifflin, von Neuen den Taum bejchwichtigten 
Sturm durch eine Petition gegen die Ungerechtigfeit und für 
die Abfchaffung der Sklaverei. Steele von Nord Carolina 
trug im böchiten Zorn darauf an, daß fie fofort zurücdgegebent, 
und daß felbit ihr Eintrag aus dem Journal ausrabirt werde. 
Smith von Süd Carolina erblidte fogar in der bloßen Prä- 
fentation dieſer Bittfchrift dic Verlegung einer dem Süden 
ſchuldigen Rückſicht, da fie Lehren begünftige, welche direct auf 
Zerftörung der ſüdlichen Intereſſen hinzielten und eine ſchreck— 
liche Inſurrection hervorzurufen drohten; in letter Inſtanz 
aber nur Das Loos der Sklaven verfchlimmerten. Cinen fol- 
chen Inſult feiner jünlichen Mitglieder dürfe der Congreß nicht 
ungejtraft hinnehmen; er müffe daher dem Berfaffer feine Pe— 
tition mit Bezeugung feines höchſten Mißfallens zurückgeben.“ 
Diefe Sprahe war zwar deutlich), aber fie fonnte Doch ven 
Congreß noch nicht überzeugen, daß er das Petitionsrecht be- 
schränken und aufheben follte. Er gab jedoch dem Antragfteller 
feine Schrift zurüd, nachdem Steele von feinem Berlangen 
auf Ausradirumg abgeftanven hatte. Alfo wie im Großen, fo 
wurden auch im Kleinen Compromifje gejchlofjen. 

Aber gleich im folgenden Jahre 1793 erfämpfte der Süden 
wieder einen wichtigen Triumph burch Das vom Eongreß erlaf- 
fene Gefet über Auslieferung der arbeits- und bienftpflichti- 
gen Perjonen. Dies Gefeß ift der erjte Schritt zu feiner ſpä— 
ter jo glänzend errungenen Allgewalt und ber Vater des be- 
rüchtigten Compromiffes von 1850. Als es fih nämlich um 
gefeliche Beitimmungen über Auslieferung flüchtiger Verbrecher 
handelte, erweiterte der Senat biefen (noch jett geltenden) Act 
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durch Auspehnung auf die flüchtigen Sklaven dahin, daß in 
jedem Staate, wo der Schuldige gefunden wurbe, fein Kerr 
oder deſſen Anwalt ihn ergreifen und vor einen Vereinigten- 
Staaten-Richter oder Stabtbeamten fchleppen fonnten, welcher 
dann auf den vom Befiger gehörig geführten Beweis hin, die 
ſen ein Certififat ausjtellte, wonach fie den Flüchtigen in ven 
Staat zurüc bringen durften, aus dem er entflohen war. Die 
Berfonen, welche einer folchen Ergreifing in ven Weg trateı, 
wurden mit 500 Dollars Strafe belegt, waren aber noch nicht 
verpflichtet, wie dics im Jahre 1850 gefeglich bejtimmt wurde, 
den Bereinigten-Staaten-Beamnten oder den Beſitzern zu helfen, 
gefchweige denn für folche Unterlajfung als Hochverrätber ver- 
folgt zu werden. Das Haus paffirte Dies Geje ohne jede 
Debatte. Man fchien es allgemein für einen fich von felbit 
verſtehenden Aft der Gerechtigkeit für das Eigenthum des Sü— 
dens zu halten, obgleich e8 nirgend von Eigenthum, fondern 
ſtets von Berfonen ſpricht. Das Volf verhielt fich ganz gleich- 
gültig dagegen und fühlte wohl beshalb feine Bedeutung nicht, 
weil die meijten freien Staaten ihren Beamten bei fchwerer 
Strafe verboten, ein Geſetz auszuführen, welches die Befug- 
niffe des Congreſſes überfehritt, da dieſer nach einer Entſchei— 
bung des oberjten Gerichtshofes ver Vereinigten Staaten ben 
Beamten der Einzelnitaaten feine Befehle vorfchreiben durfte. 

So blieb das Gefek zwar faktifch ein todter Buchſtabe, 
aber es ftatnirte einen der wichtigiten Präzebenzfälle in der 
Amerikaniſchen Verfaffungsgefchichte. 


II. 


Wen vas vorige Capitel gezeigt hat, wie die Sklaven⸗ 
halter aus einer blos geduldeten Fraction ſich bald zu einer unge⸗ 
ftüm forvernden politifchen Bartei emporzuarbeiten wußten, jo wer- 
den wir von jett an ihr nur noch als der herrfchenden begegnen. 
Mag fie ſelbſt hie und da in einzelnen Nebenpumften unterlie- 
gen, in ber Hanptjache gewinnt fie immer, und dieſe Tri- 
umphe verdankt fie mehr noch ihrer unermühlichen Energie und 
talentvollen Führung, als der Zerfahrenheit, Sorglofigfeit, ja 
Feigheit ihrer Gegner. Jemehr dieſe zurüchweichen, deſto 
kecker dringt fie vor, und bald findet fie ſelbſt in ihrem Auf- 
treten die Befchönigung und Heuchelet ganz überflüffig, mit 


der fie die erften Schritte auf ihrer Siegeslaufbahn umgeben 


hatte. — Was vom Süden noch unter Einwirkung der revolu⸗ 
tionairen Erinnerungen das „höchſte Uebel» und ein „Fluch 


des Himmels“ genannt war, das wandelte fich plöglich in einen | 


„Segen Gottes» um; was lange als eine Schmach und ein 
Schandfleck an der Union gegolten hatte, das wurde bald ber 
Grundpfeiler der wahren Demokratie.u Mit einem Wort: 
die Sflavenhalter wurden eine Macht. 


Woher dieſer plößliche Umfchmung, woher dieſe brutale | 


Ankündigung der neuen Herrjcherin? — 
Ein bisher unbekannter Factor war über Nacht aus dem 
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halter = Intereſſen als in ihrer höheren Einheit und ihrem 
Brennpunkte anf. ‘Diefer neue Factor war bie Baumwolle, 
und ihre Gefchichte ift fortan gleichbedeutend mit der Gefchichte 
der Sklaverei in ben Vereinigten Staaten, auf deren Politif 
md Weltftellung fie fogar mit jedem Jehre entſcheidender ein⸗ 
wirkt. Noch kein Artikel hat ſich in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit fo überraſchende Erfolge und eine fo umbeftrittene Supre⸗ 
matie im Weltmarkte errungen. Treffend für ihre Bedeutung 
jagt Charles Didens in feinen „Household Words:“ 
„eve foziale oder phhfifche Convulfion in den Vereinigten 
Staaten würde England erfchüttern von Gap Landsend bis 
nah John O Greats. Das Leben von nahezu zwei Millio- 
nen unferer Landsleute hängt von ver Baumwollen⸗Erndte Ame- 
rika's ab; ihr Schickſal, man kann es ohne Uebertreibung fa- 
gen, hängt an einem Faden. Sollte irgend ein Mißgeſchick 
über Das Land der Baunwolle hereinbrechen, fo würde ein 
Zanfend von den Schiffen umferer Kauffahrtei- Flotte müßig 
in den Häfen verrotten; zehn Tauſend Fabriken müßten ihre fum- 
menden Webftühle ftill ftellen umd zwei Millionen Menſchen 
würben aufs Pflafter gefegt.u Die Baumwolle hat, wenn 
auch unfcheinbarer, doch tiefer ald das Gold die alte Produk⸗ 
tionsweife und tamit alle Verhältniffe revolutionirt. 

Es fei hier, ehe wir weiter geben, ein kurzer Rückblick 
anf Das fchnelle Emporblühen und die politiſche und kommer⸗ 
zielle Bedeutung dieſer Pflanze geftattet. 

Im Jahre 1794 erflärte Jay, als er ben Vertrag mit 
England unterhandelte, er wiſſe überhaupt nicht, daß Banm⸗ 
wolle aus dem Süden der Vereinigten Staaten erportirt würde, 
und kurz nach Abfchluß Diefes Vertrages, wonach die Amerika⸗ 
ner ihre eigenen Produfte in ihren Schiffen in England ein- 
führen burften, weigerten fi) die Englifchen Zollbeamten, die 
Amerikanische Baumwolle zuzulaffen, weil bie Bereinigten Staa⸗ 


Kapp, Stladenfrage. 
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ten bekanntlich keine produzirten. Sie war zwar damals dort 
ſchon vorhanden, allein im Ganzen betrug in den beiden Jah— 
ren 1790 und 1791 die ganze Ausfuhr noch nicht 50,000 Dol⸗ 
fars an Werth. Vor 1790 genügte die Amerifanifche Baumwolle 
kaum zur Dedung des inneren Bebürfniffes und von 1790 bis 
1793 verhielt fih der Export zum Import der fühlichen Staa— 
ten wie 733,000 zu 889,000 Pfund. Erſt nach) Beendigung 
des Srieges wandte fich die Aufmerkfantfeit überhaupt Der 
Baumwolle zu, die bereit8 1760 als Zierpflanze von den Weft- 
indiſchen Inſeln importirt und im Januar 1775, alfo ein 
Sahr vor der Unabhängigfeits-Erflärung, von der Provinzial- 
Legislatur von Sid Carolina der Beachtung der Pflanzen em— 
pfohlen war. Im Jahre 1801 betrug der ganze Vorrat Ame— 
rifanifcher Baumwolle in Liverpool einen Ballen. 

Die zuerft exportirte war nur unvollfommen gereinigt und 
5108 für ganz gewöhnliches Gefpinnft geeignet. Bald aber fand 
man aus, daß die an der Küfte von Süd Carolina und Ge— 
orgia gezogene Baumwolle längere und feinere Fafern hatte, 
als Die höher im Lande gewonnene (Upland). So wurden 
die längs der Küfte jener beiden Staaten hinlaufenden Inſeln 
mit ihrem leichten, lockeren und Sand gemifchten Boden in 
den Kreis ihrer Produktion gezogen und lieferten bald die be= 
rühmte sea island, die im Handel auch als black seed, 
long staple und lowland figurirt und ven 4—6, oft fogar 
den 12— 16fachen Preis der Upland bringt. — 

Durch die Erfindung reſp. Anwendung der „Cottongin“ 
ftieg die Probuftion der Baumwolle auf einen ganz enormen 
Betrag umd verbrängte vollends den bisher im Süden vielfach- 
gezogenen Indigo. Die Cottongin ift nämlich eine von Ely 
Whitneh gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erfimbene 
Mafchine, welche die Baumwolle von ihrem Samen fonvert 
und im Laufe der Zeit die Handarbeit für diefen Prozeß gänz- 
lich verdrängt hat. Einmal arbeitet fie regelmäßiger, und dann 
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kann ſie bequem in einem Tage an 1000 Pfund und darüber 
reinigen, während früher Wochen dazu erforderlich waren. So 
hat fie die Cultur der Baumwolle im ganzen Süden der Ver—⸗ 
einigten Staaten mächtig” und ſchnell gefördert. Die einige Jahr⸗ 
zehnte früher in England erfundene Spinnmafchine (Jenny) 
md die von Richard Arkwright daran angebrachten Ver— 
befferungen hatten die Grundlage zu dem täglich fich vergrö- 
ferenden Conſum der Baummolle gelegt, und jekt arbeiteten 
die Erfindungen beider Welttheile einander in die Hände, 
um ihr einen früher faum geahnten Auffehwung zu geben. 

Veber das allmählige Steigen ver Gefammt -Probuftion 
liegen mir feine genauere Angaben vor und find viefelben, fo- 
viel ich weiß, ftets nur höchſt nachläffig aufgenommen worden. 
Annähernd richtig find nur die den Export fpecifizivenvden, ba 
von dem inländifchen Verbrauch in früheren Zeiten offiziell 
feine Notiz genommen wurde. Weberhaupt bemerfe ich hier 
en für alle Mal, daß man bie Amerikanifchen ftatiftifchen 
Arbeiten und felbft amtlichen Cenfus-Ermittelungen nur mit 
größter Vorſicht aufnehmen darf; da fie, wie ich mich oft über: 
zeugt, jehr häufig ver Ausprud des hiefigen Idealismus find. 
Sie bilden aber den einzigen Anhaltspunft und geben einen 
wenigftens annähernd richtigen Begriff von den. wirklichen Ver⸗ 
hältniffen und deshalb beziehe ich mich fowohl hier als in ver 
Folge auf fie. 

In dem von Iſrael D. Andrews verfaßten und vom 
Vereinigten Staaten Schab-Sefretair im Jahre 1853 veröffent- 
lichten offiziellen Berichte ift die Ausfuhr ver Baumwolle wie 


folgt angegeben: am Werhe von 
1805, 6 und 7 137,992,011 Pfund 32.004.005 Dollars 


1808, (Embargo) 10,63045 "222094 m 
1809, 10 und I1 206,309,953 " 33,274408 
1812,13 » 14 65,726,40 "808768 nm 


(Krieg mit England.) 
3 * 
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u e bon 
1815. . . . . .. 82,998,747 Pfund 17.529.244 Dollars 
1821, 2 und 23 443,291,770 m  64,638,062 
1849, 50 » 51 2,589,220,962 "  250,696,900  n 
182 2eccn. 1.093.230,639 n 81965732 


Während ver Preis der Baummolle im Jahre 1790 im Durch⸗ 
Schnitt 30 bis 40 Cents pr. Pfund betrug, war er in Folge der ver- 
mehrten Produktion im Jahre 1800 ſchon auf 17 bis 19 Cents, 
1810 auf 14 bis 20, 1830 auf 17, 1840 auf 6'/» bis 9°/,,- 
1844 auf 6 bis 8, und 1849 auf 7'/a bis 3. Cents gefunfen. 

Der bedeutende inländifche Verbrauch der Baumwolle wird 
theil8 nach den unoffiziellen Angaben der Fabrikanten, tbeils 
nach dem legten Cenſus und privaten Berichten berechnet. Nach 
einem folchen Status ftellt fich derfelbe für das Jahr 1849/50 
auf 357,930,000 Pfund im Werthe von mehr als 40 Millio- 
nen Dollars. Mebrigens trat die Amerifanifche Baummollen- 
Induſtrie erſt in Folge des Krieges mit England und ber da— 
durch heroorgerufenen Handelsſperre ins Leben, denn vor 1812 
bejtanden in den New England Staaten nur wenige Fabriken, 
die im Jahre 1810 bios — 856,645 Yards fpannen. In 
dem Zeitraume von 1826 bis 1851 wurben aber ſchon zum 
Betrage von 77,887,553 Dollars Baummollengüter exportirt, 
ımb beim Cenſus von 1850 betrug Pas in ihre Fabrikation ge— 
ſteckte Capital 74,501,081 Dollars; vie Zahl ver babei be= 
fchäftigten Arbeiter aber 92,286. - 

An diefen Zahlen Liegt ver Schlüffel zur Politif ver Ver— 
einigten Staaten: feit dem Anfange des Jahrhunderts. Wenn 
Europäifche Politiker fich oft nicht zu erklären wilfen, warım 
namentlich in der erften Hälfte jener Periove die Union ihre 
neuen Staaten faft ausfchlieplich im Süden bildete, fo über- 
fehen fie den ganz natürlichen Entwidelungs- Prozeß ver Baum- 
wollen-Eultur und Manufaktur und vergaßen, daß während 
der großen Europäiſchen Continental- Kriege von 1792 — 1815 
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bie Europäiſche Eimvanderung ganz ftodte. Diefe ölonomifchen 
und Produktions Berhältniffe hatten aber zur Folge, daß ber 
Norden wenig an Reichthum und Benölferung zunahm, und 
daß der politifche Schwerpunft ver Vereinigten Staaten nach 
wie vor im reicheren und beifer. bevöllerten Süden wurzelte. 
Der riefige Nugen, ven die Baumwollen-Eultur brachte, 
erweiterte ihr Feld ſchnell über ihr urfprüngliches Gebiet von 
Eid Carolina und Georgia hinaus. Die Pflanzer, um fort- 
eriftiren und noch mehr geiwinnen zu Können, brauchten immer 
mehr Land und drangen in kaum mehr als einem Mienfchen- 
alter bis an den Rio Grande vor, bis der Baumwolle ihre 
Herrfchaft Über den ganzen Süden ımb Südweſten gefichert 
| war. Die eigentlihe Baummollenzone umfaßt nämlich das 
füdlich vom 35. Breitengrabe bis zum Merikanifchen Golfe und 
vom Atlantifchen Ozean bis zum Rio Grande fich erftredenve 
Lund: eine Fläche von mehr als 450,000 Engl. Quadrat⸗-Mei⸗ 
len, von welcher aber mehr als ?/s nicht zur Cultur dieſer 
Pflanze geeignet ift. In der Aneignung biefes coloffalen Ge⸗ 
bietes hatte die Bolitif des Südens alfo gleich von feiner erften 
ftaatlichen Selbftftänpigleit an eine bedeutende Aufgabe, ein 
beftimmtes Ziel vor fih. Die allgemeine oft injtinktartige Er- 
fenntniß und Ausbeutung biefes territorialen Borzuges gab aber 
dem Süben eine große Meberlegenheit über den Norden, in wel 
| dem wegen der mannigfach fich durchkreuzenden Intereſſen fo 


leicht Feine Einheit des Wollens und Handelns möglich war. 
Der Anlauf Louiſiana's durch Thomas Jefferſon legte 

den erften Stein zur Befeftigung ber Herrfchaft des Südens 
oder der Baumwolle, und bilvete den Wendepunkt in ber polis 
tiſchen Entwidelung ver Vereinigten Staaten. Ich bin weit 
entfernt, dieſen großen ftaatsmännifchen Alt zu unterfchäten, 
der allein Jefferſon einen unvergänglichen Namen in ver 
Geſchichte und ven Dank feines Vaterlandes gefichert haben 
würde. Erft im Beſitze ver Miſſiſſippi Mündungen waren bie 


— 38 — 


Vereinigten Staaten auch faktiſch mabhängig, und wenn Na— 
poleon mit ihrem Verkaufe den Engländern einen feiner em— 
pfindlichiten Schläge verfeßte, fo entfernte Jefferſon mit 
jenem Ankaufe alle räumlichen Schranfen, welche ver Kraft= 
Entfaltung des jungen Volles im Wege ftehen komten. Ande— 
rer Seits möchte ich hier aber wohl fragen, ob vie große de— 
mofratifhe Maforität, welche Jefferſon's Handlungsweiſe 
gut hieß, ganz von derſelben ftaatsmännifchen Einficht geleitet 
war, over ob nicht vielmehr bei den meiften Süpländern Die 
gewilfe Ausficht auf vorzugsweiſe Ausbeutung des neu erivor- 
.benen Befites einen bebeutenden Antheil an ihrer Billigung 
gehabt hat? Diefe Motive waren, als durch mächtige Anter- 
ejfen geboten, ganz natürlih. Wie fie aber auch gewefen fein 
mögen, der vorläufige Nutzen des neuen Erwerbes kam befon- 
ders dem Süden zu Statten, und e8 vergingen faum 16 Jahre, 
bi8 die Baumwolle bauenden Pflanzer von Süd Carolina und 
Georgia außer Louiſiana auch fehon Alabama, Wiffiffippi, 
Miſſouri und Zenneffee in Befik genommen hatten. 

Diefe fchnelle Ausbreitung einer verhältnifmäßig Heinen 
Bevölkerung über folch ungeheuere Gebiete hat nichts Befrem— 
dendes, wenn man erwägt, daß der Amerikaner bei ver unbe— 
ſchränkten räumlichen Ausdehnung des Landes felten oder nie 
an der Scholle Heben bleibt, fondern von unbezähmter Wan— 
berluft ergriffen, immer weiter und weiter in den Weſten vor- 
dringt. Um wie viel mehr giebt er fi) aber diefem ihm ein- 
gebornen Drange im Süben bin, wo bie Cultur der Baum— 
wolle ven nie ausruhenden Boden innerhalb 5 bis 10 Jahren 
ſchon exfchöpft; wo bei der Größe ver Pflanzungen, bei ver 
Möglichkeit ihrer Auspehnung und der Art ihrer Bebauung 
weder an Dünger noch an Schonung des Bodens gedacht wird. 
Der Pflanzer muß alfo weiter und immer weiter dringen, bis 
er beijeres und frifches Land finde. Vor einer fo harten öko— 
nomifchen Nothwenbigkeit fchweigen alle moralifhen und ge- 
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müthlichen Bedenken. Der Indianer wird gegen „heilige“ Ver⸗ 


‚ träge und Zujicherungen aus bem Lande feiner Väter vertrieben 


oder, wenn er fichhnicht gutwillig fügt, mit Bluthunden zu Tode 
gebest, im günjtigiten Falle aber um Namen ber Civilifation 
and des Chriftenthums in einen VBernichtungsfampf verwidelt. 
Auf dieſe Weife führte die „Frechheit und Raubgier« ver Semi- 
nolen gegen die füblichen Pflanzer zuerit zum Kriege und dann 
zum Anfauf von Florida, deſſen Befig für die maritime Be— 
deutung der Vereinigten Staaten freilid) ganz unerläßlich iſt. 

Sp war zur Zeit des Miſſouri-Compromiſſes alles öſtlich 
vom Miffiffippi gelegene Yand für die Baumwolle erobert und 
in Sflavenftaaten eingetheilt. Miffouri, wenn auch weniger 
für ven Baummwollenbau geeignet, wurbe ihnen doch noch hin- 
zugefügt, weil es für die SHlavenzucht gut zu brauchen war. 
Pirginien und Maryland, die wegen Befchränfung und fpäteren 
Berbots der Sklaven- Einfuhr hauptfächlich zum „Slave rais- 
ing and breeding* dienten, reichten für den vermehrten Be- 
darf nicht aus, und bauptfächlich, um durch Miffouri ven jühr- 
Gchen. Confum zu beden, hielt der Süden fo fejt an der Sfla- 
ven-Klauſel für dieſen Staat. 

Ebenfall® in den zwanziger Jahren beginnt fchon vie Aue 
wanderung nach Texas, welches troß Clay's pfiffig ausgedach⸗ 
ter „NMeannerations- Theorie 1819 noch nicht annectirt werben 
tonnte. ‘Der füböftliche Theil von Texas hat gegenwärtig ben 
beiten Baumwollen⸗ und Zuckerboden in ven Vereinigten Staa- 
ten. Merilo, zu welchen Zeras damals noch gehörte, hatte 
zwar im ganzen Umfang ber Republik 1828 die Sklaverei ab» 
geſchafft; allein bie erſten Amerifanifchen Anfiebler wußten ver 
Regierung genug plaufiblen Zitel für unverkürzte Beibehaltung 
ihrer Sklaven vorzufpiegeln, und jo behielten fie Diefe unter 
der Firma einer neun und neunzigjährigen Lehrzeit für Schwarze 
ungeftört bei. Angeſichts dieſer und vieler anderer Thatjachen 
Hingt e8 wie ein Hohn, wenn man ‚Amerifanifcher Seitd den 
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Texaniſchen nFreiheitsfampfu wie eine endliche Erhebung Dex 
Bolfes gegen das Merifanifche Zoch fchilvert. Allerdings Tief 
fich die Regierung hie und da vereinzelte Anmafungen zu Schull- 
ben kommen, und bie Solvaten begingen verfchievene Aus— 
fehweifungen; aber won eigentlicher Unterbrüdung Tann in einenn 
Lande kaum die Rebe fein, deſſen fchwache Kegierung, Tau— 
fende von Meilen entfernt, felbit in ver nächiten Nähe über 
feine reelle Macht zu verfügen hat, in einem Lande, deſſen 
ſpärliche Bewohner über enblofe Prairien zerftreut leben und 
fo unabhängig find, wie ein Nomade nur fein kann. Die 
Losreißung von Texas und feine Proklamirung als ſelbſtſtändige 
Republif war vielmehr in erjter Inſtanz nichts anderes als 

ein Sieg ber vorbringenden Pionniere ber Sklaverei; ein Sieg 

der aus Mabama, Georgia, Tennefjee und fonjtigen Sklaven- 

ftaaten eingebrungenen Baumwollenpflanzer, deren erſter Schritt 

nach errungener Unabhängigkeit die rechtliche und nadte Aner- 

kennung der bereits faktiſch beſtehenden Sklaverei war. Die 

hervorragenden Helben dieſer troß allevem ſpannenden und hel⸗ 

denmüthigen Epifode aus der Amerikaniſchen Colonifationsge- 

Ihichte find Lauter fHlavenhaltende Südländer, wie Auftin, 

Smith, Houfton u. 4. 

Wenn biefe felbjt auch den Texaniſchen Kampf nicht von 
einem derartigen Gefichtspunft aus auffaßten, fo zeigten ihn 
doch die Congreß Verhandlungen ganz unumwunden in dieſem 
Charakter, als die junge Republif einige Jahre fpäter um 
Aufnahme in die Union einkam und nach heftiger Debatte auch 
aufgenommen wurde. 

Aus den durch die Anneration von Texas herworgerufenen 
Neibungen entbrannte der Mexikaniſche Krieg, Seine glüd- 
lihe Beendigung brachte den Vereinigten Staaten Californien, 
Neu Mexiko und Utah ein. Die Ehrlichleit des alten braven 
Taylor verhinderte, daß in dem neuen Eldorado bie Sllaverei 
eingeführt wurde, worauf die. Sflauenhalter mit aller ihnen zu 
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F ſtehenden Macht gedrungen hatten. Utah und Neu 


Merilo wurde in der Beziehung freie Hand gelaſſen. Was 
dieſes durch Boden und climatifche Berbältniffe beider Terri⸗ 
terien bebingte Zugeftänbniß des Südens aber heißen wollte, 
zeigte fich 1854 bei der Nebraska⸗Frage. Kaum war übrigens 
Californien als freier Staat zugelaffen, fo wiberhallten auch 
bie Zeitungen von einer Theilung veffelben in einen nörblichen 
md einen fünlichen Staat, welcher letztere natürlich die Skla⸗ 
verei bei fich einführen follte. Die Ausführung dieſes Planes 
wurde bisher Dadurch verhindert, daß ſich die Bevölkerung 
Saliforniens hauptfächlich in feinen Minen und beren Nachbar- 
Ihaft concentrirte, und daß es alfo dem Süden an hinreichen- 
der Bevölkerung mangelte. Der Plan ift aber barım lange 
neh nicht aufgegeben, und bie neueften Ereigniffe in Sonera 
md Unter - Californien beuten zur Genüge barauf hin, daß 
eifrig an feiner Verwirklichung gearbeitet wird. Diefe aben- 
tenerliche Expedition Walker's, die fich felbit aus Mangel 
an feindlichem Widerftand aufrieb, war ganz das Werk von 
Südlaͤndern. Walter, ver Präfivent in partibus, ift aus 


Tenneſſee und feine Hauptleute find aus den Sflavenftaaten, 


deren in Californien wohnende Angehörige offen und freubig 


den Zug unterftüßten. 


Bei den drei verunglüdten Cuba -Exrpebitionen waren ganz 
diefelben Gefichtspumfte maßgebend. Alles im Süden enthu- 
ſiasmirte fich dafür. In New Orleans wırde am hellen Tage 
für Lopez gegen Spanien geworben und die Schiffe mit ven 
nah Cuba beftimmten Solvaten fuhren ebenfalls am hellen 
Tage aus den Amerikmifchen Häfen ab. General Quitman 
von Zenneffee, einer der wüthenpften Secefftoniften, vertheibigte 
die Erpedition vor den Gefchworenen in New Orleans und be- 
lanme fich als einer ihrer eifrigften Forderer. Natürlich wurde 
er ſowohl als Lopez glänzend freigefprochen. Fillmore 
machte fich durch feine ernftgemeinten Befehle und Philippifen 
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gegen Lopez Unternehmen lächerlich und legte höchitens Die 
ganze Ohnmacht der Executive damit bloß, denn feine eigenen 
pollziehenvden Beamten im Süden hielten zu Xopez und ein 
Einjchreiten gegen ihn würde ihr Leben gefährbet haben. 

Cubas Anneration ift vorläufig werunglüdt. Sonoras, Un- 
ter - Californiens und Chihuhahun’s Anfchluß an die Vereinigten 
_ Staaten noch nicht zu Stande gebracht; dafür fucht jeßt der 
Süden durch die Nebrasfa-Bill den ganzen Welten und Nord- 
weiten der Sflaverei zu öffnen. Nebenbei fpielt die. Annera- 
tions⸗Wuth ſchon hinüber nach den Sandwich-Inſeln. Diefe 
liegen unter den Tropen und find für Sflaven-Arbeit wie 
ausgefucht; auch wird ihre von den Miffionairen cretinifirte 
und chriſtianiſirte Bevölferung bald ausgeftorben fein. Alſo ift 
es ihr „manifest destiny* ven Vereinigten Staaten annec- 
tirt zu werden, um, wie es heißt, Wallfifchitation und zugleich 
Koblenftation für die nach Auftralien, China und Japan fah- 
renden Amerifanifchen Dampfer zu werben, 9a, bei der leß- 
ten „Black Warrior® Affaire drohten einige große, felbit 
confervative Blätter, wie z.B. ver New Yorker „Courier and 
Enquirer* der Spanischen Regierung mit Beſitz Ergreifung 
der Philippinen, da dieſe für vie fpäteren Amerifanifchen Be 
figungen in Afien und den Handel dahin ohnedem nicht gut zu 
entbehren feien. ‘Die von Herrn Fillmore nach Japan be 
ftimmte Expedition war ein gutes Manöver, um dem eitlen 
Kigel feiner ſüdlichen Prinzipale zu fehmeicheln, denn von ihrem 
Erfolge für Handel, Verkehr und Wiffenfchaft kann bei ihrer 
mangelhaften Ausrüftung faum die Rede fein. 

Ueberall, wohin man blidt, Annexation! Sie ift die poli- 
tiſche Fettfucht der Amerifaner. Bon Centrals Amerika ganz 
zu ſchweigen, welches, wie man hier jagt, ganz von felbit 
fommt, beräth ver Süden bei feinen Eonventienen in Naſhville, 
Baltimore und Charleston ſchon, wie er Süd-Amerika für 
ſich ausbeuten, wie er durch den Handel dahin den freien Nor- 
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den überflügeln und die fchöne Gegend um ven Aequator und 
einige Dutzend Breitengrade mehr annectiven könne. Im Jahre 
1848 wurde fogar vorgefchlagen und Geld gefammelt, um Sr: 
land an vie Vereinigten Staaten zu annectiren. Kann man 
fih da wundern, wenn eine Carrifatur bie andere noch über- 
bietet und wenn einige fo eitle al8 Turzfichtige politifche Flücht⸗ 
linge, denen ſo viel ich weiß, die materielle Macht des Sü— 
dens fehlte, 1852 einen Congreß in Wheeling hielten, um zu 
beſchließen, daß kurzweg ganz Europa an die Vereinigten Staa- 
ten annectirt werben follte? — 

Die Vereinigten Staaten gränzen jebt an drei Meere 
und nehmen mehr ald das ganze Europa (ohne Rußland) an 
Flächen Inhalt ein. Aber wie fteht e8 denn mit der Bevölke⸗ 
rung und Produktion der füblichen Staaten? 

Ein Blid in den legten offiziellen Cenſus, ver die Periode 
von 1840 bis 1850 umfaßt, giebt die unwiderleglichſten Auf: 
ſchlüſſe. Die fünfzehn Sklavenftaaten hatten am Ende jenes 
Zeitabfchnittes ein Landgebiet von 825,240 Engl. [Meilen 
md nur 6,440,501 freie Einwohner, während der Norden auf 
mr 641,677 [ Meilen 13,434,800 freie Einwohner zählte. 
Aus Virginien wanderten zwifchen 1840 und 50 von der gan- 
zen Bevölkerung 26 pCt. aus, aus Nord Carolina 31 p&t. ımd 
aus Süd Carolinı 36 pCt. — Bon 1,826,958 freigebornen 
und nicht in ihrer Heimath wohnenden Sübländern waren 
610,258, alſo mehr als '/s in freie Staaten gezogen. Am 
auffalfendften zeigte fich dies Verhältniß bei ven Sflavengränz- 
ftaaten, denn es waren von der Einwanderung aus Wiiſſouri, 
Kentudy, Virginien, Maryland und ‘Delaware 55 pCt. in freie 
Staaten gezogen; von der Auswanderung aus den freien Gränz- 
Staaten Jowa, Illinois, Indiana, Obio, Pennſylvanien und 
New-Jerſey nur 15 pCt. und von New-NYork und ven New— 
England - Staaten nur 4 pE&t. in Sklavenſtaaten eingewanbert. 
Don der Europäifchen Einwanderung wandte fich höchſtens "/s 
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den Sflavenftaaten zu; dieſe Angabe ift aber wohl deshalb un— 
genau, weil die in New- Orleans Landenden gewöhnlih nicht 
im Süben bleiben, fondern den Miſſiſſippi hinauf in freie 
Staaten ziehen. Die folgende Tafel ftellt diefe überrafchenden 
Resultate auf's Ueberſichtlichſte zuſammen: 
Auswanderer aus freien In Srlabenſtaaten: An freien Staaten: 
Staaten . » . . . 2,307,923 209,441 2,098,482 
Dot. aus Sklavenſtaaten 1,826,958 1,216,713 610,245 
Fremde Einwanderer . 2,210,839 245,310 1,965,529 
6,345,720 1,671,464 4673,256. 

Hieraus ergiebt fi) ein ganz entfchievenes Mißverhältniß 
zu Ungunften des Südens. Hier ift noch faum der 20. Theil 
des Bodens bebaut und die Unnatürlichkeit der Produftions- 
Bedingungen, fowie die Ausbreitung der Baumwollenpflanzer 
über ungeheure Streden mit einer ſchwach gefäeten Bevölkerung 
begünftigt vie Befeſtigung einer Ariftofratie, welche gar feine 
anderen Claffen neben fich auffommen läßt. 

In den freien nörblichen Staaten Dagegen, wo bie Produf- 
tion und Eriftenzbedingungen natürlicher find, bat das Volf 
noch nie nach Anmeration begehrt. Durch bie fremde Emmwan- 
derung verftärkt, ift e8 ganz naturgemäß weiter nach Weiten 
vorgefchritten und hat, ohne große Sprünge zu machen, ein 
Gebiet nach dem andern in den Kreis feiner Cultur gezogen 
und bebaut. 

Diefe krankhafte Ländergier des Südens erzeugt aber eine 
Schwerfälligfeit für ven Staatsorganismus, die, felbft abgefehen 
‚ bon anderen Nebengrünben, fehon deshalb den Keim von deſſen 
Auflöfung in fich trägt, weil, je weiter er bringt, deſto mehr 
der Amerifanifche National-Charakter von feiner Affimilationse 
fraft verlieren muß, und weil auf dem hinter ihm liegenden 
Gebiete eine blos fporadifche Cultur dem Borbringenben ben 
Rüden dedt. 
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Es ift nicht ein Glück, ſondern ein Unglück für die Ver— 
einigten Staaten, daß fie feine Nachbarn haben; denn nur bei 
diefer Ungebundenheit können fie, ftatt ſich auf fich jelbft zu 
befhränfen, ins ımbegränzte Weite ftreben. So zerplittern 


ı fie ihre Kraft. Natürlich fehlt ihnen diefe dann da, wo fie 
vermöge ihrer Stellung zur großen Politif entſcheidend und ge- 
| bietend auftreten follten, ja fie laſſen fich ſelbſt jede Einmi- 


hung in ihre eigenen Angelegenheiten gefallen, weil fie nicht die 
Macht Haben, ihnen Tategorifch gegenüber zu treten. Ueberall in 
ihren Beziehungen zu Europäifchen Mächten zogen die Vereinig- 


ten Staaten daher in ven legten Jahrzehnten den Kürzeren. 


Der Süpden muß aber immer vorwärts und weiter bringen 
und bag Gefek feiner Selbfterhaltung fehreibt ihm vor, daß 
er nicht ftehen bleiben darf. So gut jeder Abfolutismus zum 
Widerſpruch an fich felbit wird, wenn er von ber angreifenden 
Eroberungspolitif ſich auf die bloße Defenfive befchränfen will, 
eben fo gut würden die Sklavenhalter ihr eigenes Todesurtheil 
defretiren, wenn fie fich auf ihr urfprüngliches Gebiet befchrän- 
fen wollten. Jeder Yuß breit Landes ben fie gewinnen, ver- 
mehrt ven Werth ihrer Sklaven, und jeder Ballen Baumwolle, 
ben fie mehr cultiviren, iſt eine Vergrößerung ihrer Macht. 
Ihre parlamentarifchen Führer hatten von Pinkney bis Eal- 
houn dieſe Pofition fehr richtig erfannt und darnach gehandelt. 


Der Norven aber wollte fie nicht begreifen ımb wußte darum 


auch feine eigene Stellung nicht zu bejtimmen. 

Wir können minmehr, nach diefer weniger willführlichen 
als nothiwendigen Abſchweifung ven im letten Kapitel abge- 
brochenen Faden wieder aufnehmen und den Süden auf feinem 
Eroberungszuge weiter begleiten. 


IWV. 


Unter ven neuerworbenen ungeheueren Landſtrecken, welche 
nach dem Jahre 1793 die Sflavenfrage wieder in den Bor 
bergrund brängten, fteht das 1803 unter Sefferfon ven 
Napoleon gekaufte Louiſiana oben an. Man verftand bar- 
unter — abgefehen bier von feinen öftlichen ftreitigen Gränzen 
— alles weftlih und norbweftlih vom Miffiffippi gelegene, 
ungefähr fünfzehn Breitengrade einnehmenvde Land, welches 
nicht von Spanien als zu Mexico gehörig beanfprucht wurde. 

Im Sahre 1804, gleich zu Anfang ver Sikung des achten 
Congreffes, trug die von allen nörblichen Staaten befchidte 
Abolitioniften-Gefellfchaft von Philadelphia darauf an, bie fer- 
nere Einfuhr von Sklaven in die neuerworbenen Gebiete von 
Louiſiana zu verbieten. Diefer Antrag wurde bem für deſſen 
Regierung nievergefegten Ausſchuß überiwiefen und hatte für 
die Organifations - Urkunde des Territoriums Orleans die Be⸗ 
ftimmung zur Folge, daß nur von den fich wirklich anſiedelnden 
Vereinigten Stanten- Bürgern die vor 1798 in die Union im- 
portirten Sklaven dahin geführt werben burften. Die Iette 
Clauſel war gegen Süd Carolina gerichtet, welches nach einer 
Unterbrechung und Unterlaffung von fünfzehn Jahren ven Afri- 
kaniſchen Sklavenhandel wieder eingeführt hatte. Die nörd⸗ 
lichen Mitglieder fürchteten daher mit vollem Rechte, daß von 
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Sklaven überfchwenmt würden, und um dies wenigftens theil- 
weife zu verhindern, beantragte Bard von Pennſylvanien, eine 
Auflage von 10 Dollars auf jeden eingeführten SMaven zu 
erheben. Diefelbe Steuer war ſchon 1789 bei Diskuffion des 


Revenue-Syſtems von Parker aus Virginien vorgefchlagen, 


aber vor den vereinten Angriffen ver Südländer wieder zurüd- 
gezogen worden. 
Jetzt wandten fi) die Süd Caroliner mit um fo größerer 


Erbitterung gegen dieſe meonftitutienelle« Auflage, als bie 
täglich wachſende Nachfrage nach Baumwolle den Werth ver 


SHavenarbeit bedeutend erhöht hatte, und als fie hofften, Char- 
leston zum Entrepot für die Sklavenzufuhren in die neuen Terri- 
terien Miffiffippi und Orleans zu machen. Natürlich hieß es 
gleich: daß Süd Carolina nur ein unbeftrittenes conftitutionelles 
Recht ausübe, welches die Vereinigten Staaten ftatt zu ver- 
hindern fchügen müßten. Mehrere nördliche Mitglieder, wie 
wa. Griswold, ber Führer der Föheraliften, traten auf 
die Seite Carolina's, welches er feiner Partei wieder zu ges 
innen hoffte, gebrauchten aber ven Vorwand, daß es ben 
Afrikaniſchen Sklavenhandel Seitens des Congreffes anerkennen 
dieße, wenn man ihn beſteuern wollte Nur die Bennfulvani- 
ſchen Abgeordneten ftimmten dagegen; die übrigen nörblichen 
Mitglieder waren getheilt und das fromme Rhode Island ges 
wiß gegen die Taxe, weil es viele Schiffe zum Sklavenhandel 
lieferte und einen anfehnlihen Gewirm dabei machte. So 
brachte e8 der ganze Eongreß zu feinem Entfchluß gegen das 
ſchwache, aber geſchickt manöverirende Süd Carolina und auch 
1806 im Mai wurde die Verhandlung beffelben Gegenftandes 
wieder bis zur nächiten Situng verfchoben, weil der Kongreß 
erit vom Jahre 1808 an das Recht hatte, vefinitive Beſtim⸗ 
Mungen in der Sflavenfrage zu treffen. Aber ber $. 1 der 
| 9. Section der Eonftitution befchräntt ihn in biefer Beziehung 


| 


j — 8 — 


nur den Staaten gegenüber, während er doch ſelbſtredend Die 
Befugnig hat, den Zerritorien die Bedingung ihrer Zulaffung 
vorzuſchreiben! 

Im Dezember 1806 verlangte Jefferſon in ſeiner Bot— 
ſchaft, daß vom 1. Januar 1808 an jede Sklaven-Einfuhr 
aufhören folle. Dagegen ließ fich felbft von einem pedantiſchen 
Conjtitutiong -Erflären nicht einwenden, ba mit biefem Tage 
die Competenz über die Frage dem Congreffe anheimfiel; allein 
der Congreß konnte fich über einzelne Beitimmungen nicht eini— 
gen. Was follte mit den ungefeßlich eingeführten Negern ge- 
fchehen? — fragte es ſich zuerit. | 

Das Comite wollte, daß fie verwirkt feien und zum Beften 
ver Vereinigten Staaten verkauft würden; Sloan verlangte fie 
in Freiheit gejegt zu fehen, welchem Antrage aber alle ſüdlichen 
Mitglieder die Somverainität der Einzelnftanten entgegenfegten. 
Trotzdem wurde die Verwirkung der importirten Sklaven mit 
63 gegen 36 Stimmen befchlofien. 

Die bei dieſer Gelegenheit im Haufe geführte Debatte zeich- 
nete fich Durch große Gereiztheit aus und bewies, bis zu mel- 
chem Grade fchon die offene Verhöhnung der revolutionairen 
Erinnerungen zu gehen wagte Smielie batte erflärt, Daß 
‚ bon der. Entjeheivung jener Trage die Ehre des National- 
Charakters abhinge, und daß die Grundſätze ver Unabhängig- 
feit8- Erflärung hier maßgebend fein müßten. Wer biefe, er- 
wieberte Clay, ein ultraradifaler Pennfylvaniſcher Demofrat, 
im wörtlichen Sinne nehmen wollte, der müßte ebenfo gut 
Raub und Mord gewähren laffen, denn es Tönnte leicht Je— 
mand folche Verbrechen für feine eigene Glückfeligfeit für nöthig 
erachten. Der Congreß hätte über den Sflavenhanvel nur 
deshalb zu entjcheiven, weil er eine commerzielle Frage fei. 
Und dieſer freche, plumpe Hohn durfte fich ſelbſt noch während 
Jefferſon's Präfidentfchaft umgefcheut fpreizen. 

Welche Strafe follte Die Sklavenhändler treffen? fragte er 
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ſich weiter. — 52 Mitglieder ſtimmten für Todesſtrafe, 63 
für Gefängniß, und fo wurde. dieſes angenommen. 

Ein paar Tage nach der Abftimmung fahen vie nörblichen 
Mitglieder nenn doch ein, daß fie ihre eigene Niederlage befre- 


tiert hatten, durch ein Geſetz, welches das Prinzip der Skla⸗ 


| 
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verei direct anerkannte. Sie jeßten e8 deshalb durch, daß bie 
Bl nochmals einem Comité von Siebenzehn (je Einer von 
jdem Staate) übergeben wurde. Dieſes verlangte unterm 
&. Januar 1807, daß alle Perfonen, die unter Verlegung 
jenes Actes importirt wären, in ſolche Staaten gefchictt werben 
jellten, welche die Sklaverei entweder fchon abgefchafft ober 
Schritte für deren allmähliche Abfchaffung gethan hätten, und 
daß fie dort für eine beſtimmte Zeit Lehrlinge fein und dam 
frei werben jollten. 

Während diefer Verhandlungen im Haufe, hatte ver Senat 
eine Bill über denfelben Gegenftand angenommen und fchickte 
fie jenem zu. Sie bejtimmte, daß weber der Importer noch 
ver Käufer irgend einen Anfpruch an die Perfon des gefekwibrig 
Importirten „haben“ oder „gewinnen“ follte. Das Haus än- 
berte dieſe beiden letzten Worte in hold „halten⸗ ftatt, wie Süd 
Carolina gewollt hatte, in „zurückbehalten (retain) um und 
ſchickee die fo berichtigte Bill dem Senate zurüd. 

Aber trotz dieſes Zugeftändniffes war der Haber noch lange 
nicht befeitigt. Zu den verfchievenen Vorſichtsmaßregeln gegen 
die fültenweife Transportation eingeführter Sflaven hatte ver 
Senat Das Verbot gefügt, daß zum Verkauf beftimmte Sflaven 
in feinen Schiffen unter 40 Zonnenlaft transportirt werben 
jellten, ausgenommen, wenn, wie das Haus noch beitimmte, 
ein ſolcher Sflaven- Transport vom igenthümer oder feinen 
Agenten begleitet war. Der Senat wollte den Zuſatz des 
Hanfes nicht annehmen. Dagegen erhob fih ver Süden wie 
ein Mann. „Wenn er nicht angenommen wird, rief Sohn 
Randolph, ver bis dahin ganz gefchwiegen hatte, fo werbe ich 
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der Erſte fein, der dem Gejete trotzt. Ich werde felbit mit 
meinen eigenen Sklaven gehen und fo bie Rechte ver Sklanen- 
halter wahren. Euer nächiter Tonfequenter Schritt wird der 
fein, daß Ihr felbit den Umzug von einem- Staate in ven an- 
beren verbietet und die Befiter heiliger Rechte des conftitu- 
tionelfen Gebrauches ihres Eigenthums beraubt. 

Auf diefe und andere nicht minder heftige ECinwendungen 
bin, wurde endlich mit 63 gegen 49 Stimmen befchlofjen, Daß 
die Zransportation der im Einklang mit jenem Geſetze einge- 
führten Neger gejtattet fein follte, in Schiffen jeden Gehaltes 
auf Flüffen oder Inland Buchten, welche unter Jurisdiction 
der Vereinigten Staaten ftehen. — Aber auch dieſe mildernde 
Beitiinmung konnte den Süden nicht befänftigen. „Sie iſt ein 
Eingriff in's Privateigenthum,« erklärte Randolph, „und diefer 
Machtſpruch kann in nicht ferner Zukunft leicht den Vorwand 
für eine allgemeine Emancipation abgeben. Sie ftürzt die Eon- 
jtitution in Trümmer und wenn wirflich die Entziveiung eintritt, 
fo wird bie Linie des Zwieſpaltes nicht zwifchen Often und 
Weiten, fondern zwifchen den jHavenhaltenden und nicht ſkla⸗ 
venhaltenden Staaten durchgehen.“ | 

Am 26. Februar 1807 wurden bie endgültigen Beftimmun- 
gen des Geſetzes feftgefegt, woraus folgende beſonders hervor- 
zuheben find: 

„Alle Perfonen, die beim Ausrüften eines Sklaven⸗ 
Ichiffes betroffen werden, trifft Verluft des Schiffes und 
20,000 Dollars Strafe; dagegen 5000 Dollars und Verluft 
des Schiffes Diejenigen, welche einen Neger ober Farbigen 
an Borb nehmen, um ihn als Sklaven in ven Vereinigten 
Staaten zu verfaufen. Mer wirklich aus einem fremden 
Lande eine Perfon in die Vereinigten Staaten bringt und 
fie hier als Sklave verfauft, wird mit Gefängniß von 
nicht weniger als fünf und nicht mehr als zehn Jahren 
und mit einer Gelpftrafe von 5000 bis 10,000 Dollars be- 
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legt. Der Käufer, der darum wußte, bat für jebe fo ge 
faufte Perfon 800 Dollars Strafe zu zahlen. Weber Im⸗ 
porter noch Käufer follen irgend ein Recht ober Titel an 
einer folchen Berfon oder ihrer Arbeit und ihren Dienften 
behalten, ſondern die Verfügung über diefe Perfonen foll 
ven Staaten und Zerritorien anheimfallen, die im Ein- 
fange mit dieſent Gefeß ihre Beftimmumgen zu treffen 
Es folgen dann fcharfe Verordnungen über bie Küftenfahrer, 

welhe SHlaven von einem Staate zum anderen transportiren 
und heißt e8 Darauf weiter: 

Kein Schiff von weniger als 40 Tonnen foll Sklaven 
an Bord nehmen, ausgenommen für den Transport auf 
ven Inland Baien und Vereinigten Staaten Flüſſen; jedes 
Schiff aber, das mit Sklaven an Bord an ber Küfte 
freuzend fich treffen läßt, wird mit Befchlag belegt und 
condemnirt. Die an Bord gefimbenen Neger find enblich 
den von den betreffenden Staaten beftimmten Perfonen 
oder ven Armen-Auffehern bes Ortes zu überliefern, mo 
fie landen.“ zc. ꝛc. 

Diefes Gefe vermeidet mit großer Gefchicklichkeit jede An- 
erfennung eines Eigenthums an Perfonen und fchließt jebe na- 
tionale Betheiligung an dem Verkaufe von Menfchen aus. 

Aber ſelbſt nach feiner Annahme rubte Randolph nicht. 
Er verlangte, eine erlänternde Bill über die Tragweite bes 
Geſetzes einzubringen, damit es nicht etwa fo erflärt würbe, 
a8 ob es das Sklaven-Eigenthum befchräntte. Wenn fein 
Antrag verworfen würde, fo zweifelte er, ob überhaupt je wie⸗ 
der ein fünlicher Abgeordneter im Haufe gejehen werben bürfte; 
er wenigſtens würbe feinen Collegen zurufen: „Kommt, laßt 
und ausfcheiven (secede) und nach Haufe gehenl« — Mit 
biefer feitvem ftereotyp geivordenen ‘Drohung des Südens er- 
reichte Randolph dies Mal wenigftens fo viel, daß er feine 
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Bill einbringen durfte; fie blieb aber Liegen und kann deshall 
nicht weiter hier in Betracht kommen. Uebrigens machte ſich 
in Folge jenes Geſetzes in allen Sklavenſtaaten die heftigft: 
Reaction geltend. Die Abolitioniften-Gefellfchaften, vie bishe 
vom Norden und Süden beſchickt, jährlich in Philadelphia zu 
fammentraten, zählten bald fo gut als gar feine füplihen Weit: 
glieder mehr, hielten daher nur alle drei Jahre ihre Zuſam— 
menfünfte und hörten bald ganz auf. ie Stlavenftaater 
verboten die Neger - Emancipation ganz oder erjchiwerten fie 
bedeutend. Süd Carolina erflärte jede Verſammlung, felbfi 
Gottesdienſt und Unterricht von freien Negern, Mulatten 
oder Meftizen, felbit im Beifein eines Weißen, für ungefeg- 
lich; Virginien, angeblich erfchredt durch zwei Aufſtandsver— 
fuche, verbot, die Schwarzen Lefen, Schreiben und Rechnen 
zu lehren (ein Geſetz, das heute noch gilt, und vor einigen 
Monaten erft einer Frau Douglaß in Richmond Gefängnif 
und Geldſtrafe einbrachte) und Tieß jeden freigegebenen Sfla- 
ven, der nach erlangter Emancipation länger als 12 Monate 
im Lande blieb, zu Gunften des Armenfonds verlaufen. Kenn— 
tucky forderte fogar durch Gefeß von 1808, daß jeder freie 
Neger, der ven Staat betrat, dafür Bürgfchaft ftellen mußte, 
daß er ihn innerhalb 14 Tage. wieder verlaffen wollte. Im 
Vebertretungsfalle wurde er für ein Jahr verkauft. 

Den in den nächiten Jahren auftauchenden äußeren Wer- 
widelungen und dem daraus hervorgehenden Kriege von 
1812— 1814 ift e8 zuzufchreiben, daß die Sklavenfrage für 
eine ungewöhnlich lange Zeit ruhte. Die Neu-England-Staa- 
ten, welche durch ihren Handel und ihre Induſtrie die reichften 
in der Union waren, fahen es natürlich böchft ungern, daß 
ihnen, wie fie glaubten, einzig und allein von ben armen 
fHlavenhaltenden Agricultur - Staaten der Krieg aufgezwängt 
worben, und beriefen auf Veranlaffung von Maffachufets eine 
Convention der verſchiedenen Staaten nach Hartford zufammen, 
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um ben „lnbilden« der Regierung die Spike zu bieten, und 
zu biefem Zwede vie Vereinigten Staaten - Eonftitution zu res 
pibiren. Ihr Hauptaugenmerk richtete diefe am 15. Dezember 
1814 zufammengetretene Berfammlung auf Abänderung ber 
Repräfentationsbafis, in welche bekanntlich */; der Sklavenbe⸗ 
völferung eingefchloffen waren; auf Verbot der Wiederwahl bes 


Praſidenten; auf Beichränfung des Embargo auf 60 Tage; auf 


die Unfähigkeit Fremder zur Belleivung von Aemtern; außer- 
dem aber verlangte fie 2/,; Majorität un Eongreß, um neue 
Staaten zuzulaffen, Handelsverkehr zu verbieten, Krieg zu er- 
Hören umd zu Feindſeligkeiten zu ermächtigen. Die Convention 
reichte ihre Beichlüffe dem Congreſſe ein, und damit endete 
die Wirkſamkeit ihrer 26— 28 Delegaten. 

Der Süden dagegen blieb nicht bei Worten und ver frieb- 
lichen Agitation ftehen. Noch während bes Krieges war ber 
Sklavenhandel wieder aufgelebt; eine Maſſe Seeabenteurer, bie 


im Gefolge jedes folchen Krieges find, betrieben ihn lebhaft 


und mit großem Vortheil. Aber die damit verbundene Gefahr 
und die Verfolgung beider Kriegführenden Mächte verhinderten 
doch eine dem Bedürfniß entjprechende Einfuhr, deren Nach⸗ 
frage mit dem größeren Verbrauch der Baumwolle fich täglich 
vermehrte. Um dieſem Bebürfniffe nun entgegenzulommen, 
bildeten ſich im Gebiete der Vereinigten Staaten felbft Skla⸗ 
venmärlte, welche bie aufblühenden Nieberlaffungen ves Südens 
und Sübweltens mit regelmäßigen Zufuhren verforgten. Nas 
mentlich trieben die Händler fie bei den durch den Krieg rui⸗ 
nirten Pflanzern in Maryland und Pirginien auf und eröffneten 
jogar am Sike der Bundesregierung einen ihrer bebeutenpften 
Sklavenmärkte. Uebrigens Tam es biefen Händlern gar nicht 
darauf an, fich auch auf illegalem Wege ihre Zufubhren zu ver- 
fchaffen, ımb fo riß bald ein ſyſtematiſches Stehlen (Kidnap-: 
ping) freier Schwarzen felbit aus freien Staaten ein, wofür 
das Geſetz gegen flüchtige SHaven von 1793 ven Vorwand: 
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md Schuß abgeben mußte. Der Unfug wurde bald jo ftarf, 
daß 1817 beim Eongrefje Klage dagegen erhoben wurde, und 
daß ein Senats-Eomit6 ein Geſetz zur Berichtigung jenes Altes’ 
vorſchlug. Die SHlavenhalter - Partei im Congreſſe fegte aber 
durch, daß es liegen blieb, damit dem Süden die Wieberer- 
greifung flüchtiger Sklaven nicht erfchwert würde; anſcheinend 
als Aquivalent für diefe Conzeffion, im Grimb aber um viefen 
ihr läſtigen Theil der Bevölkerung los zu werben, bildete fie 
die noch jet beftehende Amerifanifche Colontfationg-Gefellfchaft, 
welche e8 jich zur Aufgabe machte, vie freigelaffenen Sklaven 
in der Afrifanifchen Neger -Republit Liberia anzufiedeln. 

Dei dem 1818 zuſammenkommenden fünfzehnten Congreß 
trugen die Baltimorer Quäker inveffen von Neuem barauf an, 
die Farbigen und Neger gegen bie ftets zunehmende Gefahr 
des Entführtiwerdens zu fehügen. Im Gegenfag zu biefem 
Antrage verlangte Pindall von Birginten, daß das Geſetz 
gegen flüchtige Sklaven verfchärft werden müßte, va bei dem 
fih bebenden Sflavenhanvel im Innern die Sklaven in immer 
größerer Anzahl aus den Gränzſtaaten entfiefen. Dies zu ver- 
hindern, wollte er alfo die Arbeitsflüchtigen auf gleiche Stufe 
mit den vor der Juſtiz Flüchtigen geftellt wiffen. Bei den 
Letteren hatte der Verfolger feinen Zitel blos vor dem Richter 
feines Staates feitzuftellen, war dann zu einem Crefuttions- 
Mandat Seitens des Gouverneurs des Staates berechtigt, in 
welchen ver Flüchtige betroffen wurde, und Tonnte bei ber 
Verhaftung gefeglih die Hülfe der Bevölkerung verlangen, 
welche im Unterlaffungsfalle fehwere Strafe traf. 

Einige nördliche Mitgliever entgegneten, daß bie Frage ver 
Dienftbarfeit in dem Staate emtfchieven werben müßte, wo ber 
Flüchtige fich aufhielt; Andere bewiefen, daß das Gefet weit 
genug gehe. Henry Elay ımterftügte Pindall's Bill auf's 
Warmſte und mit ihm waren natürlich alle Sübländer. Ihren 
vereinten Angriffen gegenüber benahm fi) ver Norden feig, 
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ſchwach und engherzig. Holmes von Maſſachuſets und Stone 
von Nem York meinten: daß mm bes lieben Friedens willen 
ver Norden lernen müffe, feine Vorurtheile aufzugeben; Ma—⸗ 
ion von Boften fürchtete, daß wenn bie Bill pafferte, Boften 
zu jehr mit füdlichen Flüchtlingen angefült werben würbe; ein 
 Bennfpkonnifches Mitglied, Balwin, war für das Gefen, 
weil er durch feine Stimme ben Süden für einen erhöhten 
Tarif, fein Lieblingstbema, zır gewinnen hoffte. So ging es 

_ mit 83 gegen 69 Stimmen durch's Haus; unter ben erfteren 

waren 10 von New York, 5 von Maſſachnſets, 4 von Penn- 
ſylvanien und 1 von New Syerfeh. 

Der Senat dagegen hielt e8 fogar für umerläßlich, ver Bill 
unter Anderem die Beitimmung binzuzufligen, daß die Iden⸗ 
tität Des angeblich Entflohenen, nachdem er zurüdgebracht, doch 
auch noch durch ein anderes Zengniß ale das des Verfolgers 
bewieſen werben follte.e So verbeifert wurde fie mit 17 gegen 
13 Stimmen im Senat angenommen (12. Mär; 1813) mb 
ws Haus zurüdgefchidt, welches fie aber Liegen Tief. Ob 
ihren nördlichen Bevorwortern inzwifchen wohl bie Conſequen⸗ 
zen des Gefekes Far geworben waren? 

Das Bolt der nördlichen Staaten verhielt ſich zur ganzen 
Debatte fehr ftill und foheint fich wenig oder gar nicht darum 
gefümmert zu haben; bie damaligen Zeitungen ſprachen kaum 
davon. 

Natürlich hatte unter dieſen Verhältniſſen der Sklavenhandel 
im Innern nicht allein ſeinen ungeſtörten, ſondern ſogar ſeinen 
vermehrten Fortgang. New York und New Jerſey, damals 
jelbft noch Sflavenftaaten, verboten, über feine koloſſale Aus⸗ 
dehnung erfchredit, Die Ausfuhr von Sklaven aus ihren Ge- 
bieten umb wandten ſich an den Eongreß um Abhülfe. Allein 
vergebens! Selbſt vie Sklaven -Einfuhr dauerte fort. In 
Georgia und Alabama wurden nad) wie vor Sklaven impor- 
tiet, fo 3. B. im Jahre 1818 nach der niedrigften Schätung 
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etwa 14,000. Einige Cargoes wurden zwar confiscirt und 
öffentlich verkauft; aber biefe vereinzelten Strafen waren eben 
fowenig geeignet, ven öffentlichen Unfug zu unterbrüden, alg 
das im Jahre 1819 angenommene Gefeß; wonach Jeder, ber 
zur Habhaftwerbung eines wibderrechtlich eingeführten Afrikaners 
verhilft, 50 Dollars und halb fo viel erhält, wenn ver Sklave 
noch auf offener See ergriffen werben kam. Der Berfuch 
endlich, ven Sklavenhandel mit dem Tode zu beitrafen, paffirte 
zwar das Haus, ftieß aber im Senate auf Wiberfpruch und 
wurbe alſo Fein Geſetz. 

Der Congreß fing übrigens erft zu einer Zeit an, ernite 
Maßregeln gegen die Sklaven - Einfuhr zu ergreifen, wo ſie in 
Folge des Friedens und des einftimmigen Befchluffes der See— 
mächte ohnehin bald ganz aufhören mußte. Je mehr er alſo 
jeßt gegen den ausiwärtigen Sklavenhandel gejetgeberte, deſto 
ungeftörter ließ er den inneren fich entwideln, ja befto mehr 
that er offen und heimlich für deſſen Vergrößerung. 

Das Miſſouri-Compromiß legte Diefe Majorität des Con- 
greffes für. die Sklavenhalter am offenften zu Tage — doch 
darüber im nächten Kapitel. 
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V. 


Das Territorium Miſſouri war am 18. Dezember. 1818 
beim Eongreffe darum eingefommen, als Staat in die Union 
aufgenommen zu werben. Da dem fur; vorber gefchaffenen, 
ansſchließlich aus Sklavenftaaten angeftedelten Territorium Ala- 
bama nachgegeben war, feine Conftitution ohne irgend eine 
Beſchränkung in der Sflavenfrage zu entwerfen, fo nahm auch 
Miſſouri Dies Recht für ſich in Anſpruch. 

Bei ver Verhandlung dieſes Antrages im Haufe verlangte 
bagegen J. Tallmadge, Abgeoroneter von New York, daß 
dem Berfaffings- Entwurf eine Bedingung hinzugefügt werben 
folfte, wonach Miſſouri von jest an feine Sklaven mehr ein- 
führen und die Kinder ber bereits vorhandenen mit dem fünf- 
undzwangzigiten jahre frei werben follten. Nach einer breitä- 
gigen heftigen Debatte drang biefer Antrag mit 87 gegen 76 
Stimmen duch. Taylor, welcher bei dem bie Miffowi-Bill 
begleitenden Gefetesuorfchlage über die Organifation bes Ge- 
bietes Arkanſas dieſelbe Beichränfung eingefchaltet hatte, Konnte 


für feinen Antrag (88 gegen 88 Stimmen) feine Majorität 


erlangen und jchlug deshalb zu dem Geſetze einen Zuſatz vor, 
welcher vie Einführung weder von Sklaven noch ven unfrei- 
wilfiger Dienftbarfeit in irgend eins ber Territorien nörblich 
som 36° 30 der beabfichtigten Gränze von Arkanſas, geftattete. 
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Livermore von New Hampſſhire fand dieſen Vorſchlag tim 
wahren Geiſte der Vereinbarung, meinte aber, daß die Thei— 
lungslinie nicht zum Vortheil der Freiheit ausfiele; Harrifon 
beantragte eine nördliche Gränzlinie, welche ganz Miſſouri und 
die mit ihm in derſelben Breite gelegenen Territorien in das 
Gebiet der Sklaverei zog; Mc Lean von Delaware ſprach 
fih auch für eine Theilungspolitif aus; aber die meiften nörd- 
lichen und ſüdlichen Mitglieder waren jeder Vereinbarung feind, 
und fo zog Taylor fein Amendement zurüd. Die Arkanfas- 
Bill paffirte denn ohne jede Befchränfung das Haus und ging 
an den Senat. Dffenbar wurde Taylor bei feinem Antrage 
von der Abficht geleitet, weftlich des Miffiffippi daſſelbe Prin- 
cip Hinfichtlich der Zuläfligfeit der Sklaverei einzuführen, als 
es bereits öftlich von großen Fluſſe berrfchte, und dem Ohio 
jollte ver 36° 30° der Breite als Gränzſcheide der freien und 
Sklavenſtaaten entfprechen. 

Die Sflavenhalter erflärten jedoch eine Beſchränkung ber 
Sklaverei den Beitimmungen bes mit Franfreich abgefchloffenen 
Gejfions - Vertrages für zuwiderlaufend, weil den Einwohnern 
der abgetretenen Territorien die Zulaffung zur Union mit allen 
Privilegien der Vereinigten Staatenbürger verbürgt worben, 
und weil e8 eins diefer Privilegien wäre, Farbige als Eigen- 
thum zu halten. Der Eongreß könnte daher ohne gewaltthätig 
in die Somverainität der &inzelnftaaten einzugreifen, pas SHa- 
venhalten. nicht verbieten, noch die Sflavenhalter im Genuß 
ihres Eigenthums innerhalb ver Zerritorten hindern. Ihre 
Gegner indeffen waren weit entfernt einzusäumen, baß Das 
Halten von Sklaven ein Recht der Vereinigten Staatenbürger 
fei, und entgegneten, daß dem Congreß allerbings frei ftehe, 
Demjenigen, den es in die Unton zulaffer wolle, Beringungen 
aufzuerlegen. ‘Die Conftitution habe freilich ven ſüdlichen Staa⸗ 
ten, welche die Anton mitgebilvet, die Sklaverei nachgegeben, 
allein dieſe Conzeffion könne fich nicht auf Die neuermorbdenen: 
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Gebiete erftreden; bier fee fie vielmehr unbedingte Freiheit 
| terang und deshalb müſſe Die Gefeßgebung vie Sklaverei im- 
mer befchränfen, aber nirgend ermnthigen. Ein Aufgeben bie- 
ſes Princips heiße die Intereſſen ver arbeitenben Klaſſe ver 
verbältnigmäßig geringen und wenig vwerbienftlihen Sklaven⸗ 
halter⸗Kaſte opfern. | 

Alto Damals fchon ganz biefelben Argumente und dieſelbe 
Ebitterung wie heute! Colſton von Virginien warf Liver⸗ 

more vor, daß er zu ben Gallerien rede ımb ben Bürger 
krieg entzünde; Cobb von Georgia rief Tallmadge, dem 
Urheber der Beichränfungs-Elaufel zu, daß er ein Feier an- 
gezünbet habe, welches nicht alle Waffer des Ozeans, fondern 
nur Seen von Blut auslöfchen könnten. Wenn bie nörblichen 
Mitglieder auf ihrer Politif beharrten, fo würde bie Union 
aufgelöjt werden. 

„Derartige Revensarten,« antwortete Tallmadge würdig, 
„machen einen Embrud auf mich. Die glorreiche Sache, für 
tie ich Hier einftehe, tft mit meiner ganzen Eriftenz verwachien, 
fie ift der umverföhnlichite Haß gegen die grauſamſte und er- 
niedrigendſte SHaverei, welche bie Welt fennt. Aber ift es 
wirklich ſchon dahin gefommen, daß in dem Congreſſe ver Ver— 
einigten Staaten die Sklaverei ein fo delikates, gefährliches und 
rüdtfichtsvolles Thema geworben ift, daß man fie nicht mebr 
verhandeln darf? — Dürfen Mitgliever, welche ihre Anſicht 
darüber auszufprechen wagen, deshalb angeklagt werben, daß 
fie zu ven Gallerien reden und einen Sklaven - Aufftand ber- 
vorzurufen trachten? — Diefelben Männer fprechen von Auf: 
ung ber Union, von Bürgerkrieg und Blutſcenen, welche das 
Uebel, welches fie einzig hervorrufen könnte, die Sklaverei, 
nur noch weiter ausdehnen wollen. Wenn man jetst ſchon nicht 
mehr unangefochten liber dieſen Gegenftand fprechen ſoll, was 
wird erft pas Kefultat jein, wenn vie Sklaverei fich bereits 
über em ımgeheures Gebiet ausgevehnt hat? — Jetzt aber 
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muß feiner Ausdehnung vorgebeugt werben, ober bie Gelegen- 
beit dazu ift für immer verloren. Man fagt, bie Anfieblumg 
des Weſtens werde verzögert und ber Werth des dortigen 
Eigenthums fich vermindern, wenn vie Sklaverei dort nicht er- 
laubt würve. Eine folche Beweisführung fpricht jeder Moral 
Hohn und macht das perfünliche Imtereffe zur Bafis der Ge- 
ſetzgebung. Wenn der Welten jet nicht ohne Sklaverei ange- 
fiedelt werben kann, jo möge er lieber bis auf beffere Zeiten 
in feinem gegenwärtigen Zuſtande bleiben. Selbft fen Süd— 
länder wird die Sflaverei und den Sklavenhandel prinzipiell 
zu vertheidigen wagen; möge fie darum auf die urfprünglichen 
Stlavenftaaten befchräntt bleiben, und uns ein folcher Beſchluß 
vor den Vorwürfen der Zukunft ſchützen.“ 

Als die Arkanſas⸗Bill an den Senat fam, machte Roberts 
von Pennſylvanien den Vorfehlag, das Verbot ver SHaverei: 
darin auszufprechen, wurde aber mit 19 gegen 14 Stimmen 
zurückgewieſen. Auch in ver Miffowi-Bill wurde die Bejtim- 
mung gegen die fernere Sflaven-Einfuhr mit 22 gegen 16 
Stimmen geftrichen, und die Claufel für die Emancipation 
ber Kinder, fobald fie 25 Jahre alt, erhielt mr 7 Stimmen. 
Das Haus indefjen weigerte fich durch ein Votum von 78 ge- 
gen 76 diefen Abänderungen zuzuftimmen. Der Senat wollte 
aber auch nicht nachgeben, und fo war die Bill für diefe Sigung 
tes Congrefjes verloren. 

Der kurze Zwilchenraum, ver zwifchen dem Nücktritt bes 
15. und dem Zufammentreten des 16. Congreffes Tag, ſchien 
denn doch endlich im Norden die Erkenntniß der ihm von ben 
Sklavenſtaaten drohenden Gefahr erweckt zu haben. Die Ame- 
rikaniſche Abolitioniften-Gef ellſchaft verſammelte ſich nach langer 
Pauſe im Oktober 1819 wieder in Philadelphia, um mit wohl⸗ 
gemeintem philantropiſchem Rathe auf Abſchaffung der Sklaverei 
zu dringen. So wenig dieſe religiöſen Schwärmer auch in 
gewöhnlichen Zeiten vermocht hätten, fo kamen ihnen diesmal 
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Doch die Bolititer zu Hülfe und machten die von jenen ausge- 
gangene Agitation zur ſchneidenden Waffe gegen den Süden. 
Eiferfucht auf deſſen Vebergewicht und Bevormundung hatte 
die nörblichen Föperaliften bereits gegen den Anlauf von Youi- 
fina aufgebracht; fie waren aus demſelben Grunde gegen bie 
&rrichtung des Territoriums Orleans in einen Staat geweſen 
und batten 1814 anf der Hartforder Convention ſogar ver- 
langt, das fie beprohende Uebel mit ver Wurzel auszurotten, 
indem fie Abfchaffung ver Sklaven - Kepräfentation verlangten 
Bis zum Jahre 1819 ftanden die Föderaliften vereinzelt und 
ohne Stütze da; jett aber vereinigten fich die nördlichen, na- 
mentlich die New Vorker Demofraten mit ihnen. Die Nicht- 
zulaffung neuer Staaten oder die Abänderung der Lonftitution, 
ſoweit fie.die Sflaven-Bertretung im Congrefje betraf, fchie- 
nen zu hoffnungslofe und unpopuläre Mittel, um im Kampfe 
gegen ven Süden zu dienen; bagegen glaubten fie in ver An- 
wendung Der Orbonnanz von 1787 auf die weſtlich vom Miſ— 
fiifippi gelegenen Zerritorien eine befjere Waffe zu finden. 
Diefe Idee griff mit Blitzesſchnelle um fich, verwifchte vollends 
die alten Partei-Unterjchievde und bewirkte im Norden eine 
neue politifche Vereinigung der bisherigen Föderaliſten und 
Republikaner, ähnlich derjenigen, welche im Süben fehon zwan- 
zig Jahr Lang beſtanden und die Eontrolle über die auswärtige 
und innere Politit ver General- Regierung geführt hatte. 

Die mittleren Staaten, aus denen bisher jede Maßregel 
zur Befchränfung der Sklaverei hervorgegangen war, ftanben 
auch Diesmal wieder an ver Spike der Bewegung. Einer 
großen Berfammlung zu Zrenton in New Jerſey, folgten bald 
mehrere in New York, Philavelphia, Boſton und Salem, und 
in allen größern nörblihen Städten wirkten Demokraten und 
Föderaliſten eifrig zufammen, um für die neue Politik gegen 
die Sflavenhalter zu agitiven. Comités richteten Anfprachen 
an das Volt, und auf Bitte des New Porker Comité's ver- 
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öffentlichte Senator Rufus King die Skizzen zweier burch 
die Senatsberichte nicht mitgetbeilten Reben, in welchen er 
dem Congreß das Fonftitutionelle Recht zufprach, die SHaverei 
in ven Xerritorien zu verbieten. 

Mitten in dieſe Agitation trat ein Ereigniß, das den Nor- 
den dem Süden gegenüber in entjchievenen Nachtbeil brachte. 
Der Plan, das Gebiet Maine von Maffachufets zu trennen 
und zu einem ſelbſtſtändigen Staate zu erheben, war ſchon feit 
dem Kriege wieber aufgenommen, und namentlich ‚in jüngfter 
Zeit von den Demokraten, welche dort wegen der vorwiegenden 
Schifffahrts- Antereffen die Oberhand hatten, fehr lebhaft be- 
trieben worben, weil fie ſich im Falle feiner Ausführung ver 
Controlle der Maffachufets Föderaliſten entzogen. Auch dieſe 
waren nicht dagegen, weil fie fih dann zu Haufe ftärkten, 
während fie freilich Die bisher hervorragende Stellung des 
Staates Meaffachufets in allen nationalen Angelegenheiten auf 
gaben und New York Pla machten. Die Föberaliften von 
Maine waren freilich gegen eine Trennung von Maffachufets; 
indeſſen ſprach fich das Voll von Maine nach vorheriger Ein- 
wilfigung Des Mutterſtaates für f elbſtſtändige Conſtituirung aus 
und entwarf unterm 11. October 1819 eine in ihren Grund⸗ 
fäßen der von Maſſachuſets nachgebilvete Verfaffung. 

In deinfelben Sommer hatte auch der neue Staat Alabama 
jeine Conjtitution ganz nach dem Vorbild von Miffiffippi an- 
genomnten. Nach der biöherigen verfühnenden und bejchtwich- 
tigenden Praris wurde vom Congreſſe immer alternirend je 
ein Sflaven- ımd ein freier Staat aufgenommen. So folgten 
fih Kentucky und Vermont, Tennefjee und Obio, Louiftana und 
Indiana, Miffiffippi und Yllinois, und Alabama hätte Mif- 
ſouri gegenüber geftanden, wenn ſich jet nicht auch Maine 
als unbedingt freier Staat mit feinem Aufnahme-Gefuche zwi- 
fchen fie gebrängt und die Aufnahme Miſſouri's als freien 
Staat zweifelhaft gemacht hätte. 
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Durch diefen Umſtand gewann die Miſſouri⸗Frage für den 
an 6. Dezember 1819 zufanunengetretenen 16. Congreß dop⸗ 
pelt an Bedeutung. Gleich nach feiner Conftitwirung wurde 
af Antrag Tayl or's von New York ein Ausſchuß ernannt, 
welcher die Zuläffigfeit: des Sklaverei» Berbots weitlich vom 
Riffiffippt unterfuchen follte. Eine bereits eingebrachte Bill, 


wvelche Miſſomi berechtigte, feine Conftitution zu entwerfen, 


wurde zurückgeſetzt, bis jener Ausſchuß feinen Bericht erftattet 
hätte. Er konnte fich aber nicht einigen, eritattete alfo auch 
feinen Bericht, und bat am 5. Januar 1820 um feine Auf- 
löfung. Diefer Verfuh, die Sklaverei in ven Territorien 
durch ein befonderes Gefeß zu verbieten, verdient große Be— 
achtiung wegen ver verſchiedenen Meinungs-Aeußerungen, vie er 
hervorrief. Taylor fagte u. A., er fee voraus, daß fein 


Mitglied vorhanden wäre, welches die conftitutionelle Befugniß 


des Congreffes zur Erlaffung eines folchen Verbotes in Trage 
ſtellte. Mercer von Virginien bemerkte, er würde bie Frage 


mterftügen, ſobald fie vor's Haus käme, damit nicht bie an 


die frieblichen Ufer des ftillen Ozeans die düſteren Wolfen 


ver Unmenfchlichfeit drängen, welche jett fein Land verfinfterten. 
Dagegen unterlag ber Verfuh, ven die andere Seite bes 
Hauſes muchte, um den Beichluß über die Zulaffımg von 
Maine fo Lange zu verſchieben, bis die Miffowri-Bill vorfam; 
dem die Maine- Bill paffirte und ging fofort an ven Senat. 

Dies Mal blieb vie Debatte nicht auf ven Congreß be- 


ſchränkt. Die Stantslegislaturen fprachen fich zuerft aus. Die 


Bennfylwanifche appellirte einftimmig an bie übrigen Staaten 
"den Bertrag mit dem Verbrechen zu verweigern“ und erflärte 
8 für Recht und Pflicht des Congreffes, weftlich vom Miffif- 
fippi die Sklaverei zu verbieten. New Serfey und Delaware, 
letteres befanntlich ein SHavenftaat, folgten ebenfalls ein- 
fimmig. New York nahm auf Empfehlung des Gouverneurs 
Clinton hin viefelben Befchlüffe an. Hier übertrafen Föde— 
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raliften, Clintonianer und Tammany-Hall-Männer einander an 
Eifer gegen die Miffowi- Bill, und unter feinem Cinfluffe 
fandte der Staat faft ohne Oppofition King in ven Senat zu- 
rüd, während fich noch Turz zuvor Tammany-Hall, das Haupt⸗ 
Duartier ver New Yorker Demofraten und Clintonianer über 
feinen Nachfolger nicht einigen fonnten. Ohio befamte ſich 
ebenfalls zu verfelben Anficht. Indiana's Legislatur tadelte 
Taylor, einen ihrer Senatoren, aufs Strengfte, weil er 
dafür geftimmt hatte, das Territorium Arkanfas ohne das 
Sflaverei- Verbot zu organifiren. Neu Englands Legislaturen 
verhielten fich zwar ftill; indeſſen wurden von dorther zahlreiche 
Petitionen von Städten, Flecken und öffentlichen Verfammlun- 
gen gegen die Miſſouri-Bill beim Congreß eingereicht. | 

Birginien und Kentucky agitirten ebenfo eifrig auf der ent- 
gegengefeßten Seite; die Legislatur von Maryland nahm zwar 
ihre Partei, indefjen traten Die Bürger von Baltimore, dem 
Haupthandelsplag des Sübens, bei einem Meeting unter Vor⸗ 
fit des Mayor entſchieden beim Congrefje gegen bie meitere 
Ausdehnung der Sklaverei auf. 

Im Senate wurde der Maine-Bill eine Claufel für Zu: 
laſſung von Miffowi angehängt, Alle fünlichen Senatoren 
ftimmten dafür, weil fie auf dieſe Weife Miffouri, der bisher 
befolgten Praris gemäß, unbedingt als Sklavenſtaat aufnehmen 
fonnten. Roberts von Pennjplvanien beantragte, dieſer 
Clauſel ein Sklaverei-Verbot hinzuzufügen; aber nach vierzehn- 
tägiger ‘Debatte fiel fein Antrag mit 27 gegen 16 Stimmen 
duch. William Pinfney von Marhland, zu jener Zeit 
das anerkannte Haupt des Amerifanifchen Barreau's, legte am 
21. Januar zuerft den Compromißplan nahe und meinte, bie 
Streitfrage werde am beiten durch ein in Ausficht geftelltes 
Sflaverei-Verbot nörblich und weftlich vom Miffourt gefchlichtet. 
Nach einer ferneren vierzehntägigen Debatte ging dann vie 
Bereinigung von Maine und Miffomi in einer Bill mit 23 zu 
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21 Stimmen durch, und damals fchlug Thomas vom Alinois 


ein nenes Amenbement vor, welches für den Reit von Louiſiana 
und nörblich von der Gränze von Arkanſas die Einführung ver 
SHaverei für immer verbot, und welches, bie Bafis für das 


 fpätere Compromiß bilvend, mit 34 gegen 10 Stimmen ange- 


nommen wurde. | 

Sm viefer Bill gewinnt das Miſſouri⸗-Compromiß zuerft 
Form und Geftalt. Ihre weſentlichen Bebingungen find bie 
Zulaffung ven Miſſouri als Staat, ohne jede Befchräntung 
in ver Sflavenfrage, und bas Verbot ver Sklaverei in dem 
nördlich vom 30° 30° gelegenen Theile von Louifiana. In 
ihrer nunmehrigen Geſtalt paflirte die Bill mit 24 gegen 20 


Stimmen bie lette Abftimmung. Bejahend ftunmten alle füb- 
lichen Senatoren, mit Ausnahme von Nathaniel Macon 


von Nord Carolina und William Smith von Süd Caro— 
Ima, beine Senatoren von Illinois, einer von Rhode Island 
und einer von New Hampfhire. Angelünpigt, eingeführt und 
vertheidigt von einem ausgezeichneten ſüdlichen Staatsmann, 
wırde das Miffonri- Compromig dem Nerven auch Durch das 
faft einftimmige Votum bes Südens aufgezwängt. ‘Die be- 
treffende Stelle aber (8. 8 des fpäteren Geſetzes) lautet wie 


„Und ſei ferner verfügt, daß im gefammten, von Frank⸗ 

"reich unter dem Namen Louiſiana an die Vereinigten 

Staaten abgetretenen Territorium, welches nördlich vom 
36° 30° Tiegt und nicht in den Grenzen dieſes Staates 

(Wiſſouri) einbegriffen iſt, Sklaverei und unfreiwillige 

Dienftbarkeit, außer als Strafe für Verbrecher, für im- 
mer verbeten fein foll und verboten ift.« 

Inzwiſchen war das Haus als Comtite des Ganzen mit 
der Origmal- Bil für die Zulaſſung von Miſſouri und mit dem 
Berbot fernerer Sflaven- Einfuhr dahin befchäftigt. Als die 
Maine⸗Bill mit der unbefchränften Zulaffung Miſſouri's umd 


Rapp, Stlavenfrage. 5 
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dem Compromig von Thomas vom Senat an's Haus zurück 
kam, ftimmten 159 zu 18 ‚Dagegen, jo wenig hatte man da— 
mals noch auf beiden Seiten Luft, einen Vergleich abzufchließen. 
Unter ven 18 bejahenvden Stimmen waren 8 aus bem üben 
amd 10 aus dem Norden. 

Da beide Häufer bei ihrem Entſchluſſe beharrten, ſo trug 
‚ver Senat endlich auf ein Conferenz⸗Comité an, welches von 
den Repräfentanten bewilligt und von Seiten Clays, Des 
Sprecher des Haufes, mit einer entfchievenen Mehrheit non 
Vereinbarern befeßt wurde. - Während dieſer Eonferenz wurde 
‚am 29. Februar 1820 im Haufe Bericht über die Driginal- 
Miffouri-Bill erftattet und eine Claufel, welche die fernere 
Sklaven - Einfuhr verbot, mit 93 gegen 84 Stimmen ange- 
nommen. Clay und Stores von New York fuchten aus. 
dent fategorifchen Verbot eine bittende Empfehlung zu machen; 
alfein fie unterlagen mit 98 gegen 82 Stimmen, und die Bill 
ging in der aboptirten Form an den Senat. _ 

Am 1. März 1820 ſchickte Diefer die Miſſouri-⸗Bill an’ 
- Haus zurüd, nachdem er dies Sflaven-Einfuhr Verbot geitrichen 
hatte. Zu gleicher Zeit empfahl Holmes vom. Conferenz- 
Comité dem Senate von feinen Amendements zur Maine-Bilf 
abzuftehen, was auch am 2. März 1820 gejchah, dem Haufe 
aber, die Miffouri-Bill in ihrer neuen Form zu paffiren. Um 
diefer Empfehlung die Annahme zu fichern, wurden alle erfor- 
berlichen Schritte gethan. Man gewann vier obfcure nördliche 
Mitglieder für's Compromiß und drei, Darunter zwei von 
New York, entfernten fi bei der Abjtimmung. Durch Dies 
Manöver gelang es mit 90 zu 87 Stimmen das Verbot Der 
Sklaverei in Miffouri zu jtreichen, ftatt deſſen wurde aber 
diefelbe von alle nörblich vom 36% 30° gelegenen Territorien 
mit 134 gegen 42 Stimmen ausgefchloffen. Unter ven letzte— 
ren befanden fi 35 fübliche, welche dem Congreſſe Die Be— 
fugniß zur Erlaffung eines ſolchen Geſetzes beftritten, nd 5 
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nördliche, benen es nicht weit und umfaſſend genug war. 
Maine und Miffowri traten jet als unabhängige Staaten in 
die Union ein und im Cinflange damit fügte man dem Titel 
der Miſſouri-Bill die Worte bei: „und Sklaverei- Verbot in 
gewiffen Territorien. So paffirte die Bill beide Häufer in 
ver Nacht vom 2. auf ven 3. März 1820 und am Morgen 
des 3. brachte ver „National-Intelligenzer“ einen Yeit-Artifel 
mt der Meberfchrift: „Die Frage ift abgemacht« (the ques- 
tion settled). 

Alles war jett gefpannt auf das Verfahren des Präſiden⸗ 
tn Monroe in. diefer Angelegenheit, beſonders nachdem vie 
Birginifche Legislatur ſich ausdrücklich dahin ausgefprochen 
hatte, daß der Congreß nicht das Necht habe, einem in bie 
Union zuzulaffenden Staate irgend ein Verbot aufzuerlegen. 
Auch im Laufe ver Debatten hatten die ſüdlichen Unterjtüger 
des Compromiſſes zwifchen Staaten und Territorien unter- 
ſchieden. Eie gaben zu, daß «dem Eongreß das Recht zuftehe, 
den Letzteren Bedingungen aufzuerlegen, und daß fie in ver 
eonftitutionellen Befugniß enthalten feien, alle nöthigen Bejtim- 
mungen und Anoronungen zu treffen, welche vie Gebiete und 
anderes. Eigenthum der Vereinigten Staaten angehen. Da- 
gegen war geltend gemacht worven, daß dieſe Claufel fih nur 
auf die - Territorien als Eigenthum bezöge, daß fie aber als 
Gegenjtand der politifchen Organifation ganz auf vemfelben 
Boden mit den Staaten ftänben. 

Um ſich aus dieſer Verlegenheit zu helfen, legte Monroe 

jenem Cabinete zwei Fragen vor, nämlich: 

1) "Hütte der Congreß Die conftitutionelle Gewalt, die Skla⸗ 
verei in den Territorien zu verbieten ?« 

2) „War ver Ausdrud „für immer“ in der Berbots- 
Clauſel der Miffonri = Bill. dahin zu verftehen, daß er 
fih nur auf die territoriale Eigenfchaft des betreffenden 
Diſtriktes bezog, oder war es ein Verſuch, das Verbot der 

5 * 
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dem Compromig von Thomas vom Senat an's Haus zuräd- 
kam, itimmten 159 zu 18 ‚Dagegen, jo wenig hatte mar da— 
‚mals noch auf beiden Seiten Luſt, einen Vergleich abzufchließen. 
Unter‘ den 18 bejahenden Stinmen waren 8 aus dem üben 
amd 10 aus. dem Norden. 

Da beide Häufer bei ihrem Entſchluſſe beharrten, ſo trug 
‚ver Senat endlich auf ein Conferenz.Comite an, welches von 
ven NRepräfentanten bewilligt und von Seiten Clays, bes 
Sprechers des Haufes, mit einer entjchiedenen Mehrheit von 
BVereinbarern befegt wurde. - Während dieſer Conferenz wurde 
‚am 29. Februar 1820 im Haufe Bericht über bie Drigmal- 
Miſſouri-Bill erftattet und eine Claufel, welche die fernere 
Sklaven - Einfuhr verbot, mit 93 gegen. 84 Stimmen ange- 
nommen. Clay und Stores von New Pork juchten aus 
dem fategorifchen Verbot eine bittende Empfehlung zu machen; 
alfein fie unterlagen mit 98 gegen 82 Stimmen, und vie Bill 
ging in der aboptirten Form an den Senat. . 

Am 1. März 1820 ſchickte Diefer vie Miſſouri⸗Bill an’g 
- Haus zurüd, nachdem er dies Sklaven-Einfuhr Verbot geftrichen 
hatte. Zu gleicher Zeit empfahl Holmes vom Conferenz- 
Comite dem Senate von feinen Amendement? zur Maine-Bili 
abzuftehen, was auch am 2. März 1820. gejchah, dem: Haufe 
aber, die Miffouri- Bill in ihrer neuen Form zu paffiren. Um 
dieſer Empfehlung die Annahme zu fichern, wurden alfe erfor- 
verlichen Schritte gethan. Man gewann vier obſcure nörbliche 
Mitglieder. für's Compromiß und drei, darunter zivei bon 
New York, entfernten fich bei der Abitimmung. Durch Dies 
Manöver gelang es mit 90 zu 87 Stimmen das Verbot der 
Sklaverei in Miffouri zu ftreichen, ftatt deſſen wurde aber 
diefelbe von allen nördlich vom 360 30° gelegenen Territorien 
mit 134 gegen 42 Stimmen ausgejchloffen. Unter ven lekte- 
ren befanden ſich 35 fühliche, welche dem Congreſſe Die Be— 
fugniß zur Erlaffung eines jolchen Geſetzes beftritten, und 5 
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nördliche, denen es nicht weit und umfaſſend genug war. 
Maine und Miſſouri traten jest als unabhängige Staaten in 
die Union ein und im Einflange damit fügte man dem Titel 
ver Mifjouri- Bill die Worte bei: „und SHaverei- Verbot in 
gewiſſen Zerritorien.« So pafjirte die Bill beide Häufer in 
der Nacht vom 2. auf den 3. März 1820 und am Morgen 
des 3. brachte der „National-Intelligenzer“ einen Leit-Artifel 
mit der Ueberfchrift: „Die Trage iſt abgemacht+« (the ques- 
tion settled). 

Alles war jest gefpannt auf das Verfahren des Präſiden⸗ 
ten Monroe in dieſer Angelegenheit, beſonders nachdem die 
Virginiſche Legislatur ſich ausdrücklich dahin ausgeſprochen 
hatte, daß der Congreß nicht das Recht habe, einem in die 
Union zuzulaſſenden Staate irgend ein Verbot aufzuerlegen. 
Auch im Laufe der Debatten hatten die ſüdlichen Unterſtützer 
des Compromiſſes zwiſchen Staaten und Territorien unter⸗ 
ſchieden. Sie gaben zu, daß dem Congreß das Recht zuſtehe, 
den Letzteren Bedingungen aufzuerlegen, und daß ſie in der 
conſtitutionellen Befugniß enthalten ſeien, alle nöthigen Bejtim- 
mungen und Anordnungen zu treffen, welche die Gebiete und 
anderes Eigenthum der Vereinigten Staaten angehen. Da— 
gegen war geltend gemacht worden, daß dieſe Clauſel ſich nur 
auf die Territorien als Eigenthum bezöge, daß ſie aber als 
Gegenſtand der politiſchen Organiſation ganz auf demſelben 
Boden mit den Staaten ſtänden. | 

- Um fich aus dieſer Verlegenheit zu helfen, legte Monroe 

feinem Cabinete zwei Fragen vor, nämlich: 

1) "Hätte ber Congreß die conftitutionelle Gewalt, bie Slla⸗ 
verei in den Territorien zu verbieten ?« 

2) „War der Ausprud „für immer“ in ber Berbots- 
Clauſel der Miffonri - Bill. dahin zu verftehen, daß er 
fi) nur auf die territoriale Eigenſchaft des betreffenden 
Diſtriktes bezog, © oder war. es ein Verfuch, Das Verbot der 
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Sklaverei auch auf die daraus zu bildenden Staaten ım$- 
swochnen?« | 

In der erjteren Frage fprach fich Das ganze Kabinet ein- 
ftimmig bejahend aus, darunter Calhoun, ber Borfechter des 
Südens. Hinfichtlich der zweiten meinte Adams (ver fpätere 
Präfivent), daß der Ausdruck „für immer“ nicht allein mit 
dem Aufhören der territorialen Eigenfchaft des Diſtriktes noch 
beitehen bliebe, fondern daß er fich auch auf alle Tpäter und 
zu beliebiger Zeit daraus zu errichtenden Staaten bezöge ımd 
fo weit al8 möglich erflärt werden müßte. Die andern Mit 
glieder hielten dafür, daß’ Dies „für immer“ nur ein territo⸗ 
riales „für immer“ und daß es nur als folches nicht mit dem 
Rechte irgend eines fpäter zu errichtenden Staates in Zwie⸗ 
fpalt träte, der die Sklaverei einführen oder verbieten wollte. 
Um aber die Erörterung dieſes belifaten Punktes zu vermeiden 
und ber Auficht des Cabinetes den Anfchein ver Einſtimmigkeit 
zu geben, wurde die zweite Frage auf Calhoun's Suggeition 
dahin abgeändert: 

„War die Beitimmung, wie fie im Gefege ſtand, con⸗ 
ftttutionell oder niht? —⸗ 

Hierzu konnten alle Minifter trog ver prinzipiellen Mei- 
nungsverſchiedenheit Ya jagen, und auf diefes Ja hin zeichnete 
Monroe beide Bills. Ihre ſchriftliche Antwort wurde in 
den Archiven aufbewahrt und iſt ſeitdem daraus verſchwunden. 
Monro e's Beſtätigung der Congreß-Bill ging alſo aus einem 
ganz andern Geſichtspunkte hervor, als ihre Annahme im Con- 
greffe. Augenblicklich kam es dem Süden nur darauf an, mit 
jenem Kniffe der Zulaffung Miſſouri's als Sklavenſtaates ven 
Weg zu ebenen und für das im Gefeß enthaltene Gebiet ein 
Verſprechen in Ausficht zu ftellen, das man nie zu erfüllen 
die Abficht hatte. 

Troß der Erbitterung Randolphs, der das Compromiß 
einen „ſchmutzigen Handel⸗ und feine nörblichen Unterſtützer 
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an nannte, betrachtete der Süben daſſelbe als 

euer großen Triumph. Uno mit vollem Net! Miffourt 
war ihm gefichert, Arkanfas und Florida, ſchon theilweiſe be 
vollert, konnten bei gefchidter Leitung it 6 ober 7 Sllaven⸗ 
ftaaten zerlegt werben, und ber nörblich vom 36. 30 Grabe 
ver Breite gelegene große Lanbftrich fiel vor ben nächfter 
Sahrzehnten kaum in die Wagfchale, da bier Alles noch un⸗ 
durchforſchte Wildniß und AYmpianer- Territorium war. 

„Ich beeile mich — fo fehreibt ungefähr Ch. Pinkney, 
ein wüthender Seceffionift von Süd Garolinı, um 3 Uhr 
Morgens ım 2. März 1820 aus der Eongreßhalle an einen 
befreundeten Rebactene — rich beeile mich Ihnen mitzutheilen, 
daß wir in biefem Augenblid die Zulaſfung Miſſouri's und 
alles fühlich vom 36° 30’ gelegenen Gebietes ohne das Verbot 
ver SHaverei vurchgefettt haben. Somit muß fich der Süben 
in Kurzer Zeit durch 6 bis 8 neue Senatoren verftärten. ‘Dies 
Refultat wird von allen füblichen Mitgliedern als ein großer 
Triumph betrachtet. Ein paar gemäßigte nörbliche Repräfentan- 
ten entfernten ſich und dadurch war uns ber Steg gefichert. 
Auf das Land nörblich vom 360 30° kommt es vorläufig noch 
gar nicht an; es iſt mm von wilden Beftien und Indianern 
bewohnt und kann dort fürs Erfte noch fein Landamt errichtet 
werben." 

Auf der andern Seite fühlten bie einfichtigern Politiker des 
Nordens dieſe ihre Niederlage nur zu wohl. 

„Der Eindruck, den die fortfchreitende Diskuſſion auf mich 
machte — fchreitt John Quincy Adams zu jener Zeit 
ur feinem Tagebuche — „iſt der, daß der Handel zwiſchen 
Freiheit und Sklaverei, ben die Konftitution ber Vereinigten 
Staaten in ſich enthält, ein großes moralifches und politifche® 
Uebel und unverträglich mit den Prinzipien ift, durch welche 
einzig und allein unfere Revolutien gerechtfertigt werben Tanz 
daß er graufam und unterdrückend, weil er die Sllavenketten 
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befeſtigt, und von der Freiheit das Pfand verlangt, die Ty- 
rannei der Herren zu verewigen; daß er im höchſten Grade 
ungerecht und unpolitiſch, weil er zuläßt, daß die Sklaven‘ zu 
gleicher Zeit als Eigenthum beſeſſen und ihren Herren zurüd- 
gegeben werben, während fie auf der andern Seite fich nicht 
ſelbſt als Perfonen repräfentiren, ſondern nur ihren Herren 
‚ven doppelten Antheil an ver Nepräfentation geben. Die Folge 

davon ift, daß die Sflavenrepräfentation die Union beherrfcht. 
Die Legislatur des Staates Bennfylvanien erfchwerte als 
Antwort auf das Miffouri-Compromiß die Ausführung bes 
Geſetzes gegen flüchtige Sklaven, Die namentlich in dieſem an 
die Sflavengebiete gränzenden Staate gewöhnlich eingefangen 
wurden. Sie verbot durch Befchluß vom 22. März 1820 ben 
Triedensrichtern und Aldermen das Gefeß von 1793 zu befol- 
gen, da feine Ausführung nur den Richtern der höchſten Ge- 
richtshöfe zuftehe, und erließ ftrenge Strafbeftimmungen vage- 
gen, daß Neger und Mulatten ohne Prozeß, mit Lift oder 
Gewalt aus dem Staate ausgeführt würben, um fie als Skla— 
ven zu behalten over zu verkaufen. Das hieß mit andern 
Worten das Gefeß von 1793 verbieten. 

Uebrigens war die Miffouri-Streitfrage mit der Genehmi⸗ 
gung des Compromiſſes Durch den Präfidenten noch keineswegs 
abgethan. Die Convention, welche die Verfaffung des neuen 
Staates zu entwerfen hatte, verlangte u. U. auch von der Le 
gislatur Gefege gegen die Niederlaffung freier farbiger Perfo- 
nen im Staat. Der Norven ſah dieſe Claufel als eine 
abfichtliche Beleidigung und Verhöhnung an, da freie Farbige 
in andern Staaten bisher volles Bürgerrecht genofien hatten. 
Im Senate gelang es, die Zulaffung Miſſouri's mit jenem 
Verbote durch die ausprüdliche Vorausfegung zu ebenen, daß 
der Eongreß zu Feiner Claufel in der Eonftitution Miſſouri's 
feine Zujtimmung gebe, welche im Wiverfpruche zu den confti- 
tutionellen Rechten ftehe, welche die Bürger der Einzeljtaaten 
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in allen übrigen Staaten haben. Das Haus aber wollte jene 


Clauſel geſtrichen wiſſen, und dam erſt Miſſouri an einem 
beſtimmten Tage zulaſſen. Aber dieſer Antrag fiel durch, 
namentlich weil eine große Anzahl compromißfeindlicher Stim⸗ 
men dagegen war, bie durch dies Manöver das letzte Com⸗ 
promiß zu ſtürzen und die Zulaſſung Miſſouri's als freien 
Staates durchzuſetzen fuchten. Elay nahm darauf ven Se- 
natSbefchluß wieder anf und feßte nach einer vierwöchentlichen 
heftigen ‘Debatte endlich unterm 27. Februar 1821 durch, daß 
der Senat mit 26 zu 15 und das Haus mit 86 zu 82 Stim- 
men Miſſouri ald Staat zuließen, werm fich feine Gefeßgebung 
jeierlich verpflichtete, weber ein Gejeg anerkennen, noch erlaffen 
zu wollen, wodurch ein Bürger eines andern Staates von ben 
Privilegien und Freiheiten ausgeſchloſſen jein follte, zu welchen 
er unter ven Vereinigten Staaten-Gefegen berechtigt war. Die 
Geſetzgebung erkannte dieſe Verpflichtung an, und fo trat Mif- 
fouri erft am 10. Auguft 1821 als Sklavenſtaat in bie 
Union ein. | 

Während vom Anfang der Union an die freien Staaten ven 
Sklavenftaaten immer um einen überlegen gewefen waren, und 
während bei Aufnahme von neuen Staaten immer ein nörb- 
licher und ſüdlicher zugleich aufgenommen wurden, brach das 
Miffonri-Compromiß das alte Balaneirfyftem und ftellte durch 
Zulaffung von Miffouri und Mabama gegenüber Maine vie 
freien Sklaven der Sflavenftaaten auh an Zahl im Senate 
gleih. In ihm fchloffen der Norden und Süden einen Waf- 
fenftilfftand auf unbejtimmte Zeit ab, denn das Mißtrauen, 
welches fich früher mehr injtinftiv als bewußt ausgefprochen 
hatte, zeigte fich bei der Aufnahme von Miffouri zuerft unver- 
hohlen und offen. Beide Theile wurden hier zuerft Die fchroffe 
Kluft gewahr, vie fie für alle Zeiten von einander trennen 
mußte, und wenn fie diefelbe durch einen „ſchmutzigen Handel« 
zu überbrüden fuchten, fo erklärten fie durch dieſen Akt als 


⁊ 
— 72 — 
höchſtes Gefetz des Landes, daß fortan der Schacher über dem 
Prineip ver Freiheit ftehe. Der Schacher hört aber fo lange 
wicht. auf, ala e8 etwas zu handeln giebt. Deshalb wirb auch 
das mühjam wieder bergeftellte Gleichgewicht durch jeden neu 
zu machenben Erwerb wieder in Frage geftellt. Je tintenfiver 
fih ver Norven entwickelt, befto extenfiver ſucht der Süden zu 
werben. So wird in Zuknuft jeve® Mal, fo oft es fich um 
Aufnahme eines neuen Staates ober um ben Erwerb eines 
neuen Gebietes handelt, die Sklavenfrage zur Frage des poli= 
tifchen GHleichgewichtes und aus biefem Grunde nothwendig von 
ven heftigſten Kämpfen und inneren Exjchütterungen begleitet. 


I 


VI. 


Hei dem Miffouri- Compromiß behielt es über 30 Jahre 

fein Bewenden. Die hohe Aufregung ber fetten Jahre machte 
einer eben fo tiefen Erfchlaffung der Kampf ermüdeten Barteten 
Platz. Der Friede ſchien für ewige Zeiten wieder hergeftellt 


zu fein, und Monroe’s zweite Präfidentichaft, zu der er ein- 


ſtimig erwählt wurde, hieß das Zeitalter des guten Einver⸗ 
ſtändniſſes. Alle Partei-Unterjchieve gingen in den am uber 
befinvlichen ‘Demokraten auf, weil eben vie entfcheivenden und 
Alles erſchütternden politischen Fragen einige Jahre lang fchlie- 
fen, nicht aber etwa deshalb, weil ver jüngite Tag der Ein- 
teacht und der allgemeinen Gottfeligfeit auf Erden berabgeftiegen 
wäre. Nein, von biefem Iangiweiligen Schidjale wurben bie 
Bereinigten Staaten verfchont. Die Parteiımgen mit ihren 
Kämpfen ımd Spaltungen waren aber felbftrebenb gleich wie⸗ 
der bei der Hand, als tie Lebens = intereffen des Landes in 
eine neue Phaſe traten. Die Tarif- und Banf- Trage liefern 
den beiten Beweis hierfür. 

Die Politik ver nächſten Jahrzehnte hatte es faft ausſchließ— 
lich mit den inneren Jutriguen und nebenbei auch mit den 
ſtaatlichen Verhältniſſen zu thun. Erſt die Verhandlungen über 
die Aufnahme von Texas draugten die Sklavenfrage von Neuem 
in ben Borbergrund. Mexico hatte bekanntlich 8 Jahre nach 
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feiner Unabhängigfeite-Erflärung feine Sklaven vollſtändig eman⸗ 
cipirt, und auch die Provinz Texas dieſes Decret genehmigt. 
Unmittelbar von dieſer Maßregel an datirt der Plan für An- 
neration ‚von Texas an die Vereinigten Staaten. Der Süden 
- verlangte e8, um feinen Intereſſen eine größere Sicherheit zu 
‚geben und fich neue Sklavenmärfte zu öffnen. Jackſon hatte 
zu wieberholten Malen der Mericnmifchen Regierung den An- 
fauf von Texas angeboten, allein alle feine Bemühungen blie- 
ben fech8 Jahre hindurch vergeblihb. So wurden denn vom 
Süd-Weſten Anstalten getroffen, um dort einen Aufftand zu 
Stande zu bringen, und Leute und Kriegsmunition hingefandt. 
Im December 1835 erklärten etwa 90 Berfonen die Unab- 
hängigfeit; fie waren mit Ausnahme von zweien, alle Amerifaner 
und von Niemanden zı, diefem Schritte abgeorbnet oder beauf- 
tragt. Santa Anna wurde im April 1836 bei San Yacinto 
von den eingebrungenen Freibeutern gejchlagen, und viefe 
machten Texas 1836 zur ſelbſtſtändigen Republif, deren Ver⸗ 
faffung ganz nah dem Muſter ver fühlichen Unions- Staaten 
copirt war. Unfähig, felbftftändig zu leben ober zu fterben, 
wandte e8 fich fehon 1837 an die Vereinigten Staaten um Zu- 
laffung in die Union, fand aber beim Präfiventen van Buren 
nicht Die erwartete Ermunterung. Deshalb ruhte der ganze 
Plan bis zur nächſten Präfiventichaft unter Tyler. Sein 
Staatsfefretair Upſhur von PVirginien eröffnete wieder bie 
Unterhandlungen und brachte einen Annerations - Vertrag zu 
Stande, der aber am 8. Juni 1844 vom Senate verworfen 
wurde, Ä 

Es iſt wahr, daß ſich die Engländer in Texas gegen bie 
Vereinigten Staaten feſtzuſetzen und fie bei der empfinvlichften, 
verwimbbarften Seite, ver Sflavenfrage, zu packen verfuchten. 
Um ftatt aller Beifpiele ein naheliegendes anzuführen, fo zeig- 
ten die Verhandlungen mit vem Prinzen Solms-Braunfel® 
und bie Englifche Begünftigung des „Vereines deutſcher Fürften 
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und Herren für die Coloniſation von Texas⸗ dies Streben 
Englands am deutlichften. ‘Den ſüdlichen politifchen Führern 
konnte nichts erwünfchter fein, und namentlich malte Calhoun 
die durch den englischen Abolitionismus den Vereinigten Staaten 
drohende Gefahr mit den glühenpften Farben aus. John 
Tyler, ver Zufalls- Präfivent und ſelbſt Sklavenhalter aus 
Virginien, ſekundirte ihm getreulich, und bald ſprach fich ber 
Süden wie Ein Dann für die Aufnahme von Teras als Skla⸗ 
venftaat aus. „To strengthen the slave interest of this 
country“ war ver offen ausgefprochene Zweck ver fühlichen 
Agitation. Der Norden aber erklärte ſich in großer Mehrzahl 
aus venfelben Gründen gegen vie Aufnahme von Texas, und 
fortan nahm die Frage den Charafter fectioneller Gehäffigfeit 
zwifchen Norden und Süden ar. 

Die Angriffsweife der Sklavenhalter, ihre Taktik, Drohm- 
gen und felbit Beftechungen waren ganz dieſelben wie bei allen 
porhergehenven Gelegenheiten, wo es fi) um Ausdehnung des 
Sflavengebietes handelte. Die demokratiſche Partei in der 
ganzen Union fehrieb Teras auf ihre Fahne und erflärte feine 
Zulaffung für eine Brinzipien-Frage, für welche unbebingt der 
gerade neun zu erwählende Präſident fich ausfprechen müßte. 
Die Gegner ver Sflaverei im Norden und Weiten zeriplitter- 
ten fich aber auch bier wieder, Tonnten ihre Kleinen Rancımen 
der großen Hauptfache nicht unterordnen, und wichen Schritt 
vor Schritt zurüd, bis fie das Feld ganz den Demokraten, 
d. h. der Sfiavenhalter-Bartei, überlaffen mußten. Dieſe fetten 
denn auch im Herbfte 1844 die Wahl von James 8. Pott 
aus Tenneſſee zum Präſidenten durch. Die alten Barteiführer 
waren zu abgenutst und abgetrieben, als daß fie dem gläubigen 
Volke noch zur Parade hätten vorgeritten werden können; Polf 
aber war ein homo novus, von dem Niemand bisher etwas 
gewußt hatte, von dem man aber Alles verjprechen Tonnte. 
Er verpflichtete fich ſelbſtredend durch die bloße Annahme feiner 
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Wahl zur Durchführung aller Pläne feiner Wähler und ent- 
fprach ihren weitgehendften Anforderungen, fo lange es ſich 
um Ausdehnung ver Sklaverei hanbelte. | 

Am 1. März 1845, drei Tage vor dem Rüdtritt Tylers, 
wurde vom Congreß der Beichluß gefaßt, Texas den Ver— 
einigten Staaten zu annectiven. ‘Die dieſem Befchluß unmittel⸗ 
bar vorhergehenden ‘Debatten des Congreſſes werfen ein helles 
Licht auf einige bei anderen Gelegenheiten aufgeftellte Behaup- 
timgen und Forderungen. Sie find deshalb von ganz bejon- 
derem Intereſſe für die fpätere Nebrasfafrage und für die Be- 
urtheilung von deren Urheber, Senator Douglas, der damals 
eine von feiner jetigen himmelweit verſchiedene Politik verfolgte. 
Unter dem 25. Januar 1845 ftellte Milton Brown von 
ZTennejjee folgendes Amendement zu einer der Bedingungen, 
unter denen Texas aufgenommen werben follte: 

„Es follen jpäterhin neue, aber nicht mehr als vier 
Staaten von entjprechenver Größe und hinreichenber Be= 
völferung aus dem Gebiete von Texas mit deſſen Zuftim- 
mung gebildet werden dürfen, und ſind dieſe unter Den 
Bedingungen der Bundes-Verfaffung in die Union zuzu- 
laffen. Die fünlih von der Miffouri- Compromiß - Linie 
gelegenen Staaten aber follen mit oder ohne Sklaverei 
aufgenommen werben, gerade jo wie e8 das um Aufnahme 
einfommende Volk jedes Staates verlangt. 

Douglas von Illinois, hiermit noch nicht zufrieben ge- 
ftelft, bat den Antragiteller, feinem Amenvement am Schluffe 
noch folgende mohificirende Claufel hinzuzufügen: 

Und in ſolchen Staaten, bie nörblicd von ber Mif- 
ſouri⸗ Compromiß⸗Linie aus dem befagten Gebiete gebildet 
werden, fell Sklaverei und unfreimillige Dienftbarfeit ver 
boten fein.“ 


Brown nahm auch diefen Zufag an. Das Haus ent 
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ſchied ſich mit 118 zu 101 Stimmen dafür und auch ber 


Senat ſtimmte ihm bei. Am 29. December 1845 paſſirte ber 
vereinte Beſchluß, welcher Texas auf Grund und im Kin- 
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Kong mit dem Miſſouri⸗Compromiß als Sklavenſtaat zuließ, 
nachdem es ſeine Conſtitution angenommen und ſich mit den 
ihm auferlegten Bedingungen einverſtanden erklärt hatte. In 
formeller Beziehung enthält dieſe Zulaſſung fogar eine offene 
Lerlegung der Verfaffung, denn biefe jehreibt vor, daß Ber- 
träge mit auswärtigen Mächten, um gültig zu fein, der Be- 
fätigung von 2/s aller Stimmen des Senats bedürfen. Teras 
war nun offenbar eine auswärtige Macht, mit welcher ein Ver- 
trag wegen Aufnahme in bie Union abgefchlofjen werben mußte; 
len der betreffende Artifel wäre bei der Zufammenfeßung 
des Senates ein umüberfteigliches Hinderniß gegen ven Anfchluß 
von Teras und bie dadurch bebingte Ausbreitung der Sklaverei 
geweien. Die Demokraten wußten fich aber zu helfen und 
faßten mit einfacher Majorität im Senate ven Beſchluß zur 
Aufnahme von Texas; fie ermächtigten zugleich ven Präfinen- 
ten, dafür Die erforverlichen Schritte zu thun. 

Sp wurde Texas ein Staat der Union und bereitete durch 
feine möglichft unbeſtimmten Gränzen ven Mericanifchen Krieg 
ver. Selten ift wohl ein ungerechterer Krieg von einem mäch⸗ 
figen Nachbarn begonnen worden, und höchftens bildet das 
jest von Rußland gegen die Türkei beobachtete Verfahren vie 
Parallele zu dem Auftreten ver Amerifaner gegen Merico. Es 
üt die Wiederholung jener barbarifchen Praxis aus den Zeiten 
ver Bölferwanberimg, wo ber bloße Wunſch, ein fchönes Lamb 
iM beiten, und vie erforverliche Macht, dieſen Wunjch zu ver- 
wirffichen, die Herrfchaft über große Gebiete verlieh. Aber 
die mittelalterlichen Barbaren verübten die nadte That, ohne 


ſie erſt rechtfertigen oder bemänteln zu wollen. Unfere mober- 


‚ den, ſogenannten Cultur⸗Völker dagegen ftaffiren ven Raubzug, 


nachdem er geglüdt ift, mit allen möglichen ſchönen Prinzipien, 


mit „manifest destiny“, reiheit, Shrftentpum und Glaube, 
VLiebe und Hoffnung aus. 

Doch fei. dem wie ihm wolle! — Als ber Krieg bereits 
foweit fortgefchritten war, daß feine glücliche Beendigung durch 
bie. Vereinigten Staaten feinem Zweifel mehr unterlag, ver- 
langte Polk vom Congreſſe die Bewilligung von 3 Millionen 
Dollars und verſprach dafür zur Entſchädigung für die Ver- 
‚gangenheit: und Bürgſchaft für die Zukunft“ die Merxifanifche 
Regierung zur Abtretung großer Ländermaſſen zu - zwingen. 
David Wilmot, ein Repräfentant von Pennſylvanien, wollte 
bie Bewilligung der geforderten Summe von der Bedingung 
‚abhängig gemacht wilfen, daß vie Sklaverei von ven neuen, 
durch den Frieden zu erwerbenden Gebieten ausgeſ chloſſen blei⸗ 
ben ſollte, und das Haus trat am 6. Auguſt 1846 ſeinem 
Proviſo bei. Antrag und Beſchluß waren um ſo gerechtfertig⸗ 
ter, als die Neger-Sklaverei nirgends in. Mexico beſtand. 
Aber der Senat ließ das Proviſo fallen, und rief, während 
ſeine Annahme ein für alle Mal der Sklaverei eine Gränze 
geſetzt hätte, die weiteren Anſprüche und conſequenten Forde⸗ 
rungen des Südens zu Gunſten des „göttlichen Inſtituts⸗ 
hervor. Darum ſcheiterten auch alle Bemühungen, das Wil⸗ 
mot⸗Proviſo unter einem anderen Titel zum Geſet zu er⸗ 
heben. 

Kurz nach dem Zuſammentritt der zweiten Seſſion des 99. 
Eongrefjes, am 4. Januar 1847, fuchte Prefton King, demo⸗ 
Fratifcher Repräfentant von New York, die Erlaubniß nach, zur 
Einbringung einer Bill, welche die mejentlichen Punkte des 
Wilmot'ſhen Antrages umfaßte. Die Erlaubniß wurde mit 
89 gegen 86 Stimmen verweigert. Am 15. Februar er- 
neuerte Herr H amlin, demokratiſcher Repräfentant von Maine, 
die Motion in Form eines Amendements zu der Bill, welche 
die oben erwähnten 3 Millionen Dollars bewilligt wiffen wollte. 
Die fo emendirte Bill pafjirte mit 110. gegen 89 das Co— 
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mite des Ganzen und Das Haus mit 115 gegen 106 Stimmen 
bei namentlicher Abftimmung. Der Senat aber verwarf auch 
dies Amendement und nahm die einfache Bill mit 31 gegen: 
2] Stimmen an. Das Haus fügte ſich darin und ließ mit 
102 bejabenven gegen 97 verneinende Stimmen das Amende⸗ 
ment fallen, obſchon das Comite des Ganzen es mit 90 gegen 
50 aufrecht erhalten hatte. Die genaue Aufführung der Stim- 
menzahl ift Deshalb von Intereſſe, weil fi darin ver allmä- 
lige Sieg der Ueberredung, Einfchüchterung und Beftechung 
ausſpricht. 

Die Gründe, welche die Südländer hier und bei anderen 
Gelegenheiten für ihre Oppoſition geltend machten, liefen 
darauf hinaus, daß ihnen fein Hinderniß. in ben Weg gelegt 
werden burfte, mit ihren Sklaven nach ven eroberten Ländern 
auszuwanbern. Das Wilmot-Provifo würde fie aber in bie 
fer conftitutionellen Befugniß, (d. h. in Ausdehnung der Skla⸗ 
verei) hindern. Die Frage, hieß es ferner, fei von zu großer 
Wichtigkeit, als daß fie bloß wie ein Anhängfel an eine Gelb- 
bewilligung entſchieden werden Tönnte; e8 fei darum beffer, fie 
bei einer fpäteren Gelegenheit gründlicher zu ‚erörtern, um dann 
zu entjcheiven. So wurde denn die Summe von 3 Millionen 
ohne jede Beringung bewilligt; die Tragweite bes Wilmot- 
Provifo aber über der Freude des günjtigen Friedensabfchluffes 
und des dadurch gemachten Erwerbes von Californien, New 
Mexico und Utah überfehen. Die Bedingungen für ihre Auf- 
nahme in bie Union blieben in dieſer Congreß - Sigung uner- 
örtert. Da inzwifchen auch die Zeit der Präfiventenwahl her- 

annahete, fo wurde ber Kampf mehr außerhalb der Congreß- 
hallen verlegt. 

Im Jahre 1848 eröffnete Die demofratifche Partei den 
eigentlichen Kampf, indem fie auf ihrer. Convention in Balti- 
more am 23. Mai ven General Lewis Caß von Michigan 
als Präfiventfchafts - Candivaten aufitellte. Man hatte vorher 
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bie Geſchafts-Ordnung für dieſe Verſammlung fo entworfen, 
daß ?/s per Stimmen für einen Beichluß nöthig, ven Sklaven⸗ 
baltern alfo ein abjolutes Veto in die Hände gegeben war. 
Diefer Caß, welcher lange Zeit der Mehrzahl ver naiven ein- 
gewanderten Deutjchen als vemofratifches deal vorleuchtete, hatte 
fich bei der Debatte des Wilmot- Provifo ganz beſondere Ver⸗ 
bienfte in den Augen des Südens erworben und felbft außerhalb 
des Congreſſes ven ſüdlichen Grundſätzen feinen pflichtſchuldigen 
Tribut dargebracht. So ſchrieb er im December 1847 feinen 
fpäter jo oft genannten Brief an Nicolfon in Zenneffee, 
werin er fich gegen bie Anwendung der Orbonnanz von 1787 
oder des Wilmot -Provifo’s auf die neu erworbenen &e- 
biete ausfprach und bie ganz eigenthümliche Meinung äußerte, 
daß die Ausbehnung ver Sklaverei purchaus feine Bermehrung 
des Uebels, ſondern eher feine Verminderung herbeiführen 
wirde. Einige Zahre früher war derſelbe Caß Gefandter 
am Hofe Louis Philipps, als deſſen enthufiaftifcher Be⸗ 
wunberer und Lobredner er ſich auch durch ein langes, vom 
Kammerdiener - Standpunkt aus gefchriebenes Buch belannt 
machte. 

Die Convention der Whigs trat am 7. Juni 1848 in Phi⸗ 
ladelphia zufammen, Ihre nörbliche Fraction war anfangs für 
Webſter geweſen, weil viefer fich gerühmt hatte, das Wil- 
mot=-Provifo ſchon im Jahre 1838 erfunden zu haben. „Ich 
habeu, fagte er bei ver Whig-Verfammlung in Springfield, rein 
ganz perfünliches Intereſſe in dieſer Sache. Es fcheint mir 
die Anficht des Wilmot-PBrovifo die zu fein, daß kein Skla⸗ 
verei= Gebiet diefer Union mehr amnectirt werde. Aber trat 
ich dafür nicht fehon vollftändig im Jahre 1838 auf und bin 
ich von dieſer Politif je einen Finger breit abgewichen? Ich 
fann nicht zugeben, daß neuere Erfinder ein Patent für ihre 
Erfindung herausnehmen und vaß fie fich alle Ehre umd alien 
Vortheil dafür zueignen. Der ‘Donner, mit dem fie dormern, 
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gehört nicht ihnen.» Nachdem aber die Demofraten ihren „nörd⸗ 
lichen⸗ Caß nominirt hatten, fehien e8 ben erfahrenen Takti⸗ 
fern der Whigs an ver Zeit, nach dem Süden zu greifen, und 
bier leuchteten dann namentlich vie Siege des Generals Za⸗ 
charias Taylor in die. Augen. Er ftand wegen feiner 
Mericanifchen Siege damals gerade im Glanzpunkte feiner Po- 
pularität, war dabei aus einem Sflavenftaat und felbft Skla⸗ 
venhafter, Niemanden anjtößig und im Uebrigen eine politifche 
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Dan brachte ihn alfo zu der Erflärung, daß er ein Whig fet, 
jelglich auch die Beute unter die Whigs vertheilen wolle. Co 
wurde er unter dem ftirmifchen Proteft ver freefoiliftifchen 
Mitglieder der Convention zum BPräfiventfchafts - Candidaten 
nommirt, Um num jene mit der befolgten Taftif in etwas zu 
verföhnen, ernannten fie zum Vice Präfidentjchafts- Canbida- 
ten Herrn Millard Fillmore von New NYork, weil er ſich 
ſtets al8 einen Gegner der Sklaverei gezeigt hatte. Mit bie- 
fer Maßregel nicht zufrieden geftellt, vereinigten fich die Maf- 
ſachuſets⸗ Whigs in Worcefter, um wirkſame Schritte gegen 
die ihnen drohende Gefahr und gegen die weitere Ausdehnung 
der Sflaverei zu berathen, und von diefer am 28. Juni 1848 
abgehaltenen Convention datirt die Freefoil» (Freiboden-) Bartei 
von Maffachufets. 

Im Einklang mit jener Fraction traten bemofratifcher 
Seits die ſogenannten Barnburner (wörtlich überfegt mit Scheuer- 
Berbreimer, d. h. Radikale im Gegenfaß zu den confervativen 
Demofraten, den fogenamnten Dlohunfers) am 9. Auguſt 
1848 in Buffalo durch die Delegaten von 17 — 18 Staaten 
zuſammen, um dem weiteren Umfichgreifen der Sklaverei ent- 
gegenzumirfen. Es ift wahr, daß der in feinem Ehrgeiz ge- 
känfte Martin van Buren erft die überall zerftreuten Ele— 
mente dieſer - Partei fammelte und fie dann für feine Präfi- 
dentſchafts⸗ Candidatur zu benußen fuchte; allein Bi er Umſtant 
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fpricht eher für als gegen bie numerifche Stärke und innere 
Macht ver Purtei, denn fonft würde ficherlich ein fo erfahre- 
ner und gewiegter Pelitifer wie van Buren fich ihr nicht un- 
bedingt angefchlojjen haben. Ban Buren fand auch hier wie- 
der mit feinem gewohnten Scharfblide fofort heraus, daß 
nur die Offenſive gegen die flaverei-Politif feiner ehemaligen 
Purteigenojjen feinem Chrgeize ein feites Fundament fchaffen 
fonnte, und wenn er einen Fehler in feiner Berechnumg beging, 
fo lag er nicht im Prinzip, fonvdern in ver Zahl der in An— 
ſchlag gebrachten Jahre. 

„Unzufrieden mit der Uſurpation, welche die Sllavenhalter 
ausübten,“ ernannten die Barnburner Martin van Buren 
aus New PYork und Ch. Fr. Adams aus Maſſachuſets, 
Sohn und Enfel der beiven Präfidenten Adams, zu ihren 
Präfiventfchafts- und Vice - Präfidentfchafts - Camdidaten, ftellten 
das Wilmot-Provifo an vie Spitze ihrer Grundſätze, ver- 
langten die umentgeloliche Bewilligung von Land an alle wirk- 
lichen Bebauer, wollten die Sklaverei aus allen Gebieten ver- 
treiben, über die der Congreß ein conjtitutionelles Recht habe, 
fprachen fich für die Negulirung fchiffbarer Flüffe und Ver—⸗ 
bejjerung ver Häfen auf Kojten ver Vereinigten Staaten aus 
und gründeten fo die befannte Buffalo - Plattform. Die regu- 
lären Demokraten fuchten zwar biefe junge, von ihnen fich 
trennende Partei als unbedeutend und ſchwach darzuftellen; 
indefjen mußten fie fich nım zu bald überzeugen, daß bei ver 
Präfiventenwahl von 1848 die auf Martin van Buren 
abgegebenen Stimmen die Niederlage des „bemofratijch gefun- 
den“ 8. Caß und die Wahl 3. Taylors bewirkten. 

Unter dem mächtigen Cinprud, den die Convention in 
Buffalo hervorgebracht, vertagte der 30. Eongreß am 14. Au⸗ 
guft 1848 feine erfte Sitzung. Der Norden, auf ven die gleich- 
zeitigen großen Curopäifchen Ereigniſſe ihren mächtigen Ein- 
druck ausübten, fehien erwacht aus dem Schlummer, in welchen 
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bie Hunker beider Parteien ihn eingewiegt hatten. ‘Der ener- 
giſchen und unerfchütterlichen Stellung, welche das Repräfen- 
tantenhaus eingenommen, unterwarf fich der Senat nach einer 
Altündigen Sikung an dem ver PVertagung vorhergehenden 
Tage; die Oregon-Bill des Haufes, welche, fich auf die Or- 
donnanz von 1787 ftügenn, die Sklaverei von dieſem Gebiete 
ausſchloß, pajjirte, und Herr Polk befand es für gut, fie zu 
mterzeichnen. Wie bei der Aufnahme von Texas, fo bean- 
tragte auch hier wieder Douglas am 10. Auguft ein Amende- 
ment, welches ausbrüdlich das Miffouri-Compromiß anerfannte 
md namentlich von den fünlichen Senatoren mit 33 gegen 21 
Stimmen angenommen wurde Das Haus aber war mit 121 
zn 82 Stimmen gegen die Miffouri-Compromißlinie, weil dieſe 
ich nur auf die Durch den Anfauf von Louifiana erworbenen 
Gebiete bezöge und im vorliegenden Falle die Orbonnanz von 
1787 in Anwendung käme. 

Die Demokraten des Südens brachten auch bei dieſer Ge- 
fegenheit jenen neuen Grundſatz zur Anwendung, der fehon das 
Vilmot - Provifo niedergeftimmt hatte. Die Theorie nämlich, 
welche die Sflavenmacht bisher bei den Territorien befolgt und 
welche deren Bewohnern überlaffen hatte, vie Sflavenfrage 
jelbjt zu entſcheiden, hatte fich bisher für das Intereſſe der 
Südländer fehr gut bewährt und für alle ihre Abfichten und 
Pläne ausgereicht. Als aber die Errichtung einer Territorial- 
Regierung für Oregon immer näher rüdte, welches bei feiner 
nörblichen Lage die Sklaverei weder kannte, noch brauchen 
fonnte, wurde es nöthig, einen anderen Stanbpunft einzuneh- 
men und die Taktik der Vertheidiger des „Inſtituts⸗ im Con- 
greß dabin geändert, daß es feine conjtitutionelle Gewalt gäbe, 
die einen Sflavenhalter verhindern könnte, fein menfchliches 
Eigenthum mit fich nach jedem beliebigen Theile der Union zu 
nehmen, und es da zu halten. Der Demokrat Calhoun 
ging bei dieſer Gelegenheit in der Hite des Widerſpruchs gegen 
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früher verthetdigte Anſichten fo weit, zu erklären, daß an dem 
Grundſatze, alle Menſchen ſeien frei und gleich geboren, kein 
wahres Wort ſei. 

Die Aufnahme von Californien, Utah und New Mexico 
blieb der zweiten Seffion dieſes Congreffes überlaffen. Seine 
Verhandlungen waren aber fruchtlos. Der Senat unter ver 
Diktatur von Calhoun ftieß die den Sflavenhaltern feindlichen 
Befchlüffe des Hanfes um und’ diefes wieder nahm die ihnen 
günftigen Bejchlüffe des Senates nicht an, jo viel Mühe ihm 
das auch machte, da ſechs Whigs aus Pennfplvanien zu den 
Sflavenhaltern übergingen und deren Einfluß verftärfen halfen. 
Am Sonntag, den. 4. März 1849, bei Sonnenaufgang ver- 
tagte fich der 30. Eongreß, ohne irgend emen Befchluß über 
die neuen Gebiete gefaßt zu haben. 

An demfelben Tage trat der neu gewählte Präfivent 
Taylor fein Amt an. Er war wie gejagt ein glücklicher 
Soldat, hatte nie eine eigene politifche Anficht gehabt und be- 
faß weder den Scharfblid noch die Energie, um vie wahre 
Bedeutung bes Kampfes ver Sklavenhalter um Vergrößerung 
ihrer Macht zu erkennen, Aber Taylor war ein ehrlicher 
Mann und forderte fogar Californien auf, unverzüglich feine 
Staats-Verfaſſung zu entwerfen und barin felbftändig über die 
Sklaverei zu entjcheiven. Auch fein Kabinet - dachte über dieſe 
wichtige Frage mit ihm ganz gleich; wenigftens beförberte ed 
nicht wiffentlich die Abfichten der Sklavenhalter. 

Noch ehe ver 31. Congreß zufammentrat, hatte Californien 
feine Conjtitution angenommen und fich darin einftimmig gegen 
die Sflaverei ausgefprochen. Wie dieſer überrafchende Befchluß 
herbeigeführt wurde, ift nie recht Har geworben, denn es faßen 
Männer in der Conftituirenden, welche allezeit Vertheidiger 
der Sklavenmacht waren, Leute wie Gwinn und Butler 
King von Georgia. Daß fie fir eine Maßregl ftimmen 
follten, vie nothwendig für ihr Intereſſe, fo verderblich und 
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ihren Freunden im Congreß ſo verhaßt war, mußte wenigſtens 
Berwunderung erregen, und läßt ſich nur dadurch erklären, 
daß die Haltung des 30. Congreſſes die Ueberzeugung hervor⸗ 
rief, Californien würde nun und nimmer ohne Ausſchluß ver 
Sklaverei aufgenommen werben. Die Freunde des Inſtituts 
unterwarfen ſich, in der ficheren Ausficht, durch ein fpäteres 
Amendement zur Conftitution günftigere Bedingungen herbeizu- 
führen und den unterhalb des 36° 30% Breitengraves gelegenen 
heil des Staates der Sflaverei zu überantworten. Die Agi- 
tation für Diefen Zweck dauert noch fort, und die Theilung 
Salifornien’d wird höchft wahrjcheinlic die Antwort auf vie 
in nicht Langer Zeit beporftehende Aufnahme des freien Minne- 
fota bilden. 

Die SHavenhalter fanden in biefem Triumph ihrer Gegner 
eine wohlverjtandene Aufforderung, ihre Intereſſen mit uner- 
bittlicher Conjequenz zu vertheidigen und fich jeder Einfchrän- 
fung des Sflaverei- Gebietes aufs Energiſchſte zu wiberfegen. 
Katürlich war die Drohung mit der Auflöfung der Union wie- 
ber das Paradepferd, auf welchem der Süden in die Schranfen 
ritt. Zwei Wochen vor dem Zufammentritt des Congreſſes 
erſchien im National-Yntelligenzer eine Correfpondenz zwifchen 
Herrn Foote, Senator von Wiffiffippi, und Herrn Eling- 
man, Abgeoroneten von Nord Carolina. Lebterer antwortete 
Herrn Foote auf deffen Anfrage, daß nach feiner Anficht Die 
Sflavenftaaten fi jeder Congreß-Acte widerfegen jollten, 
welche das „Infſtitut⸗ von den Gebieten ausschließen würde, 
und daß er für Herrn Mangin, Senator von Nord Caro- 
lina, dieſelbe Anficht auszufprechen autorifirt fei. Dies war 
die Eröffnung des neuen Feldzuges und zugleich das Zeichen 
zur Bereinigung der Sklavenhaltenden Whigs und Demokraten. 
Ihnen fchloffen. fich die beuteluftigen Schaaren der alten nörb- 
lihen Demokraten und Whigs an; Caß, Buhanan und 
Douglas z. DB. auf ver emen, Webfter und Fillmore 
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auf der anderen Seite. Der Verrath wurde unter dem Vor⸗ 
wande der Aufrechthaltung der Union vollzogen. Die confe- 
quente Logik, die parlamentarifche Taktik, welche bie Führer 
der Sflavenmacht, ihren John E. Calhoun an der Spite, 
entwidelten, trieb die umentfchievenen, weber ihre Aufgabe noch 
ihr Ziel erkennenden, fogenannten nationalen Demokraten, fo 
wie die ebenjo unflaren und ſchwachen Freefoiler immer mehr 
in die Enge. Die prophetifhe Drohung John Randolph's 
ging in Erfüllung und fchien das Lofungswort der Sflaven- 
halter geworben zu fein: „Wir regieren Euch nicht durch un- 
fere ſchwarzen, fondern durch Eure eigenen weißen Sklaven. 
Wir willen, was wir thun. Wir haben Euch einmal nieber- 
geworfen und wir werden Euch noch öfter niederwerfen. Wir 
wollen Euch an die Wand treiben und wenn wir Euch erjt da 
haben, wollen wir Euch dort feithalten und aufnageln wie 
fchlechtes Geld! 

Daß dieſe Drohung nur zu fehr und zu bald eine Wahr- 
beit wurde, bewies am -beften das Gompromiß vom jahre 
1850, welches von dem 31. Congreffe angenommen wurde, 
um alle ſchwebenden Fragen zu erledigen. Die Gefchichte und 
Charafteriftif diefes ‚wichtigen Gefeßes möge aber dem folgen- 
den Abfchnitte vorbehalten bleiben. 
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Die brennende Trage des Tages Tieß ſich nicht Länger 
mehr verfehieben; die Zulaffung und Organijation der neuen 
Territorien mit oder ohne Sklaverei mußte endlich entfchieven 
werben. Bon einer Situng ber andern überwiefen, fiel fie 
zulegt dem 31. Congrefje anheim. Er trat am 3. Dezember 
1849 zufammen und hat fich durch feinen Beſchluß in dieſer 
Angelegenheit eine nicht beneivenswerthe Berühmtheit in ben 
Annalen der Amerifanifchen Gefchichte erworben. 

Der Präfivent Taylor ſprach in der dem Congreffe bei 
feiner Eröffnung eingefandten Jahresbotſchaft dieſelben Anfichten 
über Nicht - Intervention in der Sflavenfrage aus, melde vie 
Baltimorer Conventionen bereit3 fanctionirt hatten. Er be: 
gnügte fich damit, das Gefuch Saliforniens, falls es mit feiner 
uenentiworfenen Konftitution um Aufnahme in vie Union ein- 
tommen follte, einer günftigen Berücfichtigung zu empfehlen. 
Sein Standpunkt befriedigte alfo weder Diejenigen, welche gar 
feine conjtitutionelle, bie Zerritorien nor Einführung der Skla⸗ 
verei ſchützende Macht anerkennen, noch Diejenigen, welche dies 
Uebel durch die Eonftitution von ven Territorien abhalten 
wollen. Um nun der herrfchenden Ungewißheit ein Ende zu 
machen und die Sache ihrer Entſcheidung zuzutreiben, ergriffen 
die Gegner der Sflaverei dies Mal die mitiative. 
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Am 31. Dezember 1849 beantragte Root von Ohio im 
Haufe, daß das Territorial⸗Comitoͤ angewieſen würde, dieſem 
unverzüglich eine Bill vorzulegen, welche für die Errichtung 
von Territorial⸗Regierungen ſorgte und die Sklaverei in allen 
von Merico an die Vereinigten Staaten abgetretenen Gebieten 
verböte. Diefer Antrag gelangte erjt am 4. Februar 1850 zur 
Ahftimmung, wurde aber mit 105 gegen 75 Stimmen verworfen. 
Im Ganzen waren 237 Mitglieder anweſend, 32 nördliche 
jtimmten Dagegen, Andere, z. B. einige Maffachufets Whigs 
jtunmten gar nicht. Um dieſen Schlag zu pariren, legte 
Giddings von Ohio noch an demfelben Tage folgende Be— 
fchlüffe vor: 

„Beſchloſſen, daß wir folgende Wahrheiten als ſich von 
jelbjt verſteheud anſehen: Alle Menjchen find gleich ge— 
Ichaffen; fie find von ihrem Schöpfer mit dem unveräußer- 
lichen Rechte auf Leben und Freiheit begabt; die Regie— 
rungen find lediglich dazu errichtet, um dieſe Nechte zu 
erhalten ;« 

»Befchlofien, daß bei Errichtung einer Regierung. für 
irgend cin Territorium - der Vereinigten Staaten e8 tie 
Pflicht des Congreffes tft, dem ganzen Volke vefjelben 
ohne Ausnahme die benannten Nechte zu fichern.“ 
Aber auch dieſe Anträge wurden mit 104 gegen 92 Stim- 

men auf die Tafel des Haufes gelegt und bamit bie Ausfichten 
auf Anerfennung des Wilmot- Provifo fo gut wie vernichtet. 
E83 war zu Ende mit der Politik, welche die SHaverei durch 
einen Cougreß-Act von den Territorien auefchließen wollte: 
Nach diefer Niederlage des Principe handelte es fich nur noch 
um Entſcheidung der Frage, wie weit der Sieger geben follte? 

Der Senat war inzwifchen auch nicht müßig geweſen. Die 
meisten nörblichen Whigs waren durch geeignete Köder, wie 
Verheißung eines höheren Tarifs, für die füblichen Intereſſen 
gewonnen worden und mit Freuden zu einem guten Handel 
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bereit, benn nur mit dieſem Einverftänbniß konnte Henry 

Clay am 29. Januar 1850 eine ganze Reihe von Beichlüffen 

anbringen, um, wie er fagte, auf ver Bafis eines Compromiſſes 

vie fehwebenden Fragen mit einem Male zu erlevigen. Diefe 

Beſchlüſſe aber verlangten: 

1) Zulaffung von Californien in die Unten, ohne ihm ein 
Verbot über Einführung oder Ausſchließung der SHaveret 
aufzuerlegen ; 

2) Errichtung von Territorial - Regierungen, die den von 
Mexico abgetretenen Gebieten, ohne Annahme irgend einer 
Beichränfung oder Bedingung binfichtlich ber Sklaverei, 
zumal da biefe in der ganzen Republik Merico rechtlich 
nicht eriftirte. 

3) Beitftellung der weftlichen Gränzen von Texas und Rio 
grande und mit Ausſchluß aller ſüdlichen und weſtlich von 
dieſem Fluſſe gelegenen Theile von New Mexico. 

4) Bezahlung der Texaniſchen, vor feiner Anneration con- 
trahirten Staatsſchuld in einer beſtimmten Periode und 
Summe, und unter der Bedingung, daß Texas fich feier 
lichjt verpflichtet, jeden Anfpruch, ven es an einen Theil 
von New Merico macht, an die Vereinigten Staaten 
abzutreten. 

d) Die Erflärung, daß es unangemeffen fei, die Sklaverei 
un Dijtricte von Columbia abzufchaffen, ohne Zuftunmung 
ber Einwohner deſſelben und ohne Entſchädigung der 
Eigenthümer. 

6) Verbot ver Einführung von Sklaven in ven Diftrict, um 
fie dort entweder als Waare zu verfaufen oder auf andere 
Märkte durchzuführen. 

) Strengere gefetliche Maßregeln für Wieber - Einbringung 
bon flüchtigen Sklaven. 

d) Die Erklärung, daß. der Congreß feine Macht habe, ven 
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Sklavenhandel zwiſchen den Sklaven haltenden Staaten zu 
verbieten oder zu hemmen. 

Die Debatte über die in dieſen Beſchlüſſen enthaltenen 
Forderungen befchäftigte den Congreß volle acht Monate und 
führte alle bedeutenden Redner dafür und dagegen in's Feld. 
Sie wurde eröffnet durch Clay und weiter geführt durch 
Webſter, Caß, Seward, Walker, Douglas, Cal— 
houn, Butler, Mafon u. A. Am 13. Februar benacd- 
richtigte der Präſident ven Congreß in einer Botfchaft, daß 
Californien fich als Staat organifirt und die Sklaverei ausge⸗ 
ſchloſſen hätte; und bevorwortete die Zulaffung des neuen 
Staates. Unter dem Eindruck diefer dem Zerritorial-Comite 
überwiefenen Botſchaft bereitete Calhoun, damals ſchon tobt 
frank, feine legte Rede vor, welche am 4. März durch Herrn 
Mafon im Senate vorgelefen wurde. Während des Vortrages 
ſchleppte ſih Calhoun, auf zwei Freunde geftügt, in bie hor- 
chende Verſammlung. Nachdem er in feiner Rede oder viel- 
mehr Abhandlung michrere Wege zur „Nettung der Union“ 
erwähnt, fam er endlich zu dem Vorfchlag, durch ein Amen- 
dement der Conftitution eine Beftimmung hinzuzufügen, welche 
dem Süden auch rechtlich die Macht des Selbftfchuges (bie 
er factifch bereits befaß) ertheilte, ehe das Gleichgewicht zwi— 
jhen den Sectionen durch die Hanblımgen ver Regierung ge 
ftört wäre. „Und e8 wird nicht ſchwer fein,“ fügte er hinzu, 
eine folche Bejtimmung zu entwerfen.« Das heißt, die 100,000 
Sflavenhalter follten nicht länger damit zufrieden fein, eine 
controlirende Aıiftofratie unter der Form einer Republif zu 
bilden, fonvern fie follten ihre bereit3 anerfannte Autorität 
durch Bildung einer neuen Regierung ganz außer Gefahr 
bringen. So oft Calhoun vor feinem Ende (31. März) noch 
in ver Situng erfchien, fam er auf dieſen Blan zurück, als ob 
es fein Sterbegedanfe wäre. 

Drei Tage fpäter hielt D. Webfter feine denkwürdige 
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Rede vom 7. März, veren Bereutung und Tragweite ſchon in 
dem erften Capitel beſprochen if. Herr Foote von Mifftffippi 

trug jeßt auf Ernennung eines Comités von 13 Mitgliedern 

a, um ein Compromiß zwifchen ven beiden Sectionen bes 

Yandes zu Stande zu bringen; d. 5. zwifchen ben 100,000 

Sklavenhaltern einer Seits und dem Volle von mehr als 20 

Milfionen anderer Seits. Nach fechswöchentlicher Debatte 
ging diefer Antrag am 18. April durch und das Dreizehner- 
Comité wurde gebilvet aus den Herren Clay (Bericht-Erftat- 
ter), Caß, Bright, Cooper, King, Downs, Berrien, 
Didinfon, Webiter, Bhelps, Mafon, Mangum und 
Bell, alfo 7 wirklichen Vertretern der Sklavenmacht und 6 
fogenannten Dertretern der freien Staaten. Um nur ein an- 
näherndes Bild von der damals berrfchenden Aufregung zu 
geben, möge hier erwähnt werben, wie Schimpf und Sfanbal- 
Scenen zu jener Zeit gar nichts Seltenes im Senate waren 
md wie am 17. April felbft Senator Foote während ver 
Sikung und mitten in der Debatte auf den Senator Benton 
ein Biftol abzufeuern fuchte. „Ich bin unbewaffnet,“ rief ver 
ehrwürdige Benton, indem er die Weſte aufrieß, unterfucht 
mich, ich trage nie Waffen, niemals, niemals — gebt aus 
dom Wege und laßt ven Meuchelmörder und Echurfen ſchießen!“ 
Dickinſon entwand Foote das Pijtol und fpäter wurde bie 
Sache in den Acten eines Comités begraben. 

Am 8. Mai 1850 erftattete Henry Clay ven Bericht 
des Dreizehner- Comites. Die PVorlefung dauerte über eine 
Stunde und der Bericht ift feit ver Zeit in ver politifchen 
Literatur Diefes Landes wegen der Verfchievenheit der darin ent- 
haftenen Gegenftände unter dem Namen ber Omnibusbill bekannt 
geworden; Benton tanfte ihn fo. Die in ihm. vorgefchla- 
genen Maßregeln bejchränften fich im wefentlichen auf Clay's 
Refolutionen vom 29. Januar, mm wurde jede Beitimmung über 
| ven Sklavenhandel zwiichen ven Einzelftaaten vermieden. 
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Gleich in derſelben Eitung erhoben fih faſt en Dutzend 
Eenatoren gegen ven Bericht, fo daß fich eine langgedehnte 
Debatte an ihn anfchloß, in deren Laufe ver Präfivdent Tay— 
lor am 9. Yuli 1850 ftarb. Unter den damaligen Umſtänden 
war felbjt fein Zod ein Unglück. Wie zweifelhaft auch an- 
fangs feine Politif war, fo mußte fie doch unbebingt Derjeni- 
gen vorgezogen werben, welche fein Nachfolger vorausfichtlich 
verfolgen würde. Man wußte namentlih in ver Skla⸗ 
venfrage ſtets wie man mit ihm dran war; ja, bie offenen 
Anmaßungen des Südens verftummten unter feiner Verwal⸗ 
tung; Süd Carolina wagte nicht feine ehrgeizigen Phantaftereien 
laut werven zu laffen; Texas, das einige Monate früher um 
zwei Negimenter Soldaten zum Schute gegen die Indianer 
gebeten hatte und kurz barauf die Union mit Krieg bebrohte, 
wenn man ihm ein Stüdchen feiner neumericanifchen Ans 
ſprüche- nähme, Texas wagte es unter Taylor nicht, mit 
folch Tächerlichen Drohungen hervorzutreten. 

Millard Fillmore aus Buffalo, der Vice-Präfident, ver 
dem General Taylor bis zu deſſen Amts-Ablauf als Präſi⸗ 
bent folgte, war ebenfo durch Zufall Vice-Präfident geworden, 
wie er jest Präfivent wurde. Anfangs hatte die Partei be- 
abfichtigt, Abbot Lawrence von Maffachufets, einen per- 
fönlichen Freund Taylor’ zum PVice-Präfidenten zu ernennen; 
aber die DOppofition zweier Freefoil-Whigs auf ter National: 
Convention gegen Yawrence, fo wie der Umjtand, daß man 
das wichtige New Horf mit feinen 36 Stimmen auch etwas 
bevenfen zu müffen glaubte, hob Fillmore auf ven Wahl- 
zettel. Außerdem war der Haß der nörblichen Whigs gegen 
vie Sklavenhalter in New York, der von New England und 
mehrer weftlichen Staaten damals fo ftarf, daß die Conven⸗ 
tion glaubte, ihm Rechnung tragen zu müſſen. So brachte 
man ven Sklavenhalter Taylor mit einem Mame in Ber: 
bindung, ver bisher entfchieven gegen Annerationen von Slla⸗ 





venhalterftanten, für Abfchaffung des Sklavenhandels über- 
haupt und der Sklaven im Diſtrikte von Columbia gewefen 
war, 
Aber felbft der leiſeſte Zweifel über vie Politit ver nenen 
Adminiſtration mußte aufhören, als Fillmore wenige Tage 
nach feinem Amtsantritt fein Cabinet wählte ınd Daniel 
Vebſter zu feinem Premier- Minifter (secretary of the 
state) ernannte. Die Sklavenbalter - Politif, die Webfter 
feit dem 7. März 1850 fo leidenſchaftlich und rückſichtslos ge- 
prebigt hatte, nahm durch ihn Beſitz vom weißen Haufe und 
ven verfehienenen Minifterien. Die Politik ver Ordonnanz von 
1187, ja, felbft die Nicht- Sinterventiong - Politit von Taylor 
md Caß wurde jekt enfchieden verworfen, und die Sklaven⸗ 
halter triumpbirten, denn die ganze Politif der neuen Erecutive 
beftand nur in offener und geheimer Begünftigung der Com- 
promißmaßregeln. | 

Ihre Diskuffion nahm den ganzen Sommer in Anfprud). 
Dafon, Berrien, Elemens und Yulee feinveten bie 
Clayſchen Anträge an, weil fie ihnen als entfchiedenen Süp- 
lindern nicht weit genug gingen und überhaupt zu vermittelnd 
waren. Caß, Webfter, Didinfon, Clay, Douglas 
ud Foote vertheidigten fie energijch und Seward, Ben- 
ton, Smith, Hale u. A. traten ihnen ebenfo entfchieden 
gegenüber. Am 1. Yuli waren ihmen durch eine Reihe ver- 
ſchiedener Amendements fo fehr alle wrfprünglichen Beftand- 
tbeile und Züge genommen, daß blos der Utah betreffenve 
Paragraph übrig geblieben war. Benton erregte daher große 
Heiterkeit, al8 er ven Senat mit ver webenben und wieder 
auflöfenden Penelope verglich. 

Vebrigens verloren die Sklavenhalter ihr Ziel nicht aus 
den Angen; fie fetten nach achtmonatlicher Debatte enblich 
durch, daß die beiden Häuſer einzeln über jede Bill abftimm- 
ten, die nach Verwerfung der Gefammtbill in verfchiebenen 
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jelbjtänbigen Geftalten von den ſüdlichen Abgeordneten einge— 
bracht worben waren. So paffirte am 10. Auguft der Senat 
mit 30 gegen 20 und am 6. September das Haus mit 107 
gegen 97 Stimmen die von PBearce aus Marbhland einge- 
brachte Zeraniiche Gränzbill. Diefe fette einmal die nörbliche 
und weftliche Gränze von Texas feit, trat ihm dann aber auch 
etwa 90- bis 100,000 [_] Meilen ab, welche e8 vom Nero 
Mericanifchen Gebiete beanfprucht hatte, und welche diefer Act 
aus einem freien in SHlaven-Territorium verwandelte. Darauf 
entfchied der Senat, am 13. Auguft mit 34 gegen 18 Stimmen 
die Zulaſſung Californiens ohne die Sflaverei-Clanfel; am 14. 
Auguft paffirte er die Bill für Organifation der Xerritorien 
New Meerico und Utah; am 23. das Gefet gegen flüchtige 
Sklaven und am 14. September endlich die Bill, welche ven 
Sflavenmarft im Diftritte Columbia abjchaffte. Das Haus 
der Nepräfentanten war noch viel eiliger; es vollbrachte Das 
ganze Werk in neun Tagen und nahm fich nicht einmal bie 
Zeit, die wichtigiten Punkte zu debattiren, indem es jich mittelft 
der vorherigen Frage (previous question) über jede Dis— 
fufjion hinwegfeßte. 

Den längften und beftigiten Kampf rief in beiden Häufern 
die Zeranifche Gränzbill hervor. Im Senate beantragte 
Chafe von Obio, ihr das Wilmot-Provifo hinzuzufügen, und 
e3 fehlten feinem Antrage nur 3 Stimmen, um ihn zum Ge- 
je zu erheben; er fiel mit 20 gegen 25 durch. Im Haufe 
ſchwankte ver Kampf drei Tage lang. Die Gegner ver. Sfla- 
verei ſchienen fich enplich der ganzen Größe der Gefahr bewußt 
geworden zu fein, welche ihren Intereſſen drohte; fie rafften 
fich plöglich mit aller Macht auf und fuchten das an ZTeras 
abzutretende Gebiet ver Freiheit zu erhalten. Am 4. Septem- 
ber wurde wirklich der Gränzbill mit 126 gegen 80 Stimmen 
die dritte Lefung verweigert. Am folgenden Morgen ging ber 
Antrag durch, diefe Abftimmung nochmals einer Probe zu un⸗ 
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« terwerfen; aber als e8 dazu kam, wurde die britte Leſung wie⸗ 
derholt mit 107 gegen 99 Stimmen zurücgewiefen. Hiermit 
‚ war nach allen und auch ver Vereinigten Staaten parlamen- 
terifchen Rechten die Bill verworfen. Aber die Sklavenbalter 
und ihre Verbündeten ftießen Diefe Kegeln um, und verlangten 
eine nochmalige Abftimmung. Der Sprecher des Haufes, ob- 
* gleich ſelbſt Sklavenhalter, konnte nicht anders und mußte den 
Antrag für orbnungswibrig erflären. Auf eine Appellation an 
das Haus ſelbſt, überjtimmte dieſes den Sprecher mit 123 
gegen 83 Stimmen, und die Bill wurde fehlieklich mit 108 
gegen 97 Stimmen angenommen. In diefem Augenblide tie 
| gen die Zeranifchen Schulpfcheine, vie bisher werthlofe Papier- 
itreifen gewefen waren, auf Pari. Wenn Zahler und Bezahlte 
reden wollten, jo würbe fich eine recht artige Summe ergeben, 
die in der Zeit vom 4. bis 6. September für Stimmen-Anfauf 
aufgewandt wurde, und die namentlich in der lebten Nacht vor 
dem 6. wahre Wunder wirkte. 

Das Compromiß enthält in dieſer endgültigen von beiven 
Häuſern angenommenen und auch vom Präfidenten nach eini- 
‚gem Scheinbebvenfen genehmigten Geftalt folgende fünf Bunfte: 

1) Grängregulirung von Texas, deſſen Verzichtleiftung auf 
alle gegen die Bereinigten Staaten erhobenen Anfprüche, 
wofür dieſe 10 Millionen von der Zeranifchen Etaats- 

Ihuld übernehmen, Errichtung einer Territorial⸗Regierung 

für New Mexico, welches letztere feiner Zeit mit oder ohne 

Sklaverei, fo wie e8 feine Conftitution vorfchreibt, als 

Staat aufgenommen werden fol. 
' 2) Errichtung einer Territorial-Regierung für Utah mit der- 
ſelben Beitimmung über Sklaverei wie bei New Mexico. 
3) Zulaffung von Californien mit feiner die Sklaverei aus- 
ſchließenden Conftitution. 
: 4) Auslieferungs- ımd Jagd-Geſetz gegen flüchtige Sklaven; 
5) Unterbrüdung des Sflavenmarftes im Dijtrifte Columbia. 
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Sm wie weit dieſes Gefeß den Namen eies Compromiſſes 
verdient, ift mir nicht recht klar, denn die Sklavenhalter machen 
dem Norden nirgends ein \wefentliches Zugeſtändniß. Die 
Sflaverei war in Californien bereit8 gefeglich ausgefchloffen 
und feine Zulaffung wurde nur deshalb von ihnen fo lange 
binausgefcheben, um anderer Seits die höchiten Preife dafür 
zu erlangen. Die Unterdrückung des Sklavenmarktes in Walhing- 
ton war eine bloße Form, eine reine Aeußerlichfeit, denn nicht 
die Sklaverei wurde, wie Seward wollte, im Diftrifte Co— 
lumbia verboten, fondern der Sflavenmarft nur außerhalb Der 
Ctabtlinie verlegt. Der Norden räumte aßer Alles ein, was 
man von ihm verlangt hatte, und vier jahre fpäter bei Der 
Nebraska-Bill follte ex erſt einfehen lernen, daß felbit die even— 
tuelle Zulaffung von New Merico und Utah ohne die Sklaverei- 
Clauſel eine ſchlau gelegte Falle war, obgleich er fie anfangs 
als ein Zugeſtändniß betrachtete. | 

Der 31. Congreß vertagte fi) Ende September 1850. 
Er hatte die eine Hälfte ver Arbeit gethan. Es galt jeßt noch, 
die Entrüftung des Nordens über die erlaffenen Geſetze zu be- 
jhwichtigen, von denen hier das Sklaven - Yagdgefet das ver⸗ 
haßteſte war. Anfangs verjuchte man, den Sturm durch Ver- 
tröftungen und Ausficht auf Befferung, wenigjtens durch Be— 
fchränfung des leteren Gefeßes zu befchwichtigen. Aber Die 
Derwaltung trat täglich fehroffer auf und entfernte oder be— 
läftigte die Beamten, welche nicht ihre wolle Uebereinſtimmung 
mit den neuen Geſetzen durch die That beiwiefen. Die Hun— 
ferdemofraten erhoben bald das Compromiß zu einem ihrer 
Slaubensartifel; fie fetten es auf ihre Plattform. Jetzt mußten 
Corruption und Denunziation das Ihrige thun, um das Volk, 
wenn auch nicht zur pofitiven Anerkennung, jedoch zur ſtillſchwei— 
genden Gutheißung des Compromiffes zu zwingen. Die ein- 
flußreichſten Blätter wurden beftochen, 3. B. ver New Yorker 
Herald, und 40 bis 50 Congreß- Mitglieder traten zu einem 
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Uniens-Comits zuſammen, durch welches fie ſich verpflich- 
teten, leinen Dann für irgend ein Amt zu wmeterftühen, ver 


. nicht Leib und Seele der compromißfeligen Adminiſtratien ver⸗ 


laufte. In den größern Städten wurden fogenmewie Union⸗ 
Verfommlungen gehalten, wo bie Gegner des neuen Geſetzes 
durch Mitglieder der beiden alten Parteien benuncirt und feier 
Ühft ercommmmicirt wurben. In New York namentlich bilbete 
fih die berüchtigte Unions-Rettungs-Commiffion und organifirte 
ein volljtändiges Profcriptions- und Polizei-Syftem. Sie for⸗ 
derte unter Führung der Blätter „Expreß, Herald, Daybooku die 
füdlichen Kaufleute und Zwiſchenhändler auf, bei verfchiedenen 
namhaft gemachten Firmen New Vorls wegen ihrer der Sfla- 
verei feindlichen Anfichten fortan feine Einfäufe mehr zu machen, 


verläumdete die großen Handelsplätze des Nordens als Sike 


des Abolitionismus und ſchürte überall das Feuer der Erbitte- 
rung und des Fanatismus gegen Diejenigen, welche fich nicht 
mbebingt für das Compromiß erflärten. So löſten fich in der 
Hitze der Leidenſchaften die alten Parteibande mit einer Schnellig- 
fit, die alle Hoffnung auf eine friedliche Wiedervereinigung 
unmöglich machte. 

Um New Ports Fanatismus für das Compromiß zu ver- 
tteben und zu wiürbigen, barf man nicht außer Acht laſſen, 
daß e8 nach New Orleans und Mobile den beveutenditen Baum⸗ 
wollen⸗Export hat; Daß e8 das große Depot für den gefammten 
Anerifanifchen Ymport= Handel bildet, und daß fich hier eine 
gute Gefchäftsfatfon ohne Einkäufe durch Südländer gar nicht 
benfen läßt. Bei dieſer Gelegenheit wirkte aber auch zugleich 
die Angft auf die New Horfer, weil fie theilweife an vie 
Drohungen eines felbftftändigen Imports durch den Süden 
Haubten, der ihnen nachhaltige Concurrenz machen könnte, 
theilweife aber, weil fie durch dieſe Politif jeder wirklichen 


. Bolls- Agitation vorbeugen zu Tünnen glaubten. 


Die gehäffigfte Der Sompromißbejtimmungen war von An⸗ 
app, Eflavenfrage. 
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fang an und iſt das Sflaven- Fagdgefeg. Sein Inhalt ift 
fur; der; never Sflavenbefiger kaun, ſobald er nur bie auf 
Grund zweier Zeugenausfagen amtlich conftatirte Flucht eines 
Stiaven bemweift, diefen tm ganzen freien Norden jagen und vor 
ven Commtifjionär fchleppen, der dann auch auf bie oberflächlich⸗ 
- jten Beweife hin und bei der nur halbwegs jtunmenben Identität 
ver Berfon den Ergriffenen in die Sklaverei zurückſchickt. Alſo 
nicht die gefeßliche Jury, ſondern ein abhängiger, von. bem ent- 
fprechenden Gerichtshofe (circuit. oder supreme court) zu er- 
nennenber Beamter, der Commiſſionär, entſcheidet über die vom 
angeblichen Eigenthümer des Schwarzen vor ihn gebrachten That⸗ 
fachen, über die Freiheit oder Stnechtfchaft des Mannes. Der 
Vereinigte Staaten- Marfhall, der vie Verhaftsbefehle Des 
Summiffionärs zu vollziehen fich weigert, hat 1000 Dollars 
Strafe zu zahlen, die der verfolgende Eigenthümer erhält. 
Alle guten Bürger find verpflichtet, zur fchleunigen und wirk— 
famen Ausführung diefes Geſetzes behülflich zu fein. Dabei- 
ftehende können zur Hälfe aufgefordert werden und verfallen 
in Strafe, wenn fie nicht helfen; ja wer einen Flüchtling in 
feinem Entrinnen aus der Gewalt des Agenten unterftügt oder 
wer ihn beherbigt oder verbirgt, fo daß feine Entvedung und 
Verhaftung verhindert wird, verfällt einer Geloftrafe bis zu 
1000 ‚Dollars oder einer Einſperrung bis zu fech8 Monaten 
und hat außerdem noch 1000 Dollars Entſchädigung an ven 
feines Eigenthums beraubten Eigenthümer zu zahlen. Die 
Leute, welche die Sklaven einfangen, befonmmen 5 Dollars und 
mehr, je nach Verdienſt und Arbeit. Ueberweilt ver Com- 
wmiffionär den Sklaven an feinen Bejiger, jo erhält er 10 Dol- 
lars; thut oder fann er es nicht, fo befommt er nur 5 Dollars.“ 
In diefer 8. Section des Geſetzes liegt feine direct corrum- 
pirende Abficht und Wirkung, um jo mehr, als das Zeugniß 
eines angeblich flüchtigen Sklaven nicht gelten foll, und als in 
Section 6 ferner beſtimmt wird, daß ſelbſt der Commiſſionär, 
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wann ein ESflavenbefiter ober deſſen Agent einen Flüchtling 
ohne Prozeß verhaftet oder ergreift, nur in fummarifcher Weife 
den Fall zu enticheiden braucht, und daß er, wenn er die ihm 
vorgeführte Perſon mit ber Beichreibung bes entlaufenen Skla⸗ 
ven für identiſch hält, ben Flüchtigen nöthigenfalls mit An- 
wendung von Gewalt nach nem Süden zu fchleppen habe. 
Die aus biefem Transport ermachjenben Stoften, die erforber- 
Ihe Bedeckung des Berurtheilten mit Vereinigten Staaten- 
Beamten werden aus dem Schate ber Bundes - Regierung ges 
zahlt. Die Sklaverei iſt alfo. eine nationale Angelegenheit! — 
Gleich die erjten Anwendımgen des Geſetzes waren wenig 
geeignet, die ob feiner Annahme laut gewordenen Befürchtungen 
a beſchwichtigen. Es entfaltete fich über das ganze Land eine 
terreur noire, welche die Helventhaten der terreur blanche, 
ver weiland Demagogenriechereien und Europäiſchen Hochver- 
rachsprozeſſe wenig nachgab und nachgieht. Während die füb- 
lihen Häfcher nur theilweife in ben Vereinigten Staaten - Be- 
amten willfährige Werkzeuge fanden und während jie bei ihren 
Inetirungen, mit wenigen fervifen Ausnahmen, faft überall 
uf den bewaffneten Widerſtand des Volkes ftießen, fuchte Die 
Regierung das von ihr gefchaffene Gefeß mit ben äußerften 
Diteln und mit unmenfchlicher Strenge burchzuführen. Freie 
Echwarze, wie fehon feit Jahrzehnten umbehelligt im Norden 
gelebt Hatten, wurden auf die nichtsfagendften Indicien hin 
a die ſich als Eigenthümer Ausgebenven auegeliefert und 
mt Gewalt in den Süden gefchleppt; Männer, vie den Ver- 
einigten Staaten -Commuiffären trog deren Aufforderung Teine 
Hilfe hei Arreftation der Schwarzen Teiften wollten, wurden 
fir dieſe bloße Unterlaffungsfünde als Hochverräther vor ein 
Gericht geſtellt, und auf Grund des hier als Landesgeſetz gel- 
enden mittefalterlichen Englifchen Koönigsgeſetzes inquirirt. Je⸗ 
‚der Freiſprechung antwortete die Erefutive mit einer neuen 
Verfolgung, als wenn ihr bie über bie gungen Vereinigten. 
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Staaten ausgeſtreute Zmwietracht und Corruption nicht genügt 
hätte. 

Unter diefen Umftänven konnte e8 nicht befremben, daß der 
Senator Foote in ver letzten Sikung des 32. Congreſſes dar⸗ 
auf anzutragen wagte, man folle das Compromiß für eine Fi⸗ 
nalität erflären, d. h. feftfegen, vaß es eine über dem Rechte 
aller Majoritäten und Minoritäten erhabenes, endgültiges, un= 
antaftbares und unangreifbares Grundgeſetz, daß es ımber- 
letzlich wie Die Repuplik oder die Conjtitution ſelbſt und die 
von ihr garantirte Preffreiheit, Berfammlungs- und Petitione- 
Recht wäre. Daß diefer Antrag nicht durchging, hatte nicht 
etwa feinen Grund in ber Freifinnigfeit des Congreſſes, fon- 
dern vielmehr in den entjchievenen Widerſpruch der füblichen, 
der Trennungs- (Seceffioniften:) Partei, welche das Compromiß 
als eine halbe Maßregel nicht zufrieden geftellt hatte. | 

Man hat feiner Zeit viel über die Conſtitutionalität des 
Compromifjes hin und her bebattirt. Diefer Streit war fo 
müßig, wie etwa bie Controversprebigten der Amerikaniſchen 
Priefter, die mit Bibelfprücen für und gegen vie Göttlichfeit 
ver Sklaverei kämpfen. Mag die Conftitution immerhin das 
Wort Sklaverei mit feiner Sylbe erwähnen, mag fie immerhin 
dem Congreß nicht das Necht einräumen, in Die inneren An- 
gelegenheiten der Staaten fich zu mifchen, fo hat jie doch fo 
gut wie jedes andere Geſetz eine wächjerne Nafe und läßt fich 
ebenfowohl zum Beweife für als gegen auspehnen. Es fcheint 
mir aber weniger darauf anzufommen, einen Nechtsboven - zu 
begründen, als vielmehr darauf, die Annehmbarkeit oder Ver— 
werflichfeit eines Gefeßes durch Die Jutereſſen des Volkes zu 
motiviren. Ich habe nie zu jenen BPolitifern gehört, ‚welche 
bei Allem, was nicht in ihren Moral- und Begriffsfoder paßt, 
an die Affefte, an die guten oder fchlechten Leidenfchaften ver 
Maſſen, an Ehre oder Ruhm, an Ruhm und Freiheit appel- 
liren. So lange nicht. das Gefühl ımd die Schwäche, fondern 


— 01 — 


der Verftand und die Energie Politif und Gefchichte machen, 


— 


it und bleibt der faſt ausſchließliche Hebel des Vollbringens 
md des zu Vollbringenden das Intereſſe, das Intereſſe eben, 
das an und für fich weber Ehre noch Schande, mweber Ruhm 
noch Freiheit kennt, und fich höchſtens bei feierlichen Gelegen- 
beiten mit dem Mantel des Pathos umd Idealismus verhüllt. 
Das Compromiß ven 1850 ift eben veshalb fchlecht, weil es 
im Intereſſe einer Heinen, kaum 100,000 Köpfe zählenven 
Kinorität des Volkes erlaffen ift, und weil es aufer dem 
SHavenhalter - Intereffe alle übrigen Intereſſen verlegt. Der 
rie Norden hat Fein Intereſſe daran, daß fein Grund und 
Boden ein Jagdgebiet wird, daß ihm durch die Jagden ver 
küdländer, deren Koften er mit tragen foll, tüchtige Arbeits- 
kräfte entzogen werben; er hat fein Yutereffe daran, daß bie 
SHlaberei fich erhalte und ausbreite, weil fie fich thatfächlich 
tem Aufblühen der Staaten hinderlich erweift und weil fie vie 
waſſenhaften Einwanderungen von fich abhält; er hat fein In⸗ 
reife daran, daß die durch Sklavenarbeit erzeugte Baumwolle 
des Südens den fFreihandel verlangt, während feine eigne, 
um aufblühende Induſtrie ohne Schu nicht exiftiren zu 
men glaubt. Die SHavenfangbill macht die Sflaverei zu 
iner nationalen Angelegenheit, der Norven will fie höchftens 
noch als eine territoriale und partifulare dulden. Während er 


Alle conſequenter Weife von ihrer Befchränfung auf ihre all- 
 mälige Vernichtung hinarbeiten muß, fucht der Süben fie ebenfo 


tonfequent zu einem unabänderlichen Glaubensartifel zu erheben. 

Zugleich aber muß auch die politifche Etik und Moral das 
Compromiß entfchieven verbammen. Es ift ein frecher Gemalt- 
ſtreich, ja noch mehr als das, tft e8 ein offenes Verbrechen 
und prämebitirter Hgehnerrath an der Menſchheit. Es hat ber 
Sklaverei neue Stärfe und Unterjtügung verliehen, und macht 


‚Ve aus einem allmälig abzufchaffenven Uebel zu einem heiligen 


Prinzip. Das Compromiß verwifcht jede Scheibelinie zwifchen 


Freiheit und Sklaverei und ftellt dieſe mit frecder Stun ag 
leitenden Grundſatz auf. Sa, die Union ift in Gefahr, aber 
nur durch ihre fogenannten Retter, vie zwei feindliche Prinzipien 
burch einen Vertrag miteinander verjöhnen wollen; fie war in 
Gefahr vom Tage des Eonjtitutions-Entwurfes an, weil dieſer 
dieſelbe Unmöglichkeit träumte, und fie wird in Gefahr feim, 

fo lange Compromiſſe fie retten follen. 

Bor diefen aus dem Widerjtreite der Yntereffen erzeugten 
Gegenfägen können fich natürlich auch die innerlich hohlen und 
zerfegten alten‘ Parteien nicht mehr halten; fie geben daher 
‚ ach äußerlich an der Sklavenfrage zu Grunde, 


| 


VIII. 


Ar dieſen Auflöfungs-Proze ver alten Parteien verſtehen 
und würbigen zu können, bevarf es zumächit eines Rückblickes 


auf ihre Gefchichte. 


Auswärtige Jomnaliften und Politifer nehmen in der Regel 


an, daß das bhiefige öffentliche Leben von zwei ftreng gefon- 
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derten Parteien beherrſcht werde, von Whigs und Demokraten. 


Jene halten ſie fir die Rüdfchritte-, dieſe für die Fortſchritts⸗ 


männer. Co hieß es noch Ende 1850 in einem Artikel, welchen 
tie Berliner Nationalzeitung über bie erſte Präfidentenbotfchaft 
des Herrn Fillmore bradte, daß diefer als Whig der con= 
ſervativen Partei des Landes angehörte. Wenn die National- 
zeitung damals gefagt hätte, daß die Gothaer die revolutionäre 
Partei Deutjchlands bildeten, fo hätte fie faum einen ärgeren 
Berftoß begehen können. Es geitatten aber, ſelbſt abgejehen 


von ber äußeren Staateform, weber Whigs noch Demokraten 


bie leitete Analogie mit. ven Europäiſchen Reaktionären und 
Resolutionären. Leberhaupt find bier die beiden offiziellen 
Parteien ſchon deshalb nicht fo fehroff von einander geſchieden 
als in Europa, weil fie von einem und bemfelben Prinzipe 
ausgeben und darum ſtets mehr burch einen perfänlichen als 
prinzipiellen Kampf die Entwicklung des Volkes fördern heiten. 

Die Whigs und Demokraten egijtiren zwar in ihrer jeßigen 
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Benennung erft jeit der zweiten Präfivdentichaft Jackſons; 
alfein unter anderem Namen treten jie gleih mit ver Sou— 
verainität der Vereinigten Staaten in’s Leben. Als vie brei= 
zehn Colonien im Begriffe ftanden, fih von England loszu— 
reißen, hießen die Anhänger des Englifchen Syſtems Tories, 
und ihre Gegner, die Väter der Unabhängigfeits- Erflärung, 
nannte man Whige. Nach Erringung der äußeren Selbftftän= 
vigfeit kam es vor Allem darauf an, einen neuen Staat zu 
bilden und bie in der Unabhängigfeits-Erflärung ausgefprochenert 
Grundfäße zu verwirklichen. Diejenigen waren fortan Föbera- 
liiten, welche vorzugsweife die Englische Eonftitution als Vor— 
bild vor Augen hatten und mehr deren bewährten Vorzügen, 
als einer noch nicht bewährten demokratiſchen Republif, mehr 
der Zwecdmäßigfeit der alten Autoritäten, al® der Reife und 
Bildung des Volkes für die neue Staatsform vertrauten, wäb- 
rend ihre Gegner, die Anhänger Jefferſons und die Ver- 
theibiger der vemofratifchen Republik, in bloß negativem Gegen- 
fat zu ihnen Antiföderaliften hießen. 

Die Berfaffung wurde indeffen nach verfchiedenen Compro— 
miſſen endlich doch zu Stande gebracht und nach langem Streite 
angenginmen. Die Föderaliſten drangen auf ihre umbebingte 
und fofortige Genehmigung ; vie Antiföderaliften aber verlangten 
ihre Verwerfung, wenn ihr nicht gewilfe Amendements hinzu=- 
gefügt würden. 

Es iſt wichtig, ja unerläßlich für das Verſtändniß diefer 
und ver fpäteren Perioden ver Vereinigten Staaten-Gefchichte, 
die Elemente und Motive des damaligen Kampfes genau zu 
Sharakteriiiren, indem fie, wenn auch unter veränderten For— 
men, boch ihrem innerften Wefen nach bis auf den heutigen 
Tag ganz biefelben find. 

Die von den Antiföveraliften aufgeftellten Amendements 
waren feine prinzipiellen Fragen, fondern nur Maßregeln ver 
äußeren Zweckmäßigkeit, Beſchränkungen ver gefeglichen und 
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richterlichen Gewalt zu Gunſten der perfönlichen Rechte, oder 
Ausflüffe eines ſubjektiven Belichens, welches in feinem Staate- 
verbande auf Anerfennung Anfpruch machen kann, kurz, lokale 
oder perfönliche Intereſſen. Die Föperaliften waren im vor- 
begenden Falle von dem Wunſche befeelt, vie Union zu be- 
feftigen, ven öffentlichen Credit aufrecht zu erhalten, ven na- 
tionalen Handel, Schifffahrt und Induſtrie zu ermuthigen, bie 
Ausgabe von Papiergeld zu nerhindern und bie Erfüllung ber 
abgefchlojjenen BVBerträge zu erzwingen. Weil fie nun ein Gou- 
vernement, welches biefe Ziele zu erreichen im Stande war, 
gründen wollten, fo erfchienen fie als bejonders ſtarke Ver⸗ 
theidiger: ver Macht und Autorität. Die Antiföderaliften da⸗ 
gegen, beunruhigt über den Plan nationaler Zaren, fürchteten, 
daß die Agrifultur- Yntereffen der Befchügung des Handels 
und der Gewerbthätigfeit geopfert werben möchten, waren nicht 
zu ängftlich wegen der Zahlung der öffentlichen und Privat- 
Schulden, berüdfichtigten überhaupt mehr das Jutereſſe der 
Schuloner als der Gläubiger, fahen deshalb mit Beſorgniß 
auf die ausgebehnten Befugnijje der neuen National-Regierung 
und ſuchten ihr, deren Nothwenbigfeit fie nicht leugneten, durch 
Heine Beſchränkungen Hindernifje in ven Weg zu legen. „So 
zahlreich und mannigfach die vorgefchlagenen Amendements 
auch fein mögen« — ſchrieb Madifon an Jefferſon bei 
diefer Gelegenheit — fo erwähnen fie jicherlich nicht die wahren 
Oppofitionsgründe. Die Artikel über Erfüllung der Verträge, 
über Papiergeld und Eontrafte machen der Eonjtitution mehr 
Feinde als alle pofitinen und negativen Irrthümer des Shitems 
zuſammen genommen.“ 

Es kann nicht genug betont und hervorgehoben werden: wie 
damals die Föderaliſten und Antiföderaliſten, ſpäter die Föde⸗ 
raliſten und Republikaner, ſo unterſcheiden ſich auch bis auf 
die neueſte Zeit Whigs und Demokraten nur durch entgegen⸗ 
geſetzte Maßregeln und enthalten in ſich bie ungefchtebenften 
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Elemente vom Freiheit und Unjreibeit, von Fortfchritt und Rück⸗ 
ſchritt. Man kann daher nicht jagen, die Demokraten feien Die 
fortfchreitende und die Whigs die zuräcfhaltende, jene die unbedingt 
demofratifche, und dieſe die unbedingt ariftofratifche Partei. Die 
eine ift jo gut republifanifch als vie andere; aber jene hat einen. 
mehr radikalen Charafter und eine pupulärere Methode des Fort- 
ſchritts für fich, weil die demokratiſchen Ideen beffer mit dem 
Inſtinkte und dem unbeftimmten Fortfchrittsprange ver Maffen 
harmoniren, während bie. Whigs mehr Nachdruck auf die That⸗ 
fachen der Wirklichkeit und bie pofitiven Verhältniffe legen und 
darum weniger eine populäre Bedeutung im Volksleben gewinnen 
fönnen. Die Demofraten nehnten das Volk, wie es fein ſollte; 
die Whigs, wie es ift; jene ftehen mit ihren SYvealen im Wider⸗ 
fpruch, weil fie bisher weder einen mächtigen Staatsorganis- 
mus zu fchaffen, noch überhaupt, wenn fie am Ruder waren, 
ihre Berfprechungen und abftracten Grundſätze zu erfüllen 
wußten; biefe gerathen mit ver ‘Theorie in Colliſion, weil fie 
ihren die Praxis beherrfchenden Einfluß nicht anerkennen können 
oder wollen. _ 

Während die Demokraten als ihren erften Grunbfag vie 
Sowverainität des Volkes aufftellen, während fie aus gleichen 
Rechten gleiche Pflichten folgern und die freie Zuſtimmung 
der Negierten für die einzig rechtliche Grundlage jeder Regierung 
erflären, ftüen fich die Whigs darauf, daß dieſe ‘Theorie nir- 
gends mit der Praris ftimmt, daß Naturanlage, Erziehung und 
äußere Verhältniffe von jeher einen folchen Unterſchied unter 
den Menjchen begründet baben, daß fie in Leitungen und An— 
ſprüchen weit aus einander gehen. „Alle Menfchen find gleich,“ 
fügt Zefferfon, der Vater ver fog. demokratiſchen Partei, 
— das Volk hat Feinen ärgern Feind als fich ſelbſt,“ erklärt 
Alerander Hamilton, der Gründer ver Whigs. Wenn 
alſo die Demokraten jenen Grundſätzen gemäß aus der freiett 
Wahl Des gaugen. Volles ihre Regierung bersergehen laffen, 
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fo wollen vie Whigs, daß die aus den Weiſeſten und Beſten 
des Bolfes zu Erwählenden auch feine Gefetgebung und Lei 
tung übernehmen. Die Whigs fuchen folgerichtig im Congrefje 
ihre Stärke. Sie fandten ihn ftetS vie beveutentften Talente 
zu und ftärkten, wo ſich nur bie Gelegenheit dazu bot, die 
Macht ver Executive. Die Demokraten dagegen gründeten ihre 
Macht außerhalb des Congreffes, befchräntten, wo es nur ging 
die Befugniffe des Präftventen und gewannen dafür im Bolfe 
ihren Gegnern immer mehr Boden ab. Cie fchlefjen fich eng 
ven Maffen an, erkämpften ihnen nene Rechte und eröffneten 
ihnen eine größere Arena für das politifche Hanveln. Sie 
hoben und vermehrten die Maſſe wirklicher Landbebauer und 
der Fleineren Grundbeſitzer dadurch, Daß fie große und werth- 
volle nene Gebiete erwarben, ven Preis der öffentlichen Län⸗ 
bereien herab⸗ und ven Verlauf Heiner Parcellen bis 40 Acres 
durebjehten. Die Dewokraten huldigen überalf mehr dem In⸗ 
dividualismus, der ſich im Staatsleben als Selbftregierung 
und im Handel als freie Concurrenz ausprägt; ſie ſind darum 
auch dagegen, daß die Union die Schulden der Einzelnſtaaten 
übernehme, für die Verbeſſerung ver Häfen und Flüſſe im 
mern des Landes forge, und daß eine National-Banf oder 
gar Schußzölfe den Handel und Berfehr von Oben herab regu- 
liren. Die Whigs dagegen, deren Kern aus den Neu England 
mb öftlichen Staaten ſtammte, fuchen ihrem Urfprunge gemäß 
vom Standpunkte des. Mercantilſyſtems aus nicht direct durch 
das Voll, jondern durch den Kongreß eine bedeutende Kriegs⸗ 
flotte zu fchaffen, innere Verbefferungen ins Leben zu rufen, 
inländischen Handel und Induſtrie durch eine National-Bant 
und hohe Zölle zu heben. Gegen das Ausland halten fie ſtreng 
am Neutralitätsprincip, um die Union nicht in Kriege zu ver⸗ 
wieln, welche für ven Handel und Verkehr nachtheilig werden 
unten; fie find Darum auch gegem jede weitere von den De⸗ 
molcaten erjtrebte Ausdehnung des Gchietes der Vereinigten 
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Staaten. Künfte und Wiffenfchaften erfreuen fich auch als den 
höheren Streifen bes Lebens angehörend bei ven Whigs einer 
befferen Pflege, einer liebevolleren Beförverung als bei den 
Demofraten, welche in biefer Beziehung naturwüchfiger und ums 
eultivirter find und vielfach aus dieſem Grunde ihre Gegner 
Ariftofraten nennen. 

Die Richtigkeit diefer Analyſe läßt ſich in ber politifchen 
und focialen Gefchichte Des Landes genau verfolgen und jchla- 
gend nachweifen. Es treten hier brei Sntereffengruppen be- 
jonders fcharf hervor: einmal der Conftitutions-Entwurf, feine 
Annahme und Auslegung, dann die Beziehungen der Vereinigten 
Staaten zu den auswärtigen Mächten und die Kriegsfrage, 
endlich aber das Syſtem der inneren Verbefferungen, wie 
Banfen- und Tarif⸗Frage, Hafen- und Fluß-Regulirungen. In 
neuejter ‚Zeit aber gelingt es der Skflavenfrage, die im Ver- 
hältniß zu diefen Intereſſen fich entwickelnden Parteien umzu- 
werfen und neue zu geftalten. | 

Berfolgen wir fie namentlich in ihrer Stellung zur erften 
biefer Intereſſengruppen etwas genauer, weil in ihrem Ver—⸗ 
jtändniß zugleich der Schlüffel zur richtigen Auffaffung aller 
fpäteren politifchen Parteifämpfe Liegt. 

In dem Kampfe um Annahme der Conftitution waren bie 
Föderaliſten die Vertreter der Handels- und Schifffahrts- 
Intereſſen; die Antiföderaliften dagegen traten für die Ader- 
bau, Pflanzer- und Eonder-Intereffen in die Schranfen. Der 
Potomac bildete, wenn auch nicht beftimmt, doch annähernd 
die Gränzlinie für beide Parteien. Die Städte und Ortfchaf- 
ten, als Site des Handels und ber Gewerbthätigfeit, waren 
für die neue Conftitution, weil fie von dieſer ven fo lange 
entbehrten und erjehnten Schuß erivarteten; die großen Pflanzer 
und kleinen Landbebauer, die Farmer uud Hinterwäldler aber 
jtemmten fich gegen vie Annahme ver PVerfaffung, weil fie 
durch fie zur Zahlung ihrer alten englifchen Schulden gezwun⸗ 
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gen zu werben fürchteten. Bor der Revolution nämlich hatten 
die englifchen Kaufleute den Pflanzern des Südens für Sklaven⸗ 
Ankäufe und fonftige Ergänzung ihres Betriebs- Capitals be- 
ftändig Vorſchüſſe auf ihre Produkte gemacht, die jenen dafür 
zum Berlaufe confignirt werben mußten. Virginien allein hatte 
auf diefe Weile nach Jefferſon's Angabe an 10 Millionen 
Schulden, und ver ganze Süden war feit mehreren Genera- 
tionen einzelnen englifchen Firmen gleichfam tributpflichtig. Um 
dies Joch von fich abzuſchütteln betheiligte er fich auch fo leb⸗ 
haft und entfchieven bei der Revolution und wollte es fich 
nah errungener ftaatlicher Selbjtändigfeit nicht von Nenem 
auffnechten laffen. Wenn auch prinzipiell ihre größten Gegner, 
fo hielten doch aus vemfelben finanziellen Grunde die Heineren 
Farmer des Nordens zu den ariftofratifchen Pflanzern. Auch 
ihre Credit⸗ Verhältniffe waren durch den Krieg aufs Tieffte 
erjhüttert worden, Auch fie hatten am meiften und nachhal- 
tigften von ver englifchen Kriegsführung leiden müffen und fich 
von ihren Wunden noch nicht wieder erholt. Auch fie betrach- 
teten die Conftitution al8 das Werf der »Gläubiger«-Parter. 
Rhode Island 3. B., wo damals die Landbepölkerung über die 
Stabtbevölferung von Providence die Oberhand hatte, war ent- 
ſchieden gegen die Conftitution, weil es durch fie feine Zwangs⸗ 
Geſetze für Annahme des Papiergelves gefährpet glaubte und 
weil e8 feinen andern Ausweg als viefes ſah, um fich aus 
feinen Schulden zu retten. Es verwarf darum auch Anfangs 
die Conftitution, ebenfo Nord Carolina, wo biefelben verjchul- 
deten Berhältnifje und das Papiergeld zu demſelben Alte trieben. 

Zu alfedem fam noch bei den Pflanzern und Farmern ber 
zähefte Haß gegen Englant. Unter einer Landbevölkerung blei- 
ben überhaupt tief empfunvdene Einvrüde am längjten haften, 
und wie in ihren Gewohnheiten, Sitten und Traditionen, kurz 
in ihrer ganzen Lebensanſchauung, fo waren fie auch in ihrem 
Hafle gegen England confervativ. In ven Handels⸗ und Yn- 
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vuſtrie⸗Plãtzen iſt das natürlich anders. Dort iſt der Wechſel 
Mm den Vermögens-Berhältniffen raſcher, ver Umſchwung in ver 
- perfönlichen Stellung leichter möglich, vie äußeren Eindrücke 
und Berührungen find zahlreicher und lebendiger. Deshalb ift 
auch Die politifche Weberzeugung nicht fo ſtabil, ja fie unter⸗ 
wirft fich Häufig ihrem pecuniären Vortheil, wie dies 3.8, bei 
den Kaufleuten der Neun England - Staaten oft vorkım. Im 
Uebrigen wiederholte jich hier wie überall das Schaufpiel, daß 
die ſog. privilegirten Klaffen, die fchon vor der Revolution beſtan⸗ 
den hatten, daß die natürliche Ariftofratie, wie R. Hildreth 
fagt, Geiſtlichkeit, Kapitaliften, Kaufleute, große Land-Eigen- 
thümer und Zuriften die natürliche Demokratie d.h. den Heinen 
Landbeſitzer und Handwerker zwifchen ſich "nahmen und, fie als 
Mittel für ihre Zwecke benutzend, vie große Politif machten. 
Auf diefe hat das Volk hier fo wenig beitimmenben Einfluß 
wie drüben. Der Unterfchied zwifchen Amerika und Europa 
tft nur der, daß man bier ihm und ſich den Schein gicht, als 
ob er etwas zu fagen hätte. Selbſtredend abgeſehen von Der 
offiziellen Demofratie haben bie wirffidhen demokratiſchen In— 
tereffen noch nie einen ſelbſtſtändigen Sieg errungen und tete 
nur durch Conceffionen an die herrichenven Parteien oder unter 
ihrem Schutze einige untergeordnete Vortheile erlangen können. 

Am der vorliegenden Frage zeigen Maffachufets und Bir- 
ginien dies Partei-Berhältniß ſehr Har. Jeuer als norzugs- 
weifer Handels» und Induftrie⸗Staat iſt förderaliſtiſch und all 
fein Reichthum, Talent und Einfluß kämpft für Annahme ver 
Eonftitution, Virginien als Pflanzerftaat iſt amtiföneraliftifch 
und hat feine bebeutenbften Männer, wie Sefferfon, Pa— 
trid, Henry u. A. auf feiner Seite. Beide Staaten bilden 
dem entfprechend auch ihre befondere Schule von Politikern 
und Stuatgmännern, und eben weil fie jeder einzeln bie ver— 
ſchiedenen Intereſſenrichtungen des Landes in ihrer ganzen Con⸗ 
fequenz verfolgen und ausbilden, beftimmen fie vorläufig alter- 
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wirend das Schickſal des Staatenbundes. Später finden biefe 
Intereſſen mr eine größere Ausbchnung, andere Vertreter und 
einen andern Ausdruck, ale Maffachufets und Virginien, ale 
Hamilton und Jefferſon. 

Wenn geiftreiche Schlagworte und wigige Antithefen auch 
felten das Wefen einer Sache erichöpfend bezeichnen, fo bat 
doch Theodor Parker am Effeftwollften die beiden Amcrifa- 
niſchen Barteien charakterifirt: "Die Whigs,“ fagt er, nfind 
die Minorität und beten das Geld an, weil fte reich find; für 
fe ift der Millionär das höchfte fociale Prodnkt. Die Demo- 
traten aber bilden die Maforität, weil fie noch nicht veich find, 
aber gern reich werden möchten. Der Whig ift ein after De- 
mofrat und der Demofrat ein junger Whig. In der Kanf- 
mannsfprache zu veden, fo ift ber Demofrat ein Whig auf 
Zeit und ver Whig ein fällig getwerdener Demokrat. Das ift 
der ganze Unterfchieb.«. 

Doch Fehren wir zur Gefchichte der Parteien zurück. Als 
die Sonftitution angenommen war und täglich populärer wurde, 
nahmen bie früheren Antiföperaliften unter Jefferſon, bie 
bisher num eine theoretifche Oppsfition zu führen vermocht 
batten, eine ihnen weit günftigere Parteibezeihming an und 
traten 1791 als Republifaner ven Föberaliften, namentlich 
Hamilton, gegenüber. Diefer Hatte als Finanzminiſter einen 
meifterhaften Plan für Organifation der zerrülteten Finanzen 
entworfen. Er wies darin namentlich Die Wichtigfeit des öffent- 
lichen Credits nach und beantragte, um denjenigen ber Ver⸗ 
einigten Staaten zu ſchützen ober vielmehr erſt zu ſchaffen, nicht 
allein Die üffentliche Schuld von 54 Millionen, fendern auch 
bie auf 25 Millionen geſchätzten Staatenſchulden zu fundiven. 
Als Dedung für tie regelmäßige Zinszahlung verlangte er eine 
Auflage anf Einführung gewiffer Qurus- Artikel und auf die 
ümerhalb der Vereinigten Staaten deſtillirten Spirituofen. 
Der erfte Gegenftand der Debatte war bie Trage, ob für ben 
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Fall, daß die öffentliche Schuld fimbirt würde, fein Unterfchteb 
zwifchen den gegenwärtigen Inhabern der öffentlichen Papiere 

und den urfprünglichen Gläubigern gemacht werben follte. 
Die Föpderaliften erflärten ganz richtig, daß die Regierung gar 
fein Recht habe, bier Unterfcheivungen. aufzuftellen. Die Re— 
publifaner wandten ein, daß die ganze Maßregel auf Stärfumg 
der Bundesregierung binzielte, um die Staats - Creditoren und 
andere Capitaliften von ihr abhängig zu machen und deren 
Geld - Intereffen als Bundesgenoſſen für ihre Pläne zu ge— 
winnen. Sie warfen Hamilton feine arijtofratijcken und 
monarchiſchen Tendenzen vor und verlangten einen Unterjchied 
gemacht zu ſehen zwifchen ven Veteranen ver Revolution, welche 
das Papiergeld ftatt des Courants als voll hatten annehmen 
müffen, und zwifchen ven Specnlanten, welche nicht die Be— 
lohnung für die Dienfte und das Blut jener empfangen follten. 
Die zweite Streitfrage drehte fih um die Annahme ver Staa- 
tenfchulden durch die Töperal- Regierung. Die Föperaliften 
ftellten die Anficht auf, daß vie Einzelnftaaten ihre Schulden 
nicht zu ihrem befonveren Bortheil, ſondern zur Beförberung 
des allgemeinen Beften gemacht hätten und daß. ed deshalb 
nicht mehr wie billig, wenn die ganze Nation dafür aufläme. 
Die Schulden derjenigen Staaten, die im Kriege am thätigiten 
gewefen waren und am meiſten gelitten hatten, waren bie 
größten. So beliefen fich die von Maffachufets und Nord 
Carolina allein auf 10'/, Millionen, während fie bei allen übri- 
gen Staaten zufammen genommen nır 15 Millionen aus- 
machten. Diefe Pläne des Finanzminiſters unterlagen aber fo 
lange, bis durch ein Compromiß über die Anlage des Fünftigen 
Negierungsfiges am Potomac die Oppofition der Republikaner 
zum Schweigen gebracht und ihre Zuftimmung zur Fundirung 
der öffentlichen Schuld erwirft war. Auch die von Hamilton 
vorgefchlagene National-Banf begegnete anfangs aus venjelben 
Gründen großem -Widerftande, ging aber endlich doch durch 
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und erhielt auch die Genehmigung des Präfiventen. Wo blie⸗ 
ben da die demokratiſchen Prinzipien, deren fich die Nepubli- 
faner bei jeder Gelegenheit rähmten ? 

In den auswärtigen Angelegenheiten zeigte fich ber Gegen⸗ 
ja zwifchen ven Republifanern und Föberaliften noch fohroffer 
und prinzipielle. Letztere traten 1793 bei Ausbruch des Krie⸗ 
ge8 zwiichen England und Frankreich entſchieden auf Seite 
Englands, indem ihrem conjtitutionellen Gewiffen vie Franzd- 
fiiche Revolution zu weit ging und zu blutig wurbe; die Erfteren 
aber fpmpathifirten von Anfang an mit den Franzöfifchen Re— 


publikanern, erblidten in veren Siegen den Triumph ihrer 


eigenen Sache und verlangten, daß die Vereinigten Staaten 
Frankreich zu Hülfe kommen und England ven Krieg erklären 
ſollten. Wafhington verftand fich befanntlich nicht dazu, fon- 
bern hielt fejt an ver Neutralität und erweiterte durch biefe 
Politit nur die Kluft zwifchen beiven Parteien. Die Repu— 
bifaner gewannen, durch verfchiedene unpopuläre und verhafte 
Mafregeln unter Adams unterftügt, mit jedem Tage mehr 


‚ bie Oberhand und, numerifch ohnehin fehon in ver Majorität, 


gelang es ihnen, durch die Wahl von Yefferfon zum britten 
Pröfiventer (1800) die Föperaliften auch von der Regierung zu 
entfernen und ihren Untergang als Partei zu befchleunigen. 
Die Bedeutung der Föderaliften für die Vereinigten Staaten 
darf übrigens nicht zu gering angefchlagen werben. Sie waren 
der Ausdruck der erfahrenen Klugheit, des praftifchen Ver— 
ſtandes und des confervativen Inſtinktes des Landes. Sie 
hatten den ganzen Staats - Organismus gefchaffen, und wenn 
anch die Republikaner, fo lange fie die Oppofition bildeten, 
jeden Theil daran fchlecht fanden und veriwarfen, fo nahmen 
fie doch, ſobald fie felbft zur Regierung gelangten, fat bie 
ganze Organifation en bloc an und bewiefen dadurch unwider⸗ 
leglich, daß fie Fein prinzipieller Gegenfag von ihren fo oft 
gefhmäheten und verleumbeten Gegnern trennte Es kam 


Rapp, Stlavenfrage. 8 
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eben beiden Theilen nur auf die Ausübung der Gewalt an; 
natürlich aber haben Diejenigen, welche in ihrem Befige find, 
andere Anfichten, als Diejenigen, welche erft darnach ftreben. 
Wenn es irgend eines weiteren Beleges hierfür beburfte, fo 
lieferte ihn gleich Jeffer ſon's Präfivdentfchafl. Die Repu— 
blifaner waren bisher die Vertheidiger ver Rechte der Einzel- 
ftaaten gegen die Bundes-Regierung, ver Volksrechte gegen die 
Autorität gewefen; jest jeboch unter dem neuen Namen als 
Demokraten und im Befite der Verwaltung der Bundes- und 
der Einzelftanten wurden fie die eifrigen Vertheidiger des un⸗ 
bedingten Gehorfams und Tegten den Ausiprüchen ver gefek- 
gehenden Majorität beinahe die Heiligkeit des göttlichen Rech— 
tes bei. Ja felbft Fefferfon maßte fich als Präfident oft 
Rechte an, welche ihm vie Eonftitution nicht einräumte, und 
verlegte die Nechte der Individuen und Einzeljtaaten dadurch 
aufs Empfinblichite. Hierzu traten jett natürlich die Föderali⸗ 
jten in Oppofition und bebienten fich derfelben Waffen, welche 
Jefferſon früher gegen fie gebraucht hatte, 

Die Verwicklungen und ber daraus herborgehende Krieg 
mit England drängten bie Parteien in eine neue Phaſe. Die 
Demokraten des Südens, welche hauptjächlich vie illuforifchen 
Schutzmaßregeln, wie Embargo, Nicht-Verkehr bevorwortet und 
durchgefegt hatten, um dadurch ihr Eigenthum zu fehügen, fan- 
den doc) bald heraus, daß fie der geeignete Weg nicht waren, 
und verlangten von der Regierung jett die Sicherung ihrer frübe- 
ren Märkte für den Abſatz ihrer Produkte. Anfangs glaubten 
fie durch bloße Drohungen England zum Nachgeben zu bewe⸗ 
gen; als Dies aber nicht gelang, drängten fie 1810 zum Kriege. 
Die alte franzöfifche Partei bildete ven Kern für dieſe fich neu 
bildende Partei unter ven Demokraten. Sie fand eine räftige 
Stüge in einer großen Anzahl von nörblichen Induſtriellen, 
‘die feit den legten fünf Jahren mit bebeutendem Erfolge Fabri- 
len eingerichtet hatten und von einem Kriege den Ausfchluß ber 
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Engliſchen Concuerenz, ja fogar die Kımbfchaft und Unter 
ftügung ber Regierung erwarteten. Die ftets wieberfehrenven 
Schlachtenberichte eines mehr als zwanzigjährigen Europäifchen 
Krieges hatten die müßige und thatenburftige Jugend des Sü— 
dens auch entflammt und bie Kriegsluft bedentend gefördert. 
Madifon, ver fih im dieſer Frage fo eng als möglich an 
die friedensfüchtigen Föderaliſten angefchloffen hatte, konnte 
endlich nicht Länger wiberftehen, vie wiederholten Anmaßungen 
mb Gewaltftreiche Englands vergrößerten nur den Bruch, ımd“ 
jo fetten endlich die jungen demokratiſchen Führer, Calhoun 
md Clay vie Kriegserflärung durch. 

Diefer Alt bewirkte eine Partei-Revolution, deren Refultate 


fr erfolgreich und wichtig wurden als der Sturz der ehemali- 
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gen föderaliſtiſchen Partei unte Adams. Von dem Kriege 
mit England und der ſeitdem befolgten Politik datirt ver gegen- 
wärtige Stand der Armee und Marine, das theure Hafen- 
und Küften-Vertheidigungs-Shftem, die Ausbreitung der Inlän⸗ 
diſchen Manufacturen und die ihnen entfprechende Ausdehnung 
des Tariffchuges. Nicht allein das Volk, ſondern felbft viele 
der betheiligten Partetführer wurden dieſen ftill wor fich geben- 


den Wechfel nicht gewahr; fie nahmen daher, ohne e8 zu 


wilfen, unter Leitung einiger ihr Ziel richtig erfennenvden und 
genau verfolgenden Männer die Politif der Föderaliſten im 
Befentlichen wieder auf; dieſer Prozeß ging felbftrevend nur 
lmählig wor ſich; genug aber, daß er ftattfand und daß die 


Haupt⸗Grundſätze der Föderaliften von den am uber befind⸗ 


lichen Demokraten aboptirt wurden. Die Föderaliſten erlofchen 

daher auch nur um fo fehneller in ihren letzten Meberreften ale 

nationale Partei und kurz nach dem Frieden bei Monroes - 

eriter Wahl (1816) hatten fie nur noch die Eontrolle über vier 

Staaten und warfen gar fein Gewicht mehr in die Wagfchale, 

ja fie ftellten nicht einmal einen eigenen Candidaten auf. 
Monroe felbft bejtätigte in feiner Antrittsreve (4. März 
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1817) dieſe ftillfchweigend erfolgte Umwandlung. Er ftellte fich 
ganz auf den Standpunkt der uftraföberaliftifchen Doctrin ber 
neuen Clay-Calhoun'ſchen Schule und verwarf, wenn auch 
nicht in offener Erklärung, doch indirect die altrepublifanifchen 
Prinzipien. So gab er im Gegenfag zu einem biefer Grund⸗ 
fäte, welcher alle Menfchen für gleich und frei erklärt, bie 
föderaliſtiſche Doctrin zu, daß nur der intelligente, moralifche 
Menſch ver Freiheit fähig und der Ausübung der polttifchen 
- Macht würdig fei. Die alte republifanifche Partei hatte Armee, 
Marine und Befeftigungen nie beſonders berüdjichtigt und ben 
Handel, wenn nicht oft gehindert, doch ſtets fich felbft überlaffen. 
Monroe, gewarnt durch tie Erfahrungen der jüngiten DVer- 
gangenheit (Küftenverheerung und Brand des Capitols!) ver- 
langte jett fo entſchieden als jemals früher John Adams, 
die Befeftigung der Küften und Gränzen, eine ftärfere Armee 
und Marine zur Abwehr des Feindes und zum Schuße von 
Stadt und Land. Er betonte die Verpflichtung der Regierung 
für Pflege der industriellen Intereffen, ftellte die Erhöhung des 
Eingangszolles in Ausficht und bahnte durch dies Programm 
die völlige Verfchmelzung der Parteien an. 

Bei Gelegenheit des Miffouri-Compromifjes zeigte fich zu- 
erft die vollftändige Auflöfung aller früheren Parteibanbe. 
Dan ftimmte im Congreß nach Norden und Süden, nad 
freien und Sklaven-Staaten. In New York und einigen andern 
Staaten fohlofjen beine ehemalige Parteien ein förmliches Bünd⸗ 
niß gegen die Ausdehnung der Sklaverei. Auch in der neu 
vorgebrachten Zarif-Frage von 1820, welche den Eingangszoll 
auf gewiffe Artikel erhöhte, war der Norden in feiner großen 
Mehrheit für die vorgefchlagenen Maßregeln, während ber 
Süden, mit Ausnahme ver Sklavengränzitaaten Maryland und 
Kentucky, fie einftimmig verwarf. Bei der neuen Präfidenten- 
Wahl befannten fich vie einflußreichften föberaliftifchen Blätter 
als Anhänger der fog. Wafhington-Monroe-Politif; die Demo: 
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traten beflagten fich barüber, daß bie Adminiftration ganz föde⸗ 
raliftifch geworben. Da fomit alle früheren Parteiunterſchiede 
geſchwunden waren, vie neuen Partei- Führer fich zudem über 
ven Rachfolgr Monro es nicht einigen konnten, dieſer auch 
bei Paffirung res Miffouri-&ompromiffes nichts gethan hatte, 
was ihn Hätte unbeliebt machen können, fo betrachtete man im 
Korden und Süden feine Neuwahl als felbjtverftänplich. 
Monroes zweite Präftventfchaft war arm an beveutenven 
Kreigniffen und zeichnete ſich für die innere Entwicklung des 
Landes nur durch ven Tarif aus, welcher als Abfchlagszahlung 
an die Schuß verlangenden Fabrilanten des Nordens Protektiv⸗ 
Zölfe zu Gunften ver inlänvifchen Baummwollen-Fabrikate feft- 
ſetzte. Deſto reicher aber war dieſe Zeit an Intriguen ver 
Partei = Chefs, welche fich ſelbſt 1824 noch nicht über 
Monroes Nachfolger hatten einigen können. So traten bier 
vier Präfiventfchaftg-Canpivaten auf, Jackſon, Adams, 
Crawford und Clay. Die Stimmen waren zu getheilt, 
als daß einer von dieſen Demokraten hätte die einfache Ma⸗ 
jorität erlangen können. Die Wahl ging daher an's Haus, 
Clay trat zurüd zu Gunften von Adams und diefer wurde 
gewählt, trogvem daß Jackſon vie meijten Volksſtimmen hatte 
und daß van Buren fich energifch für Crawford bemühte. 
Unter Adams Regierung (1825 bis 1829) fchlief außer ven 
perfönlichen Intriguen der Parteigeift, und erſt ver gegen ihr 
Ende erlaffene neue Zarif von 1828 legte vie Bafis zu neuen 
Parteibildungen. Die nörvlichen Fabrifanten hatten fich mit 
dem Schutze für die Baummwollen-Waaren nicht begnügt und 
verlangten ihn unter Adams auch auf Wolle, Hanf, Eifen, 
Seide, Glas und einige andere Artifel ausgedehnt. Diefem 
Verlangen entjprach denn aud das Zarif-Gefek von 1828. 
Die nörblichen inpuftriellen Staaten begrüßten es als einen 
Triumph ihrer Ymtereffen, die fünlichen dagegen verdammten 
es als höchſt nachtheilig für die Baumwollen-Ausfuhr, und in 
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der vemofratifchen Partei wırrden gegen Adams, weil er es 
genehmigt hatte, die Vorwürfe des Föderalismus laut. Schon 
zu Anfang feiner Regierung hatte fich eine nördliche und füd- 
liche Coalition, diefe unter Calhoun, jene unter van-Buren, 
gegen ihn gebildet. Der neue Zarif lieferte ihr einen will- 
fommenen Borwand für ihre fittliche Entrüftung über Corrup- 
tion und drohende Geldmacht, für Rufe nach Reformen und 
„wahrer Demokratie. Das Fünftliche Bündniß wollte nichts 
anderes als Jackſon zum Nachfolger von Adams machen; 
nördliche und fünliche Politifer glaubten unter Jackſon am 
beften ihre Rechnung zu finden, und ungeachtet ver pamaligen 
Antifreimaurer-Bewegung und ver Oppofition der jüngeren be- 
mofratifchen Partei als Volkspartei (people’s party) gelang 
es namentlich den Bemühungen des gewandten van Buren, 
Jackſon als Nachfolger von Adams, und Calboun al 
Vicepräfiventen vurchzufegen. Kaum war jedoch viefer Triumph 
von der Coalition errungen, fo zeigte ſich in ihren eigenen 
Reihen ein entjchievener Bruch. Norden und Süden ftanden 
fich in ven Perfonen van Burens md Calhoum' zu fchroff 
gegenüber -und Tonnten fich über vie gewonnene Beute nicht 
einigen. Der Streit endete diesmal mit ver Nieverlage und 
dem Nüdtritte Calhouns und vem Siege des geriebenen, 
gefchmeidigen van Buren. Kalhoun verlegte jegt ben 
Schauplag feiner politifchen Thätigfeit in ven Süden und fette 
port die befannten Nullificationsgefege vurh. Yadfon war 
von jet an unbeningt in van Burens Hänven, und fein 
erfter Amtstermin wurde faft ganz durch die Maßregeln gegen 
pie ſüdlichen Nullifier und Seceffioniften ausgefüllt, während 
ver zweite hauptfächlich mit dem Streite feines Cabinets gegen 
ven Senat und mit der Banfenfrage zu thım hatte. 

Die vemofratifche Partei wurde von Jackſon an nur 
durch perfönliche Intriguen und Kniffe zufammengehalten, fie 
hatte Keine gefchloffene Macht zum Gegner, fo daß fich unter 
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‚ ihrer ummittelbaren Theilnahme und ihrem Schutze theils das 
Bankunweſen, theils eine mächtige Ariftofratie und jede Will- 
für außbildete.e Martin van Buren, in ver New Porker 
Schule zum Politifer herangereift und Nachfolger Calhoun's 
als BVicepräfivent, war namentlich der Mann, welcher das 
Parteiweſen mit allen feinen Schlihen und Intriguen am 
beiten erfaßt hatte und mit ver berechnenpften Klugheit bie 
Partien zu lenken verjtand. Sein Ziel war vie Präfiventfchaft 
und um es zu erreichen, wurbe in Tammany-Hall zu New Dorf, 
dem Hauptquartier der dortigen Demofraten, die Parteiorgani- 
ſation geſchmiedet. Zuvörderſt wurden durch van Buren Alle, 
die nicht für Jackſon geſtimmt hatten, aus ven Staats-Aem⸗ 
tern entfernt und nur van Buren’fche. Werkzeuge hineinge- 
ihafft. Die Erecutiv-Gewalt des Präfiventen wurde zur bloßen 
Beute erniedrigt, in welche fih alle van Buren’fchen Erea- 
turen theilten. Strenger Gehorfam gegen die Parteiführer war 
Pilicht aller Parteimänner, und dieſe Suborbination der demo- 
kratifchen Partei unter vie Parteiführer ward durch die Hoff- 
mung und Verſprechungen, vie Aeınter als Beute zu vertheilen, 
aufrecht erhalten. Es war dies das erfte Mal, daß eine fo 
heilloſe Wirthfchaft mit ver Aemtervertheilung durch die Führer 
der vemofratifchen Partei eingeführt wurbe. Dieſer war damals 
van Buren und van Büren war die demofratifche Partei. 
Die Zahl ver Aemter, welche bie Regierung außerhalb 
Waſhington virect zu vergeben hat, berechnet Michael Hoff- 
mann in ver Democratic Review von 1845, auf 33,000, 
wozu außerdem noch 2000 von jedem betreffenden Staate zu 
bejegende Stellen fommen. Alle dieſe Aemter wareit jet bie 
Beute ver von van Buren regierten und gelenften vemofrati- 
ſchen Barte. Man nannte viefe vaher nur noh van Buren 
md Jackſon men. New York war nach dieſem Beuteſyſtem 
borzugsweife eingerichtet und georpnet, und der damalige Gou- 
verneur William 8. March (jegiger Staatsfecretär) ſprach 
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zuerft ganz offen ven feither von allen Parteien aboptirten 
Grundſatz aus: „Dem Sieger gehört vie Beute! 


Auf dieſe Weife war die bemofratifche Partei zu einer 
privilegirten ariftofratifchen Kafte herabgefunfen. Dieſer Par⸗ 
teiorganifation und den durch fie erzeugten Sonverintereffen 
gegenüber bildete fi) 1835 eine neue Partei, genannt bie 
equal rights men, d. h. Männer gleicher Rechte. Dieje 


Partei beſtand zum größten heile aus Arbeitern, war vor- | 


zugsweife auf die Oppofition gegen bie Banken und ven von 


der herrſchenden Partei mit Füßen getretenen Grundſatz ver 
Gleichberechtigung gegrüntet, und legte ihre Grundſätze in 
einer Declaration of Rights, d. h. „Erflärung der Rechte“ 
öffentlich nicter. - 


Steichzeitig rief Henry Clay gegen vie herrfchenve Clique 
eine neue Partei in's Leben, aus ver fich in der Folge vie 
Whigs entwidelten. Henry Clay war von Anfang feiner 
politifchen Laufbahn an, entjchievener Jeffer ſon'ſcher Republi— 
faner geivefen. Seine Politif war vorzugsweife national und 
auf Hebung der commerciellen und inpuftriellen Intereſſen des 
Landes gerichtet; er ftimmte daher für innere Verbeſſerungen, 
einen freieren Spielraum ver Erecutive und war für ein Ame- 
rifanifches Schutzzollſyſtem. Diefe Maßregeln verfocht er mit 
um fo größerem Erfolge gegen Jackſon, als deſſen Verwal- 
tung gerade ſtets dieſe Seite des Volfslebens. ungebührlich 
vernachläffigt hatte; ſie bildeten im Wefentlichen die Grund⸗ 
lage für vie fogenannte national-vepublifanifche Partei, vie fich 
für die wahre und echt republifanifche erflärte und ihre Geg- 
ner, die herrfchenden Jackſon und van Buren Männer, mit 
den Englifchen Zories verglih. Nach ver Aufhebung ver 
Banken wurben ihre Reihen beveutend durch viele in ihren 
Privat⸗Intereſſen gekränkte Induſtrielle verftärtt. Von ihren 
Gegnern Whigs genannt, adoptirte fie diefen Namen im Win- 
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ter 1836 und nahm von da an die allgemeine Oppoſition ge- 
gen die große vemofratifche Partei in fich auf. 

Inzwiſchen nabte vie Präfivdentemvahl von 1836 heran. 
Da der Einfluß ver beiven jungen Parteien, namentlich der 
equal rights men bedeutend gewachfen war, fo bemühte fich 


die bemofratifche Partei und an deren Spite van Buren, 
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ihr diesmaliger Präſidentſchafts-Candidat, die equal rights 


_ men wieder zu gewinnen. Im Jahre 1836 erfolgte auch vie 


Aufhebung der Vereinigten Staaten - Bank durch Jackſon. 
Diefer Act und der durch ihn bewirkte Sturz ver Gelparijto- 
fratie, fowie andere liberale Zugeftänpniffe vwermochten vie 
equal rights men, fich mit ver vemofratifchen Partei 1837 
wieder zu wereinigen. Von viefen equal rights men und ihrer 
Bereinigung mit der vemofratifchen Partei ging die Bezeich- 
mmg Locofoco auf leßtere über. Die alten Demokraten hat- 
ten nämlich, um bie equal rıghts men an ver Aufitellung 
agener Candidaten für die Staatswahlen zu verhindern, in ver 
entſcheidenden Verhandlung vom 29, Detober 1835 die Gas— 
töhren von Tammany Hall abgebreht, um burcch Die plößlich 
eintretende Finſterniß fie von der Fortſetzung ihrer Debatten 
abzuhalten. Die equal rights men aber waren auf einen 
ſolchen Staatsftreich vorbereitet, ſteckten ihre Streichzündhölzer 
(locofoco matches) an und führten jubelnd ihre Vorberei— 
tungen zur Wahl aus. Diefer Vorfall veranlafte für fie ven 
Spottnamen-Locofoco, den fpäter die demokratiſche Partei mit 
einem gewiffen Stolze führte. 

Der Vereinigung mit den equal rights men hatte auch 
van Buren feine Wahl als PBräfivent zu verdanfen, während 
Henry Clay als Gegen-Candidat ver Whigs unterlag. Ban 
Buren aber war durchaus unbeliebt beim Volke geworben, 
ihm fehlte ver Nimbus, ver ven alten Jackſon umgeben hatte. 
Eine große Anzahl nörblicher Demokraten ging zu den Whigs 
über, Deren Reihen namentlich durch tie Folgen ter unter 
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Jackſon aufgehobenen Vereinigten Staaten - Bank verftärft 
wurden. Die Einftellung ver Zahlungen und ver Sturz ber 
Privat- und Staatsbanten fchloffen fi unmittelbar an Dies 
Gefeß; inmitten der damaligen Hanvelsfrife und Bankerotte 
führten fie eine Verwirrung und momentane Nathlofigfeit her- 
bei, deren Schuld — freilich mit Unrecht — größten Theils 
ver damaligen Regierung zugefehrieben wurde. Im Jahre 
1840 hatte viefe Reaktion die Whig-Partei bereits jo mächtig 
gemacht, daß fie über die Demokraten fiegte und General 
Harrifon als Präſidenten durchſetzte. “Diefer ftarb aber 
ſchon vier Wochen nach feinem Amts - Antritt. Der Vice 
Präfivent, 3. Tyler, Sklavenhalter aus Virginien, wurde 
fein Nachfolger und mit ihm die unbebingte Herrfchaft ver 
Sflavenhalter im weißen Haufe und Capitol inftallirt. Tyler 
blieb darin ver Partei, die ihn auf ihren Schild erhoben hatte, 


treu, daß er die Schutzzollmaßregeln, welche der Norven für 
eine Abhülfe gegen die Wiederfehr der faum beendeten großen 


Handelsfrife hielt, im Tarif von 1842 Ausdruck verlieh. Im 
Vebrigen war er unbevingter Südländer und bezeichnete feinen 


Standpunkt in den großen nationalen Fragen am veutlichiten 


durch feine Bemühungen für die Anneration von Texas. 


So wären wir hier denn wiever bei dem Punkte ver Cnt- 
wicklung angelangt, deren DBerlauf im Capitel VI und VII. 
bereits flizzirt und bis auf das Compromiß von 1850 fortge- 


führt ift. 


IX. 


Die Zeit, welde unmittelbar auf das Compromiß ven 
1850 folgte, war arm an beroorftechenden Ereigniſſen un 
ftand mit Ausnahme der Beitrebungen ver Unionsretter und 
der von Fo ot e eingeführten ‘Debatte über die Enpgültigfeit des 
Eompromiffes kaum in birecter Beziehung zu dieſem Gefeke. 
Das Repräfentantenhaus erflärte zwar im Winter 1851/52 
le gegen vafjelbe und gegen vie Sklaverei überhaupt gerich- 
tete Agitation für unnöthig, nutzlos und gefährlich; ver Senat 
dagegen Tonnte e8 zu Teinem Befchluß über die von Foote 
angeregte Frage bringen. Der Grund für dieſe jcheinbare 
Ruhe lag theilweife in ver Ermüdung der Parteien, theilweife 
in den Vorbereitungen zur Präfiventenwahl von 1852, welche 
bald alle Thätigkeit und Aufmerkſamkeit ver Bolititer in 
Anfpruch nahm. 

Die vemofratifche Bartei fchritt im Juni 1852 zur Conven- 
tion in Baltimore, wo Whigs und Demokraten in ver Regel ihr 
Parteiprogramm (Plattform) feftfegen und ihre Präfiventfchafts- 
Candidaten aufftellen. Es gelang bier ven Unionsmännern 
oder Rational Demokraten noch einmal, vie ſchon auseinander 
gegangenen Partei-Fraftionen wieder zu leimen und bie beiden 
äußerften Flügel, vie Sreefoiler des Nordens und die Seceifio- 
niften des Südens für einen gemeinfchaftlich zu ernennenven 
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Präfiventen zu gewinnen. Es wurde ebenfalls gemeinfchaftlich 
eine Plattform entworfen, in welcher vie unbebingte Aner⸗ 
fennung des Compromifjes von 1850 den Prüfftein der recht- 
gläubigen Demokratie abgab und ausprüdlich erflärt wurde, 
daß die vemofratifche Partei allen Verfuchen für Erneuerung 
der Sklavenfrage innerhalb und außerhalb des Congreſſes 
Widerſtand leiften würde, in welcher Form over Farbe der 
Verſuch auch gemacht werden möchte. Diefe Maßregeln waren 
allervings ganz praftifch für das Bedürfniß des Augenblides, 
denn nur durch fie wurde dem, was fich demokratiſche Partei 
nannte, der Sieg und die Beute gefichert, allein fie mußten 
auch fofort nah erfolgter Wahl vie innere Unverträglichfeit 
der heterogenen Elemente mit erneuerter Heftigfeit zum Aus⸗ 
bruch bringen. Franklin Pierce war das Produkt dieſer 
Partei- Vereinbarung: er wurde mit einer feit Jackfon's 
Zeiten nicht erlebten Majorität zum vierzehnten Präfiventen ver 
Bereinigten Staaten erwählt. 

Pierce war eine bisher ven meiften Wählern felbft tem 
Kamen nach unbekannte Größe gewefen. Auf nähere Erfundi- 
gungen erfuhr man venn, daß er ein braver und in feinen 
Privatverbältniffen allgemein geachteter Mann aus Concord 
um Staate New Hampfhire war, wo er als Advokat praftizirte, 
nachdem er im Merikanifchen Kriege General eines Freiwilli- 
gen Negimentes gewefen Dabei hatte er fich ſtets als guter 
Demokrat bemerkbar gemacht, zur Zeit aber, wo er Senator 
in Wafhington war, politifch gar nicht ausgezeichnet. Es 
Iheint fogar, daß ihm das politifche Treiben nicht zufagte, 
wenigftens lehnte er jede weitere Wahl in ven Eongreß ab 
und war felbft am meiften darüber verwundert, daß ihn feine 
Partei bei ver Baltimore - Convention als ihren Candidaten 
aufftellte. 

Diefe Taktik hatte ihre Äußeren und inneren Gründe. 
Einmal waren, wie dies tie Erfahrungen ver Wahl von Jahre 
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1848 bewiefen hatten, vie bisherigen offiziellen Führer ver 
Demokraten, Caß, Buchanan, Douglas und Andere bei 
biefer Wahl nicht gut als Aushängefchilver zu brauchen, indem 
der Eine von ihnen hier, ver Andere dort auf zwei Schultern 
getragen over fich durch zu unverbolen ausgefprochene Bartei- 
nahme für umd gegen einzelne Perfonen over Mafregeln 
(3. ©. bei Koſſuth's Empfang ober der Abftimmung über vie 
Fluß- und Hafenbill) unbeliebt oder gar unmöglich gemacht 
hatte, Zudem war immerhin zu befürchten, daß vie ehemahligen 
Partei-Chefs, auf ihr Anfehen beim Volke vertrauend, fich 
nicht ſo ſtreng an die Vorſchriften und Bedingungen binven 
möchten, die ihnen von ver Partei auferlegt werden. Man 
bedurfte alfo eines Mannes, ver in feinen Streifen eines guten 
Rufes genoß, möglichſt unbefannt war und ſich noch nicht hatte 
compromittiren können, ver aber zugleich auf der andern Seite 
durch dieſe Erhebung aus feiner früheren Unbebeutenvheit ver 
Partei zu Danfe verpflichtet wurde und aller Berechnung nach 
mit ihr durch Did und Dünn ging. Iſt ver Präfivent 
ſchwach, fo laſſen fich vie ververblichften Mafregeln am leich— 
teften durchſetzen, denn felbft ver ſchwächſte Menfch tft ftarf 
genug, fih zum Schlechten beftimmen zu laffen. Unter einem 
ſchwachen Präſidenten gibt es fein verantwortliches Individuum; 
die Partei aber ift allmächtig und umverantwortlich, oder Tann 
man etwa Diejenigen zur Nechenfchaft ziehen, welche hinter ven 
Confiffen agiren und ausſchließlich die zu verantwortenden 


Acte begehen? 


Die unbeſchränkte Macht und der faſt deſpotiſche Einfluß 
der demokratiſchen Partei auf die nationalen Angelegenheiten 
datirt von Jackſon's Präſidentſchaft. Seitdem hat fie mit 
jedem Jahre mehr Gelegenheit gehabt, die politiſche Tragweite 
und Bedeutung einer ſolchen Taktik für ihre egoiſtiſchen Inter⸗ 
eſſen zu würdigen und darum auch nie mehr einen wirklich 
hervorragenden, perſönlich bedeutenden Politiker als ihren 
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Candidaten aufgeſtellt. Sie hatte darum auch nur ein bereits 
traditionell gewordenes Partei- Manöver auszuführen, als fie 
ihre Stimmen auf Pierce vereinigte, der mit feinen übrigen 
ernpfehlenswerthen Eigenfchaften noch vie verband, daß er ın 
‘ver Sflavenfrage ganz mit dem Süden ging. Wegen biefer 
Gefinnungstüchtigfeit aber erbielt Pierce vie Stimmen nicht 
allein aller ſüdlichen Seceffioniften und der meiſten Barnburner, 
fondern auch ver filbergrauen Whigs von New York, ver 
whiggiftifchen Unionsmänner des Süpens, der - Webſter-Whigs 
in Maffachufets, kurz aller Hunker-Whigs. So bedeutete 
feine Wahl nichts als den Sieg der confervativen Intereſſen, 
den Triumph der Sklavenhalter, ver Baumwollen⸗Lords, Jobbers, 
Banfiers und hohen Finanz. 

„Ich bin der Anficht, — fagte er u. X. in feiner Antritzs⸗ 
rede vom 4. März 1853 — daß die Geſetze von 1850, 
gewöhnlich die Compromißmaßregeln genannt, ftreng verfaj- 
fungsmäßig find und ohne Anſtand ausgeführt werben müſſen. 
Ich glaube, daß die eingefeßten Behörben dieſer Republik 
verbunden find, die Rechte des Südens in biefer Hinficht zu 
betrachten, wie fie irgend ein anderes gefegliches und verjaf- 
fungsmäßiges Necht anfehen würben, und baß die zu deren 
Geltendmachung erlaſſenen Geſetze (das Sklavenjagdgeſetz) 
beachtet und befolgt werden ſollten, nicht mit einem Wider⸗ 
ſtreben, welches abſtrakte Anſichten über ihre Angemeſſenheit 
ermuthigt, ſondern mit Freudigkeit und in Gemäßheit der 
Entſcheidungen des Tribunals, dem die Ermittlung jener 
Rechte zukommt.“ 

Die Whigs unterlagen diesmal den Demokraten nur aus 
Mangel an Einheit der verſchiedenen, von dieſer Partei bisher 
zufammengehaltenen Intereſſen und Fractionen, aber keineswegs 
ans prinzipiellen Gründen. Das Programm ver Whigs für 
bie legte Präfiventenwahl zeichnete fich fogar vor dem ber ‘Des 
mofraten durch eine relativ freiere Auffaffung. ver Sklavenfrage 
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8. Sie erfannten freilich auch das Compromiß von 1850 
ald ein zu Recht beftebendes Gefeß an, indeffen waren fie 
weit entfernt, es enpgültig und umantaftbar zu nennen, ge- 
ſchweige derm jeder Agitation gegen die Sklaverei mit Wider⸗ 
ftand zu drohen. Noch vor der Wahl nannten verfchiebene 
Whigblätter ziemlich unummunden bie von General Scott aus- 
geiprochene Gutheißung ver wbiggiftifchen Plattform einen Act 
der bloßen Nothwendigkeit, und eins ver einflußreichiten Partei 
Organe verlangte mit dürren Worten, daß man eine ber 
Sfavenfrage ungünftige Blattform nicht beobachten follte. Durch 
diefe Grörterungen und die Heereien der Hunferzeitungen wur- 
ven die fünlichen Whigs in ihrem Mißtrauen gegen Scott nır 

beſtaäͤrkt, und daher erklärt es fich, daß Viele von ihnen, na= 
mentlih in ven füpdftlichen Staaten entweder gar nicht ober 
ſelbſt zu Gunſten des demofratifchen Kandidaten ftimmten, um 
ſelbſt die leifefte Gefahr von dem „peculiären« Inſtitut abzu- 
wenden. Ich befand mich gerade am Board eines Dampfers 
im Mexifanifchen Golfe, als ver Pilot uns die Nachricht brachte, 
daß Scott von ver Whig- Convention in Baltimore nominirt 
worden, und hörte nicht einen, ſondern ein paar Dutzend redht- 
gläubige ſüdliche Whigs fich hoch und theuer verſchwören, daß 
ſie für dieſen „verdammten Abolitioniften« nicht ſtimmen wollten. 
Pierce trug den Sieg davon, weil er in ver Sklavenfrage 
»geſind⸗ war. Scott unterlag, weil er eben nicht „gefund« 
md von dem Senator W. H. Seward als Candidat durch⸗ 

geſetzt war. Der Name Sewarp’s, dieſes unermüblichen, 
tapfern und ausgezeichneten Parteiführers der jüngeren Whigs, 
iſt dem Süben gleichbedeutend mit dem Teufel und dem Anti- 
chriften, er gilt ort al8 der Urheber alles ven ſüdlichen In— 
tereffen zugefügten Schavens, jeder neu losbrechenden Freiheits- 
bewegung: der fchlagenpfte Beweis für bie Tüchtigfeit und ben 
Berth dieſes Mannes, ver allein von allen jegigen politifchen 
Führern eine große Zufunft vor fich hat, weil er nie mit ben 


— 128 — 


Sklavenhaltern paziscire. An Seward's Agitation lehnt 
ſich auch die jüngſte Spaltung der Whigs in Silbergraue und 
und Wollköpfe (silvergrays und wooly heads), tiefe Die 
Anhänger Seward’s, von ihren Gegnern mwegen ihrer Be— 
jteebungen gegen Ausdehnung der Sklaverei (ver Wollköpfe) 
jo genannt, jene aber als die conſervative, altersgraue Fraction, 
der das Geldintereſſe Feineswegs zu fern liegt, Silbergraue 
getauft. 

Diefe Niederlage bat die Whig- Partei als organifirtes 
Ganze gefprengt. Ein gemeinfchaftliches, die verſchiedenen 
Fractionen vereinigendes Prinzip ift nicht mehr da, und fo find 
die Whigs in ihre an ſich ohnmächtigen Atome, in Secefjioni- 
iten und Freefoiler, in Unionsmänner und Nativiften zerfallen. 
Daniel Webfter hatte Recht, wenn er noch auf feinem 
Zodtenbette fagte: Nach dem 2. November 1852 (dem Tage 
der Wahl von Pierce) werben die Whigs als rationale Bartei 
nur noch in der Gefchichte eriftiren.“ 

War der Sieg der Demokraten in ver Perfon von Pierce 
nur ein Produft ver combinirten SHaverei-Antereffen, jo war 
die Niederlage der Whigs und ihre daraus heruorgehende Auf- 
löſung als Partei das Reſultat der nörplichen Freiheits-Inter⸗ 
efjen, die fich endlich ftarf genug fühlten, den Bruch mit dem 
Süden zu wagen. Dies it das naturgemäße Ende einer 
Partei, die fich ohne jede Beziehung auf die Sflavenfrage ge- 
bildet hatte. Mit dem Augenblide, wo dieſe alles politifche 
Intereſſe verfchlang, mußten überhaupt vie alten Parteien auf- 
hören zu eriftiren, und bie bemofratifche ficherte fich Durch 
ihren Sieg nur eine kurze Galgenfrift mehr. | 

Vebrigens waren die neuen Partei-Anfäge fehon vorhanden ; 
fie gewannen fogar durch die Präſidenten⸗Wahl einen präciferen 
Ausdrud, eine größere Beitimmtheit und einen erweiterten 
Kampfplatz. Unter ihnen jind die Freefoiler oder Freiboden—⸗ 
männer durch ihre Zahl und Grundſätze am Bebeutendften 
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ı mb Stärkſten. Obwohl in ihren Beſtandtheilen aus ben 





früheren Anhängern beider großen Parteien zuſammengeſetzt, 
find fie bo ihrem Wefen nach mehr eine Fortfekung ver 
urſprünglichen ehemaligen vemofratifchen Partei. Sie behaup- 
ten fogar deren Ideen ba weiter gebilvet zu haben, mo bie 
offiziellen Demokraten ftehen geblieben find und nennen fich 
deshalb auch die Partei der wahren vemokratifchen Grundfäte. 

Die erften Anfänge ver Freefoiler find in der urſprünglich 
aus den jüngeren, progrefjiven Whigs herporgegangenen Trei- 
heitspartei (liberty party) zu fuchen, welche Abolitioniften, 
Antirenters (welche Befreiung ihres in einigen Bezirken von 
New Dorf gelegenen Grundbeſitzes von feudalen Laften und 


Renten anftreben) und Speial-Reformer in fich vereinigt ımb 





fih bereits 1840 als politifche Partei organifirt hatte. Der 
Kampf um die Aufnahme von Teras als Sklavenftaat führte 
diefer Partei neue Elemente und Kräfte zu, die freilich ebenfo 


verworren umb weit umfaſſend waren als ihre Grimbfäte. Sie 


wolften. Die Verbrüderung der gefammten menfchlicden Familie, 
die allmälige Aufhebung der Sklaverei und dadurch den freien 
Staaten das Vebergewicht über die fünlichen fichern. Bei der 
Präfidentenwahl von 1844 waren fie fehon ftarf genug, ihren 
eigenen Candidaten Birney aufzuftellen und vie Niederlage 
Henry Clay's herbeizuführen. Sie gaben nämlich für Bir- 
ach 62,959 Stimmen ab, während Clah beren nım 1,316, 622, 
polk aber 1 ‚312,309 empfing. - Wie hier die jüngeren Whigs 


dirch ihre dem regulären Whig-Candidaten entzogenen Stimmen 


den conſervativen Demokraten (Hunfers), fo verhalfen bei der 
folgenden Wahl von 1848 die jüngeren Demokraten (Barn- 
burner) den conferwativen Whigs unfreiwillig zum Stege, wie 
dies bereits im 6. Kapitel angebeutet it. M. van Buren 
erhielt damals 291,342 Stimmen, die zu ven auf Caß abge- 
gebenen 1,219,962 addirt, eine bedeutende Majorität für dieſen 
herbeigeführt haben würden, da General Taylor mit 1,360,752 


Karp, Sklavenfrage. 9 
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Stimmen erwählt wurde, Dies Zahlenverhältniß weilt aufs 
Schlagendfte den wachfenden Einfluß ver jungen Partei nach. 
Am Yahre 1844 fielen ihr nur 1/a der ſämmtlichen abgege- 
benen Stimmen zu, im Jahre 1848 aber fehon "/ıo derfelben, 
wenn gleich bier nicht außer Augen. zu laffen tft, daß nament- 
(ih im Staate New York ganze Bezirfe aus perſönlichem 
Widerwillen gegen Caß für van Buren ftimmten. Für Die 
jüngfte Wahl hatten die. Freefoiler, vie fich bei ihrer am 
12. August 1852 in Pittsburg abgehaltenen Convention frete 
demofratifche Partei nannten, den Senator John P. Hale 
von New Hampfhire als Präfiventen und G. W. Yultan. 
von Indiana als Vice-Präſidenten anfitellt.e Die Zahl ver 
für Hale Stimmenden belief ſich auf etwa 156,000, erreichte 
alfo Faum etwas mehr als die Hälfte ver für van Buren 
abgegebenen Stimmen. 

In dieſem Umjtande. liegt fcheinbar ein Rückſchritt Der 
freefoififtifchen Bewegung, aber auch nur feheinbar. Einmal 
nämlich jtimmten aus falfch verjtandener Politif viele freeſoili— 
ftifche Demokraten dem von van Buren und der New Vorfer 
Evening Poſt gegebenen Beifpiele folgend für Pierce, um 
durch eine innere Spaltung nicht zum zweiten Male den Sieg 
des vermeintlich gemeinfchaftlichen Gegners, ver Whigs, zu 
fördern. Es iſt darum gewiß nicht zu viel gefagt, daß Die 
Hälfte ver Anhänger van Buren's von 1848 her fi 1852 
mit ihm für Pierce erflärten. Dann aber trug der Einfluß, 
ven W. H. Seward auf bie Ernennung Scott's ausgeübt 
hatte, fehr viel dazu bei, daß eine fehr beträchtliche Zahl free— 
ſoiliſtiſcher Whigs für dieſen wotirte, wie dies namentlich in 
den New England» Staaten, in New York und New Jerſey 
der Fall war. Wenn man hierzu vie Agitation rechnet, welche 
durch das Compromiß von 1850 erft ihre eigentliche Schärfe 
und Kraft gewonnen hatte und welche als Reagens gegen das 
ſchamloſe Auftreten der Sflavenhalter - Intereffen den freien 


re 
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demofratifchen Grundſätzen einen doppelt leichten Eingang im 
Norden ficherte, jo unterliegt es Teinem Zweifel, daß die free 
foiliftifche Bartei in den legten Jahren an Zahl eher zuge- 
nommen als abgenommen bat. 

Das Partei-Programm ver freien Demokraten, wie es von 
der Pittsburger Convention feitgefegt war, läßt fich im We- 
fentlichen in folgende Grundfäge zufammenfaffen, daß 1) die 
Regierung verpflichtet ift, Leben, die Freiheit und die Glüd- 
jefigfeit der Menſchen zu fihern; 2) daß die Union fortvauern 
fol; 3) daß die Regierung nicht berechtigt ijt, irgend einer 
Perſon, ohne gerichtliches Verfahren, pas Leben, die Freiheit 
zu rauben; daß fie 'ebenfowenig ein Recht hat, Jemanden zum 
Sflaven, als zum König zu machen, daß fie überhaupt fich 
son jeder Verantwortlichfeit für das Fortbeftehen ver Sflaverei 
befreien fol; 4) daß fein neuer Staat und fein Gebiet mit 
Sklaverei aufzunehmen und feine Bundesgefeke für Ausliefe— 
rung von Sklaven eriftiren follen, daß das Compromiß von 
1850 über die Sklavenjagd in den freien Staaten unver 
träglich mit allen Grundſätzen der Domofratie it, daß die 
Sklaverei nur eine Localfache ver fühlichen Staaten, bie, 
Freiheit aber die Sache des ganzen Bundes fei; 5) daß alle 
Menschen ein natürliches Recht auf einen Theil des Grund 
md Bodens haben und da die Nubniefung des Bodens 
zum Leben ıumentbehrlich ift, fei auch das Recht eines jeven 
Menſchen auf einen Theil des Bodens fo Heilig wie das 
Recht auf das Leben felbit; 6) Daß es die Pflicht der ame- 
rikaniſchen Regierung als Nepublif ift, alle geeigneten Mittel 
anzınwenden zur Verhinderung der Einmifchung von Kaifern 
und Königen in die Angelegenheiten ver Völker, welche fich 
vom deſpotiſchen Joch befreien wollen; 7) daß die Feſt—⸗ 
fegung der bemofratifchen Partei in ihrer Baltimorer Platt- 
form, wonach ein menfchliches Gefet gleich dem Compromiß 
ein Envergebniß fein könne und weber der Veränderung noch 

9 % 
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einen auswärtigen Leſer kaum intereffiren, vie Refultate und Ein- 


jelheiten dieſer allgemeinen Jagd auf etwa 100,000 Stellen 
fennen zu lernen, va fich gewiß Niemand gern von bem Gebiete 
der Politif in die ſchmutzigen Irrgänge des Schachers ver 


lieren mag. 


Genug, daß Pierce nicht ven rechten Talt in der Aus 
wahl feiner Kandidaten hatte und fich dadurch die Feindſchaft 
der großen Meajorität feiner Partei zugog. Es geht ven demo— 
ratiichen Präfinenten wie den revolutionairen Prätenventen. 
Cie haben vor Erlangung der höchften Gewalt zu viel Hülfe 
in Anfpruch zu nehmen und nach deren Erlangung zu viel 


Verdienſt zu belohnen; fie wiffen darum auch felten die Schwie- 





tigfeiten gefchictt zu umgehen, vie ihnen von ihren eigenen bis- 
berigen Freunden bereitet werben. Auch Pierce Eonnte fich 
vor ihnen nicht retten. Er glaubte nämlich am weifeften zu 


handeln, wenn er ven beiden Parteiflügeln, ven füblichen De- 


mokraten und ven nördlichen Softs, ja ſelbſt einigen im Ge- 


ruche des Freeſoilismus ftehenden Parteiglievern die beiten und 


meiten Stellen gäbe. Er dachte, daß die Harbs, als bie 
Urheber feiner Wahl, ſchon felbftredend zu ihm halten würben, 
in er hoffte, durch dieſe Politit die alte Feinpfchaft zu ver- 
wiſchen und ein gemeinfames Band ver Liebe und Freundfchaft 


um alle PBarteigenoffen zu fchlingen. 


Der gute Pierce! Wenn etwas für feine Ländliche Un- 


verdorbenheit fpricht, fo ift es biefer Tinbliche Wahn. ALS 


wenn bie Hards von der Luft lebten, als wenn fie alle An- 
ftrengungen für feine Wahl umfonft gemacht hätten, als wenn 
fie fich nicht für die Einzigen hielten, welche die reichite Be— 
lohnmg und die fettefte Beute verbient hätten! Wer hatte 
denn auch die beiden verlorenen Söhne reuig wieder zur recht⸗ 
Hlänbigen Kirche zurüdgeführt und wer Tonnte denn nur dieſen 
At der Aufopferung und Selbftverleugnung umfonft verlangen? 


dem Widerrufe unterivorfen jei, in direktem Widerſpruch mit 
pen Grundſätzen der Gründer unferer Regierung und ber Frei» 
beit des Volles. gefährlich ift; 8) daß das Barmer ver freien 
bemofratifchen Partei fein fol: „Freier Boden, freie Rebe, 
freie Arbeit und freie Menfchen. 

Wenn die Präfiventen- Wahl die vemofratifche Partei für 
kurze Zeit geeinigt hatte, jo brachte die Frage der Beute-Ver- 
theilung die oberflächlich verhüllte Spaltung nach kaum errunge- 
nem Siege wieber zum offenen Bruch. Hards und Softs 
ftritten ſich und ftreiten fich theilweife noch um die fetteften 
Biffen! Hard shells (wörtlih Hartichalige; ein von ber 
Aufter entlehntes Bild!) find nämlich diejenigen Mitglieder 
der demofratifchen Partei, welche den 1848 von der rechtgläu- 
bigen nationalen Demokratie abgefallenen, bis 1852 aber wie- 
der zu Kreuz gefrochenen Barnburnern ihre damalige Kekerei 
noch immer nicht verzeihen, können und fie deshalb zur Strafe 
ganz unberüdfichtigt bei der Aemter-Vertheilung laſſen wollten; 
Soft shells (Weichfchalige) aber find viejenigen, welche fich 
der Umfehr der reuigen Sünder freuen und ihnen für ihre Mit- 
wirkung zum Siege auch bei ver PVertheilung ver Beute einen 
verhältnigmäßigen Antheil gönnen. Während zu ven Soft 
shells felbftredend alle befehrten Apoftaten aus den Reihen 
der Barnburner und nur ein Fleiner Theil ver Hunfer gehören, 
jtehen auf Seiten ver Hard shells die meiften alten Hunfer. 
„Zwiſchen Softs und Hards⸗ — fagte Mike Walsh, Ver- 
treter der New Yorker Rowbies im Congrefie, am 17. Januar 
1854 — nberrfcht verfelbe Unterſchied wie zwifchen Schurken 
und ehrlichen Männern. nDieje Charafteriftif,uu entgegnete 
Smith von Alabama, ıngiebt Fein annähernd richtiges Bild, 
denn fie jagt nicht einmal, wer der Schurfe und wer ver ehr— 
vire Mann.uu Ganz recht! Aber pas ift e8 ja gerade! Der 
und ) nennt den Soft und diefer jenen den Schurken und im 
ſchamlhaften Falle haben ſie meiſtens alle Beide Recht. Es kann 
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einen auswärtigen Lefer kaum intereffiren, die Refultate und Ein- 
zelheiten biefer allgemeinen Jagd auf etwa 100,000 Stellen 
fennen zu lernen, da fich gewiß Niemand gern von bem Gebiete 
ber Politif in die fchmusigen Syrrgänge des Schachers ver⸗ 
lieren mag. 


Genug, daß Pierce nicht den rechten Takt in der Aus 
wahl feiner Candidaten hatte und fich dadurch die Feinpfchaft 
ber großen Majorität feiner Partei zuzog. Es geht den demo— 
fratifchen Präfiventen wie ben revolutionairen Prätendenten. 
Sie haben vor Erlangung der höchften Gewalt zu viel Hülfe 
in Anfpruch zu nehmen und nach deren Erlangung zu viel 
Verbienft zu belohnen; fie wiffen darum auch felten die Schwie- 
rigleiten gefchicht zu umgeben, vie ihnen von ihren eigenen bis- 
berigen Freunden bereitet werden. Auch Pierce konnte jich 
vor ihnen nicht retten. Er glaubte nämlich am weifeften zu 
handeln, wenn er ben beiden Parteiflügeln, ven füblichen De- 
mofraten und den nördlichen Softs, ja felbft einigen im Ge⸗ 
ruhe des TFreefoilismus ftehenden Parteiglievern die bejten und 
meijten Stellen gäbe. Er dachte, daß die Hards, als bie 
Urheber feiner Wahl, fehon ſelbſtredend zu ihm halten würben, 
ja er hoffte, Durch dieſe Politik die alte Feindſchaft zu ver- 
wiſchen und ein gemeinfames Band der Liebe und Freunpfchaft 
um alle Barteigenoffen zu fchlingen. 


Der gute Pierce! Wenn etwas für feine ländliche Un⸗ 


verborbenheit fpricht, fo ift es dieſer Tinpliche Wahn. Als 
wenn Die Hards von der Luft lebten, als wenn fie alle An- 


ſtrengungen für feine Wahl umfonft gemacht hätten, als wenn 
fie fich nicht für die Einzigen hielten, welche die veichite Be⸗ 


lohmmg und die fettefte Beute verbient hätten! Wer hatte 
denn auch bie beiden verlorenen Söhne reuig wieder zur recht 
gläubigen Kirche zurückgeführt und wer konnte denn nur biefen 
At der Aufopferung und Selbftverleugmmg umfonft verlangen? 
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Der unglüdliche Pierce! Diefe Undankbarkeit gegen vie 
Hards hat feine Popularität untergraben. Bald widerhaliten 
die Zeitungen von Gefchrei über die Unfähigkeit des Präfiden- 
ten, über die Unbrauchbarfeit feines Cabinets, über die Noth- 
wenbigfeit einer Umgeftaltung des Minifteriums, und es. ver- 
ging fein halbes Jahr, daß Pierce nicht fehon die ganze 
Stufenleiter vom anfänglichen Mißvergnügen bis zur äußerſten 
Anklage durchlaufen hätte und von den Hards mit dem Fluche 
des ganzen Landes beladen worden wäre. “Die deutfchen Zei- 
tungen Tießen fich zu jener Zeit vom New Yorker Herald (deſſen 
Redakteur Bennett nicht zum Gefandten in Paris ernannt 
war) und von der Londoner Times alle möglichen Gründe für 
dieſe plößliche Umwandlung ver fog. Volksſtimme erzählen; 
aber ven wahren Grund der auf einige Zeitungen und Poli- 
tifer befchräntten Unzufriedenheit ahnten jie nicht, wahrfchein- 
lich weil fie ihn, wie ich zu ihrer Ehre annehme, für viel tiefer 
liegend hielten. . 

Ueber der Beute haben fich ſchließlich alle Parteien aufge- 
löſt, und ihre Prinzipien find inhaltsleere Phrafen geworben. 
Möglich fogar, daß fie fich bei ber einen oder anderen Gelegen- 
heit einmal wieder für einen neuen Feldzug einigen; aber dann 
dauert ficherlich der Friede nur fo lange, al® die „spoils“ an— 
halten. Die Abfegung des Zollhaus-Inſpektors Bronfon, 
der Sturz der demofratifchen Partei im Staate New Yorf und 
vie feit faft zwei Sahren in den einzelnen Staaten mit uner- 
hörter Erbitterung geführten Parteikämpfe, wie der Krieg zwi— 
fen Softs und Hards in New York, find alle Illuſtrationen 
eines und deſſelben Themas: „Dem Sieger gehört die Beute!« 

Es ift das fehr zweifelhafte Vervienft von Pierce! Ad— 
miniftration, daß fie diefen einzig übrig gebliebenen Grundſatz 
ber offiziellen Parteien aller Welt Har gemacht und ven ihn 
umgebenden Schleier felbjt für die Maſſen gelüftet hat. Bis- 
her wußten nur die Politiker von Profeffion, was dieſe fünft- 
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liche Waſhingtoner Welt zuſammen hält, und das Volk glaubte 
ihren patriotiſchen Phrafen, ihrer Begeifterung für die wahre 
Demokratie, für das Voll, für das edle, große und fouveraine 
Doll. Den Betrug aber, den Diebitahl von Millionen hielt 
es für eine Ausnahme, für neidiſche Verläumbungen, und die 
Aemterjägerei und Bentegier waren ſtets der Schandfled ver 
Gegner. Denn die Maſſen fahen nicht, was hinter den Cou⸗ 
liffen vorging, wenn auch ver Klang des geftohlenen Geldes 
die Phrafen der politifchen Schaubühne übertönte. 

Das Alles ift jegt anders. ‘Die herrfchenve Partei keift 
und zanft fi auf offenem Markte herum, und da fie nur 
wegen ver Beute ſich rührt und ftreitet, fo erklärt fie eben 
diefen Zank für den einzigen Inhalt ihrer Politi. Das Voll 
wendet ſich mit Abfchen von dem alten abgelebten Barteihum- 
bug ab. Es will nur ehrlichen Männern obne Rückſicht auf 
ihre politifche Richtung die öffentlichen Stellen anvertrauen; 
allein es überfieht, daß e8 unter ven hiefigen Erwerbs-Berhält- 
niffen, welche die ihnen entfprechente öffentliche Meinung und 
Moral erzeugen, der Corruption unmöglich auf die Dauer die 
Spite brechen kann. 

In diefen allgemeinen Zerſetzungsprozeß fällt die Eröffnung 
des 33. Congreſſes der Vereinigten Staaten (5. ‘Dezember 
1853). Es lagen ihm verfchiedene wichtige Fragen zur Ent- 
ſcheidung vor, welche aufs Engfte mit den Intereſſen und der 
Entwidlung ver Union verfnüpft waren. Dahin gehörte vor 
Allem für das Innere die Bacific- Eifenbahn und die Heim- 
ftättebil, nach Außen aber die NRegulirung des DVerhältniffes 
der Vereinigten Staaten zu den Sandwich⸗Inſeln, ihres Han- 
dels mit China und Japan, die Erledigung der ſchwebenden 
Differenzen mit Spanien und England, lauter Maßregeln, 
deren Ausführung, wie man zuverfichtlich hoffte, im Intereſſe 
des Volfes nicht länger verzögert werben würde. ‘Der Con- 
greß aber. war bis jekt weit entfernt, eine einzige dieſer offenen 
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Fragen näher zu berühren, gefchweige benn ben in ihn geſetz⸗ 
ten Erwartungen zu entfprehen. Er hat ſich zu nichts Zeit 
genommen, als die Sklaverei ganz ausfchlieglich wieder in ven 
Bordergrund zu brängen, und das zu einer Zeit, wo tiefe Ruhe 
im Lande herrfchte und Niemand eine Störung des Friedens 
befürchtete. Diejelbe Partei, welche bei der Baltimorer Con- 
vention jede Agitation gegen das Eompromiß von 1850 für 
einen Verrath erflärt und berfelbe Präfivent, welcher bei fei- 
nem Amtsantritt die durch jenes Gefe bewirkte Ruhe in jeder 
Weife zu fehüten verfprochen hatte, haben jetzt zuerſt durch 
die Nebrasfa - Bill den alten Streit erneuert. und das ganze 
Land in neue Aufregung verſetzt. Denn vie Nebraska - Bill 
will ihrem Weſen nach nichts Anderes, als Aufhebung des 
MiffourisCompromiffes, aljo Einführung der Sflaverei in bie 
gefeglich freien norpweitlichen Gebiete. Wäre die Initiative 
zu biefem Willkür⸗Akte von ben Freefoilern ausgegangen, fo 
hätten natürlich alle Zeitungen von lagen über Abolitionismus 
und Verrath widerhalt. Nun aber ging fie von den Yanati- 
fern der Ruhe von den Heralden der Finalität aus und kün— 
digte fich mit marftjchreierifchen Pathos als Unionsrettung und 
prinzipielle Confequenz an. Das heißt mit anderen Worten : 
die Sklavenhalter und ihre Freunde brauchen und wollen mehr 
Plag, mehr Sklavenboden und mehr Sflavenftaaten! 

m diefer Politit der Sflavenhalter Tiegt nichts Unvermit- 
teltes, Außerorventliches; fie beweift nur, daß dieſe die Um- 
jtände, Zeit und Menfchen richtig erkannt und gewürbig hatten. 
Durch die neuen Erwerbimgen aus dem Mericanifchen Kriege, 
durch die Organifation der Gebiete Oregon und Minefota be- 
ſaßen bie freien Staaten feit 1850 mehr Land und mehr Aus- 
fiht auf Stimmen im Congreß, als die Sklaven baltenden 
Staaten. Defto erbitterter kämpften alfo deren Vertreter für's 
alte Gleichgewicht oder vielmehr für ihr Mebergewicht in ber 
Gefammtregierung. Obgleich gegemvärtig kaum von einigen 
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hundert Weißen bevölfert, fo bildet Rebrasfa doch durch feine 
Lage in der Mitte des Continentes einen höchſt wichtigen Be⸗ 
ftanbtheil und den Kern für eine fpätere centrale Staaten- 
gruppe. Es muß von der beabfichtigten nörblichen Pacific- 
Eifenbahn unter allen Umftänden durchfchnitten werben, und 
in ihm wurzelt die Fluß- und Gebirgsfcheide, welche ihre Berge 
und Flüſſe in das Gebiet bes ftilfen Ozeans, des Mericani- 
ſchen Meerbufens und fogar des Atlantifchen Meeres verziveigt. 
Nebrasfa iſt das Gebiet, welches öftlich von Miffomi, Jowa 
und Minefota begränzt wird, nörblic mit dem 49., füblich 
mit dem 40. Breitengrade parallel Yäuft und ſich im Weften 
dis an die Felfengebirge erftrecft, während Kanſas üftli an 
Miſſouri und weſtlich ebenfalls an vie Felfengebirge und New 
Merico gränzend, im Süden vom 37., im Norben aber vom 
40. Breitengrade umfchloffen wird. Beide find etwa boppelt 
jo groß als die urfprünglichen 13 Staaten und wurben im 
Laufe der Debatten unter dem Namen Nebraska zufammenge- 


faßt. Sie bilden einen Theil des 1803 von Frankreich ge- 


fauften Louiſiana und waren bisher nur als mbianergebiet 
befannt oder wegen ber großen Heerftraße, die durch Nebrasfa 
nach Kalifornien, New Mexico und Chihuahua führt, in ben 
öffentlichen Blättern erwähnt. 
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X. 


Der achte Paragraph des Miſſouri-Compromiſſes verbot 
befunntlich für immer die Sklaverei in allen Theilen von Loui- 
ſiana, welche nörbli vom 36. 30. Breitengrade Tiegen. 
Wie früher Illinois, Indiana, Wisconfin und Jowa, fo 
fällt auch Nebrasfa in dieſe Kategorie. Die Nebraska-Bill 
verlangt aber die Aufhebung viefes Paragraphen, weil er durch 
bie leitenden Prinzipien der Gefeßgebung von 1850 unwirkſam 
‚geworden fei; fie will mit anderen Worten und auf Umwegen 
der Sklaverei ven Weg nach Nebraska bahnen. Erſt mit ver 
Eröffnung des jeßigen Congreffes tauchten die erjten Pläne 
zur Cinführung biefer Bill auf, denn einem früher, beim 
Schluſſe des 32. Congrefies eingebrachten Geſetzesvorſchlage 
traten jelbft fübliche Diitgliever des Senates, wie z. B. fein 
jegiger Präfivent Atchifon, deshalb entgegen, weil er unter 
die Wirkſamkeit des Miſſouri Compromifjes fiele. Da fich die 
Situation aber unerwartet günjtig für ‘die Sklavenhalter geftal- 
tet hatte, fo war Douglas ganz der rechte Mann, fie 
gehörig auszubeuten und feine aus den Berathungen einiger 
füplichen Führer mit der Adminiſtration hervorgegangene Bill 
in die Debatte einzuführen. 

Douglas ift eben einer jener abgefeimten und ehrgeizigen 
politifehen Intriguanten, welche durch die fchlau erbachte und 
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gefchraubte Interpretation von Geſetzen zu Gunſten des Südens 
fich dort eine fefte Stellung zu fhaffen und für den Präfidenten- 
ſtuhl möglich, ja unentbehrlich zu werden ſuchen. Alle feine 
Worte über die großen nationalen Fragen find leere Phrafen, 
wenn man nur feine jüngften Wiühlereien außerhalb des Con- 
greffes damit vergleicht. Seine Oppofition gegen die inneren 
Berbefferungen, wie er fie zu Anfang 1854 in einem offenen 
Briefe an den Gouverneur von Illinois barlegte, zeigt feine 
Winfelzüge und eigentlichen Abfichten in ihrem wahren Lichte. 
Die regfame Bevölkerung des Nordweſtens fordert nämlich als 
Lebensfrage, daß die Föderal-Regierung die Betten der natio- 
nalen Ströme (befonders des Miffiffippi und Ohio) regulire, 
die nöthigen Verbefjerungen auch an ven Inland Häfen vor- 
nehme, übrhaupt Maßregeln zur Förderung des inneren Ver: 
kehrs und Handels ergreife, welche wieder ven ganzen Lande 
durch Zunahme der Benölferung und fteigende Probuftion und 
Conjumtion zu Gute kommen. Der Süden aber fieht mit 
eiferfüchtigem Auge auf die ohnehin fchnelle Entwidlung des 
Nordweſtens und Weſtens, die namentlich die Sklaverei zu 
beichränfen und zu. untergraben droht. Douglas hat alfo, 
um fi) dem Süden zu verbinden, von neuem die „demokra— 
tiſche⸗ Anſicht wieder aufgeftellt und näher zu motiviren 
gefucht, daß man die großen Pulsadern des Verkehrs unbe- 
kümmert ihrem Schidfal überlaffen müffe, weil die Ein- 
mifchung der Föderal-Regierung in ben Handel und Wandel 
den bemofratifchen Prinzipien der Selbftregierung zuwiberlaufe. 
Das iſt e8 natürlich, was der Süden will. 

Auch jett fand Douglas wieder Gelegenheit, fich dieſem 
als Urheber ver Nebrasfa-Bill angenehm zu machen. Er kam 
erjt nach allmähligen, tufenweifen Uebergängen auf vie enb- 
lihe Formulirung feines Antrages. Er fehwanfte lange hin 
und ber, griff halb dreiſt, halb verlegen an-und bewegte ſich 
mit einer keineswegs fiegesgewiffen. Schüchternheit auf dem 
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parlamentarifchen Felde, um zum Widerruf des Miffourls 
Compromifjes zu gelangen. Erft meinte er, baffelbe fei aufge- 
hoben („superseded*). Als ob ein Local-Gefek durch bie 
bloßen Prinzipien eines anderen abgefchafft werben Könnte, das 
dazu noch für ein ganz anderes Gebiet erlaffen wırde!l Dann 
erflärte er, das Miffouri-Compromiß fei nicht aufgehoben, 
fonvdern nur unverträgli mit dem Compromiß von 1850. 
Als ob ein von Anfang an ummiderruflicher Local⸗Akt fpäter 
dadurch aufgehoben werven Tönnte, daß er unverträglich mit 
einem jüngeren Erlaffe ift, welcher gar feine Anwendung auf 
das Gebiet hat, auf welches ver erſte Erlaß befchränft war! 
Endlich aber fagte er, das Miſſouri-Compromiß müfje für 
unwirffam und nichtig erklärt werden, weil es mit bem jeit 
dem Compromiffe von 1850 anerfannten Prinzipe der Nicht- 
Intervention des Congrefjes in die Sklaven - Angelegenheiten 
ber Territorien und Staaten unverträglich fei. 

Die leitenden Gejichtspunfte der Dougla s'ſchen, advoka⸗ 
tifch biſſigen und fpigigen Rebe find, von ihren tollen Wuth- 
ausprüden gegen Chafe, Sumner, Seward und andere 
Vreefoiler entfleivet, im Wefentlichen folgende: Im Gegenfag 
zum achten Paragraphen des Miffouri- Compromiffes fpricht 
das Gompromiß von 1850 — fo debucirt Douglas — dem 
Congreſſe das conftitutionelle Recht ab, Geſetze zu erlaffen, 
welche die inneren Einrichtungen und Verhältniſſe der verjchie- 
denen Xerritorien reguliren; es ftüßt ſich auf das große 
Prinzip der Selbitregierung und läßt dem Volke die Entfchei- 
bung feiner eigenen Angelegenheiten. Es vernichtet darum auch 
bie äußeren Gränzen, die nach Breitengraben gezogenen geogra= 
phifchen Unterſchiede zwifchen Freiheit und Sflaverei und 
macht fomit ſelbſtredend das MiffouriCompromiß unwirkſam. 
Diefe Nicht - mtervention des Congreffes in die Sflaverei- 
Angelegenheiten ver Territorien muß denn auch — fo verlangt 
Douglas auf Grund obiger Schlußfolgerungen — maßgebend. 
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ı für Die neu zu organiß ver rein tere werben Beitimmung ein 
dies gejchieht, meint er, .chowr das Compromiß id erfof OT ite____ 
endgültigen Abſchluß gebracht und jever weiteren Azitation in 
biefer aufregenden Frage ein für alle Mal vorgebeugt werben. 
Nicht das Miffouri&ompromiß folle aufgehoben werben, — 
fo erläutert Douglas feine Abficht, — fondern nur bie 
Beitimmung deſſelben wegfallen, die an ſich ſchon durch bie 
fpätere Gefetgebung von 1850 unwirkſam und ungültig 
geworden ſei. Es handle fi nur darum, das für New 
Merico und Utah in der Sklavenfrage 1850 erlaffene Geſetz 
auch auf Die übrigen Zerritorien auszubehnen, unter benen 
Nebrasfa und Kanſas den Anfang machen follen. Diefem 
Geſetzesvorſchlage könnten nur die Abolitioniften widerjprechen; 

aber fie verſteckten hinter dem Widerſtande gegen ihn nur ihre 

Feindſchaft gegen das Compromiß von 1850. Das Miffouri«- 

Compromiß felbft aber fei nicht von ben Freunden ver 

Nebraska-Bill zuerft angegriffen und verlegt worden, ſondern 
vielmehr von ben Freefoilern des Nordens, welche die Miffon- 
tie - Gränzlinie bei der Aufnahme von Dregon nicht bis an 
das stille Meer ausgedehnt wiſſen wollten. 

Die in biefer Rede niedergelegten Behauptungen, ihre 
Vertheidigung und Widerlegung nahm faft die ganze Eongreß- 
fitung von Anfang des Jahres bis gegen Ende Mai in An- 
ſpruch. Da die gefchichtliche Grundlage des fteeitigen Thema's 
in ven früheren Abfchmitten bereits Gegenftand ausführlicher 
Darjtellung gewefen ift, fo können wir uns bier ausfchließlich 

af Wirbigung der beiden Hauptgründe für und gegen ben 
Widerruf des Miffomri-Compromifjes befchränfen. Sie Laffen 
ſich kurz in die beiden Fragen zufammenfaffen: 

1) Zt vie Nebrasfa-Bill durch das Compromiß von 1850 
eine logiſche und legislative Nothwendigkeit geworden oder 
iſt ſie ein Vertragsbruch? 

2) Hat der Congreß oder hat er nicht das conſtitutionelle 
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Comogmiſſes Yneiten ver Terrſtokneintir mifchen? 

Alle gen Streitpunfte, die noch während der ‘Debatte 
berührt wurden, gehen entiwever aus biefen beiden Carbinal- 
fragen hervor over laufen in ihnen aus. 
| Die Compromiffe von 1820 und 1850 wiberfprechen fich 

durchaus nicht, fie können vielmehr recht gut nebeneinander 
beftehen. Der leitende Grundgedanke der Conftitution und 
jedes fpäteren legisfativen Erlaffes im Großen und Kleinen 
it das Compromiß; es bildet das Fundament der Union. 
Schon von ihrem Entitehen an wiberjtrebten ſich freie und 
Sflaven - Arbeit ihrem innerften Wefen nach zu fehr, als daß 
nicht Vereinbarungen über Die äußeren Gränzen bes freien 
und des Sflavengebietes getroffen und mit jedem neuen Zerrito- 
rialzuwachs immer von Neuem nöthig gewefen wären. Bon 
der Orbonnanz von 1787 an bis auf das Compromiß von 
1850 theilten fich Norden und Süden ftet8 nach benfelben 
Grundfägen in die neuerworbenen Gebiete. Nur bei New 
Merico und Utah Tieß fich der Norden zu ciner Ausnahme 
verleiten. Er wurde nämlich, um bie Streitfrage. über Die 
rechtliche Gültigkeit ver Sklaverei zu umgehen, welche dort auf 
Grund der alten Spanifchen Gefetgebung nach Behauptung bes 
Südens zuläffig fein follte, von dieſem beftimmt, die Entfchei- 
dung jener Frage der Legislatur der beiven Gebiete zu über- 
laſſen. Er glaubte fich durch dieſe Eonceffion nichts zu ver⸗ 
geben, weil er Californien's Zulaffung als freien Staates 
burchgefettt hatte und weil vorausfichtlich auf dem rauhen, fel⸗ 
figen und wieder fandigen Boden der betreffenden Gebiete Die 
Sklaverei und ihre Produfte nie feften Fuß faſſen Ionnten. 
Diefen Gefichtspuntt machte namentlich Webfter in feiner 
Rede vom 7. März der Majorität fo mundgerecht, er malte 
ihn jo unfchuldig, idylliſch und ſich won felbjt verſtehend aus, 
daß er angenommen wurde; aber ver Süden braute ſich ſchon 


» vier fahre fpäter aus der rein territorialen Beitimmung ein 
Prinzip zurecht, das ihm eben jett feine beſte und erfolgreichite 
Handhabe für die Nebrasfa-Bill Tieferte. 

New Merico und Utah waren bamald das einzige noch 
offene Land im Befit der Vereinigten Staaten, über welches 
fie Verfügingen treffen Tonnten. In derfelben Rede vom 
7. März 1850 fagte D. Webfter, ver doch fonft jeden „ge= 
fünden« Südländer als höchſte Autorität gilt: „Wir haben 
feinen Fuß breit Landes, deſſen Charakter als freies oder Sfla- 
ven⸗Gebiet nicht fchon durch irgend ein Gefeß feſtgeſetzt wäre.“ 
nn Die Worte des Altes felbftuu — ſprach Everett im Senate 
— nnfprechen dafür, daß fie nur auf Utah und New Merico 
Bezug haben. Sie fpezificiren, geben Gränzen und ziehen 
deren Linien, fie markiren die Territorien geographiſch. Dieſe 
füllen einen ganz beftimmten Platz auf der Karte des Conti— 
nentes aus. Nun foll innerhalb viefer beftimmten geographi- 
fchen Gränzen ein beftimmter Zuftand der Dinge mit Bezug 
auf die SHaverei herrfchen. Das ift aber Alles, Tein Wort 
von einem Prinzipe oder einer Regel, vie aus dieſem Zuſtande 
der Dinge folgen ober ſich gar auf andere Gebiete erſtrecken 
fol. Es würde unter allen Umftänden merfwürdig fein, went 
die damals angenommenen Mafregeln dieſe ausgedehnte Wir- 
fung hätten haben follen, ohne daß irgend ein Wort bireft 
darauf hindeutete. Nun aber fteht einer folchen Auslegung 
die Verfügung des Miffouri-Compromiffes mitten im Wege. 
Wie Lönnen Sie alfo nur annehmen, daß die Beitimmungen 
von 1850 für New Mexico und Utah dieſe Gränzen angefichts 
ber pofitiven Geſetze des Landes überſpringen follten? So viel 
firmen wir doch von den damaligen Gefeßgebern vorausfegen, 
daß fie, wenn überhaupt eine folche Erweiterung beabfichtigt 
worden wäre, auch die entfprechenven Worte in die Original: 
Bills eingerüdt hätten. Das Compromiß von 1850 enthielt 
übrigens nicht einmal urſprünglich die jett fo vielfach ange- 
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führte Beſtimmung über die Sklaverei in Utah und New Mexico, 
ſondern es wollte auf fie nur nicht das Wilmot-Provifo angewandt 
wiffen. Diefer Plan fiel aber bei der Abſtimmung durch, und 
erst dann trug Souls, um, wie er fagte, den Senat am Puls 
zu fühlen, darauf an, daß die anfzunehmenden Zerritorien 
fpäter je nach der Beftimmung ihrer Legislatur mit oder ohne 
Sklaverei in die Union aufgenommen werben foliten. Bei 
biefer Gelegenheit erflärte Webfter mit ganz befonderem Nach 
drud, daß er, indem er biefer Beitimmung beiträte, einzig 
und allein Utah und New Merico im Auge hätte. Ya, bie 
Compromißbejchlüffe von 1850 bezogen ſich ganz fpeziell auf 
dieſe beiden Territorien; fie ftellten aber Tein Prinzip auf, 
welches für fpätere Fälle gelten jollte; fie trafen nicht im Vor⸗ 
aus Verfügungen für Organifation fünftiger Territorien, nob 
blickten fie zurüd auf Gebiete, welche bereitS den Beſchränkun- 
gen des Compromiſſes von 1820 unterworfen waren.“u 

Im Zufammenhang alfo mit ver Gefchichte des Landes 
und dem Geifte feiner Geſetzgebung ift die Nebrasfa- Bill 
nichts als ein fchlecht verhüllter Vertragsbruch. Er ift um fo 
augenfcheinlicher, al8 der Widerruf des Miffonri-Compromiffes 
zu einer Zeit verlangt wirb, wo dieſes dem Süden bereits alle 
damals feitgefegten Vortheile gebracht hat und wo endlich dem 
geduldigen Norden fein Antheil daran ausgefehrt werben follte. 
Die Gegner der Sklavenhalter jammern und wehllagen über 
biefe Verhöhnung des öffentlichen Glaubens, die Beleidigung 
ber nationalen Ehre und Moralität; fie geberven fich, als ob 
biefe Vorwürfe als die einzig ftichhaltigen und unwiderleglichen 
baftänden. Als wenn ein Vertragsbruch nicht etwas ganz Na⸗ 
türliches in der Bolitif wäre! Freilich wird jeder Vertrag mit 
der wirklichen oder fingirten Abſicht ewiger Gültigfeit ge 
Ichloffen; allein kaum giebt es einen, der nicht kurz oder lang 
nach feinem Abfchluffe gebrochen worden wäre. Die fort 
ſchreitende gejchichtliche Entwiclung, fei fie nun revolutionär 





u 


oder contrerenolutionair, Fäßt fich ihren Weg nicht durch Ber- 
träge vorzeichnen, und bie ganze Weltgefchichte ift darum auch 
nichts anderes als ein fortgefegter, unumnterbrochener Vertrags⸗ 
bruch, eine beftändige Untreue gegen das gegebene Wort. Den 
Vertrag bricht ſtets Derjenige, welcher die Macht Kat, und 
berum geht in ber Politik Macht über Recht. Hier wo es 
gt, mit den gegebenen Verhältniffen zu operiren, beftimmt bie 
Macht jtetS das Recht, wie denn jede Revolution in ber Macht 


eine Revolution des Rechtes zur nothwendigen Folge hat. Ueber⸗ 


haupt hört das Privatrecht in der Politif auf, und wer fich 
bier nach Art eines braven Ackerbürgers darauf beruft ober 
gar auf die ihm günjtigen Beitimmungen des fogenannten 
Naturrechts pocht, der beiweift eben nur, daß er der Schwache 


und Unterliegende if. Es ift übrigens ein fchwächlicher und 
charakteriſtiſcher Zug der Gegenwart, fowohl vieffeits als jen- 
ſeits des Ozeans, das Natur- und Privatrecht als rettenben 
Schutzengel von denen angerufen zu jehen, welchen vie Politik 
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mit unerbittlicher Conſequenz auf den Leib rückt. 

Hat nun, um zur Beantwortung ber zweiten Frage über- 
zugehen, ver Congreß das conjtitutionelle Recht, oder hat er 
es nicht, - fich. in der Sklaven- und anderen ragen in bie 
Angelegenheiten ver Territorien zu mifchen? 

Hören wir zuvörderſt, was die Conjtitution jagt. Der 
$. 2 des dritten Abfchnittes im 4. Artikel bejtimmt: 

"Der Congreß foll die Gewalt haben, über pas Gebiet 
oder anderes den Vereinigten Staaten gehöriges Eigen⸗ 
thum zu verfügen, und rückichtlich deſſen alle nothwen⸗ 
digen Verordnungen und Einrichtungen zu treffen; und 
es ſoll nichts in biefer Conititution Enthaltene fo ausge⸗ 
legt werben, daß daraus den Ansprüchen ber Vereinigten 
Staaten oder irgend eines Einzelftantes ein Nachtheil 
erwachſen Tünnte.“ 

Diefe Beitimmung fpricht ein einfaches Souverainitätsrecht 


Kapp, Stlavenfrage. 10 
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der Vereinigten Staaten aus, wie’ es denn überhaupt in ber « 
ganzen civilifirten Welt keinen Staat giebt, der nicht über 
-alfes innerhalb feiner Gränzen gelegene öffentliche Land unbe⸗ 
dingt als Eigenthum verfügen dürfte und der nicht das Recht 
hätte, veffen Bewohnern feinen Willen als Gefeß vorzufchrei- 
‘ben. Der Congreß übte demgemäß auch feit 1784 alle aus 
dieſem Verfügungsrechte fließenden Hoheitsrechte über die 
Territorien aus. Alle Akte ver Regierung betrachteten biefe 
wie Minorenne unter 21 Jahren und nahmen fich dieſer Min- 
berjährigen bis zu ihrer Großjährigfeit an. Erft dann wurben 
fie für reif zur felbftftändigen Negierung erächtet und erft 
dann auf gleiche Stufe mit ihren Vätern, den älteren Staaten, 
geſtellt. Es wird dem Congreſſe nirgenn das Recht beftritten, 
neue Staaten in die Union zuzulaffen. Das Größere aber 


begreift das Kleinere in fich, folglich darf es ihnen auch jede 


ihm zwedmäßig fcheinende Bedingung auferlegen, fei es nun 
eine rein äußerliche oder eine die innere Politif, wie z. B. die 
Sflavenfrage, betreffende. 

Diefer Souverainität ver Gefammtheit haben nun bie 
Sflavenhalter die Souverainität der Territorien entgegengefekt. 
Bon den Staatsrechten des Südens bis zur Zerritorial-Sou- 
verainität war nur ein Schritt. Der Congreß foll jekt 
plöglih das Recht nicht mehr haben, in die inneren Angele⸗ 
genheiten ver Territorien zu interveniren, pas Volk verfelben 
aber berechtigt fein, vie Frage der Sklaverei felbſtſtändig zu 
entſcheiden. Als Caß 1848 diefe neue Doctrin zuerft in ben 
Senat einführte, wurde fie, um in Benton's unüberfeßbaren 


Kraftausprüden zu reden, empfangen al® „nonsense, as the 


essence of nonsense, a8 the quintessence of nonsense, 


as the five times destilled essence of political nonsensi- 


cality.* Mit welcher Verachtung felbft Calhoun dieſe neu- 


gebadene Zerritorial-Souverainität behandelte, geht am beiten 


ans. feiner letzten Rebe hervor, in welcher er ben Senat 
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daran erinnerte, baß bie Inhaber eines Territoriums nicht 
einmal Bolt, fondern nur Einwohner genannt würben, bis fie 
vom Songreffe die Erlaubniß erhielten, eine Staatsverfaffung 
zu bilden. | 
"Wollt Ihr — fo lautet jet die heuchlerifche Phrafe — 
das Volk der Territorien davon abhalten, feine eigenen Inſti⸗ 
tutionen zu beftimmen?« Die Beitimmungen der Bill felbft 
aber find eine Parodie auf die angebliche Souverninität ber 
Zerritorien. Anftatt vom Volle einen organifchen At zu em- 
bangen, giebt fie ihm eimen, welcher jebes Kennzeichen ver 
Sonverainität Teugnet. Ex erfennt feine Freiheit ver Wahlen an, 
leine Freiheit der Abftimmung, feine Wahl ver eigenen Gefeke, 
ten Recht zur Beftimmung der Wähler-Eigenfchaften und unter- 
wirft das Volk ver Oberaufficht ver Föderal⸗Regierung, welche zu 
wählen e8 nicht einmal mit helfen darf. Bor Allem aber geftattet er 
ihm nur, die Sklaverei zuzulaffen, nicht aber fie auszufchließen. 
Die Somverainität des neuen Territoriums erſtreckt ſich alfo 
nm auf die Sklaverei und zwar bloß auf ihre Zulaffung. 
Dagegen verbietet die Konftitution, bie dem Territorium ver- 
liehen wird, jebes Geſetz, welches einen Vereinigten Stanten- 
Dirger verhindern könnte, mit feinen Sflaven dahin zu gehen. 
Das ift die Squatterſouverainität und Nicht-Intervention des 
Congreffes, das ift der wahre Inhalt der Redensart, daß das 
Loft felhft über die Sklavenfrage zu entſcheiden habe. 
Der Senator Chaſe von bio hat das Verdienſt ber 
Erfte gewefen zu fein, welcher auf ven Widerfpruch zwifchen 
dem Inhalt ber Bill und ihrer angeblichen Vertheibigung ber 
Bolfsfouverainttät aufmerffam machte, welcher nachwies, daß 
die Gonverneure der neuen Territorien mit einer unbefchränften 
Veto⸗Gewalt befleivet, daß alle Akte ver Territorial - Legis- 
latur ver Reviſion des Congreſſes unterworfen waren, umb 
daß deshalb die Bill, welche für die Volfsfonverainität einzu- 
ſtehen behauptet, jeben Att der Vollslegislatur dem doppelten 
10 * 
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Veto der vom BPräfiventen ernannten Beamten und bes Con-- 
greffes preisgab. Er zeigte, wie die Bill eine neue Interven⸗ 
tion, bie des Präfiventen Schafft. Dem Präfidenten ift jekt 
das Schickſal aller Territorien anheimgegeben. Er bat bie 
Gouverneure auzuftellen, welche die Veto- Gewalt ansüben, 

er bat die Nichter anzuftellen, welche bie Conftitutionalität 
ober Smeonftitutionalität der gefeggebenden Alte beftimmen, er 
bat den Secretär, den Bezirks- Anwalt, ımb den Marſchall 
anzujtellen, welche nothwendiger Weife großen Einfluß auf vie 
Territorial- Angelegenheiten ausüben. Uber ver Präfivent 
kann dieſe Beamten nicht allein anftellen, er Tarın fie auch 
entfernen, fobald es ihm gefällt. So ift durchweg jeder Alt 
der Territorial- Regierung ver Controle der Executiogewalt 
anbeim gegeben und ver Unterſchied dieſer Bill von anderen 
befteht darin, daß fie Die Antervention des Präfidenten an die 
Stelle der Congreß-Autervention ſetzt. Wenn wir aber eine 
von beiden haben follen, fo ziehe ich Doch die Tektere vor, 
welche von ven Repräfentanten ver Staaten und des Volles 
ausgeübt wird, namentlich jet, wo der Präfivent ven unge 
heuern Stellen vertheilenven Einfluß feines Amtes ver Ant 
dehnung und Verewigung ver Sklaverei widmet. Diefe Sub- 
ftitution der Präfivial- für die Congreß - Intervention in ven 
Zerritorial= Angelegenheiten, fährt Chufe fort, wirb ein Re 
fultat erzeugen, das ganz befondere Aufmerkſamkeit verbient. 
Die Frage ver Freiheit und Sflaverei in ven Territorien wird 
in Ermangelung eines Congreß-Verbotes durch den Ausfall 
ver Präfiventenwahlen entfchieven werden. Zn Zukunft muß 
fih alfo die große Frage fehr Har in ven Bartei-Eonfliften 
iwieberfpiegeln. Wenn bas Voll wünfcht, ven Territorien ihre 
Freiheit zu fichern, fo muß es einen Präfiventen haben, wel- 
er nicht zaubert, feinen Einfluß zu Gunften der Freiheit 
geltend zu machen. Die gegenwärtige Verwaltung bat bie 
erſten Anftellungen zu machen; aber die fo angeftellten Beamten 
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banen nad) Belieben entfernt werden, und das Bolt kann 
durch einen Präfiventenwechfel auch den ganzen Charakter des 
amtlichen Einftuffes über die Territorien änvern. Der ver 
ftorbene ausgezeichnete Senator von Maffachufets fagte einft, 
daß die Conftitution der Staaten, die fich aus den Territorien 
bieten, in Wafhington gemacht würde. Ganz kann ich nicht 
mit ihm übereinflimmen; aber Niemand bezweifelt, daß bie 
dem Präfidenten durch dieſe Bill übertragene Gewalt ihn bes 
befähigt, die Territorial-Einrichtungen ganz nach feinem Ermeffen 
zu modeln und zu gießen, wenn er nicht. dem feften und ent- 
ihloffenen Widerſtand des Volkes begegnet. Ich bin deshalb 
ein Gegner dieſer Präfivial- ntervention. Es ift ein Miß- 
brauch ver Sprache, einer Bill, die fie einjett, ven Charakter 
der Nicht = Imtervention au geben; denn fie ift unbebingt das 
Gegentheil. 

Natürlich betheiligten ſich bei einer ſo wichtigen Frage alle 
Redner beider Häuſer; allein die meiſten Reden behandelten 
daſſelbe Thema, welches in die beiden obigen Fragen zuſammen 
gedraͤngt iſt, eher mittelmäßig als gut. Sumner von Maſ—⸗ 
ſachuſets, deſſen Vortrag fich durch den meiften rhetorifchen 
Glanz und wirkliche Beredtſamkeit auszeichnete, bewegte fich 
zu fehr innerhalb ver fabelhaften Gränzen des Natirrrechtes 
und einer fentimentalen Bhilanthropie, Seward ftüßte fich in 
feinen Angriffen gegen die Bill faft ausschließlich auf ben 
Rechtsboben, Toombs und Stephens von Georgia verthei- 
digten fie offen im Namen ver Knute und rohen Barbarei, 
Cap ließ vie günftige Gelegenheit nicht vorübergehen, fich als 
nördlichen Mann mit jünlichen Prinzipien zu zeigen, fo daß big 
zur Abſtimmung Niemand wußte, was er mit feinen heuchle⸗ 
riſchen Phraſen eigentlich wollte, Everett zerglieverte fehr 
Iharffinnig einige im Verhältniß zum großen Ganzen mehr 
untergeordnete ftaatsrechtliche Tragen, Houſton wollte bie 
Bill nicht, weil fie die Indianer-Rechte verlegte. Aber 
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einer von allen Repnern ftellte fich auf den Boden, ver allein 
bei der Entfcheivung dieſer wichtigen Frage maßgebend fein’ 
fonnte, auf denſelben revolutionaiven, jedes Compromiß ber- 
nichtenden Stanppunft, ven bie Freunde ver Bill zuerft betreten 
hatten. Keiner verfuchte Maßregeln anzuwenden, welche ber 
Nebrasfa- Bill die Spike abbrechen mußten. Seiner fahte 
überhaupt die Frage vom großen ftaatsmännifchen, ſondern 
bloß vom kleinen advofatifchen, mehr bürgerlich moraliſchen 
Gefichtspunfte aus auf. | 

Uebrigens find alle in der Debatte ferner gegen vie Bil | 
vorgebrachten Gründe, wenn auch ihrem Wejen nach ganz 
richtig, doch mehr untergeorpneter Natur. | 

Dahin gehört u. U. ver Einwand, daß ben Indianern 
ihre Rechte auf Kanfas und Nebraska erft abgelauft werben 
müßten, ehe die Weißen Befig davon nehmen könnten. Fer: 
ner das Bedenken, daß kaum mehr als 300 Weiße zerftreut 
in ben beiden Gebieten wohnten, daß aljo ihre Organifation 
verfrüht wäre. Ebenjowenig verdienen die fernern Behauptungen 
ver Sklavenhalter zur Unterſtützung ver Bill eine ausführliche 
Wiverlegung, weil fie von vorn herein in fich jelbft zufammen 
fallen. So 3. B. Badgers Raifonnement, daß es fogar im 
Intereſſe der freien Staaten läge, vie Sklaverei in Kanſas 
und Nebrasfa einzuführen, weil diefe durch ihre Auspehnung 
nur geſchwächt würde, — ein jchon von Henri Clay aut 
geworfener Köder! — oder die bei New: Mexifo und Utah 
ſchon aufgeftellte, bier nur wiederholte Behauptung, vaß vie 
Einführung der Sklaverei in die beiven Gebiete von keinen 
praftifchen Folgen begleitet wäre, weil Klima und Boden fie 
nicht aufkommen ließen. Freilich find fie für Neger-Anfievelung 
und Erzeugung ver ſüdlichen Stapelartifel ganz ungeeignet; 
allein der Süden weiß recht gut, warum er nach der Beſitz⸗ 
nahme biefer zum größten Theile für ihn unmwirthbaren Gebiete 
ftrebt. Nebraska und Kanfas befinden fich in viefer Beziehung 


— 
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, mit dem Miffouri des Jahres 1820 in verjelben Lage. Im 
Fchre 1810 zählte Miſſouri auf 17,227 Weiße 3011 Sklaven, 
im Sabre 1820 auf 55,988 Weiße 10,222 Sklaven, im Jahre 
1830 auf 114,795 Weiße fchon 25,091 Sklaven, im Jahre 
1840 auf 323,888 Weiße fogar 58,240 Sklaven, im Sabre 
1850 auf 592,004 Weiße envlich 87,422 Sklaven. Die Leb- 
teren vermehrten fich alfo im Durchfehnitt um 13 °%/ pr. Yahr. 
Ya 17 Connties des Staates Miſſouri, vie fi) längs der 
Gränze von Kanfas auf 400 Meilen hinziehen, beträgt vie 
Sflavenbevölferung 15,564 Sklaven auf 111,000 Weiße, fie 
zeigt alfo bier an ver weftlichen Gränze ungefähr vafjelbe 
Berhältniß als im ganzen Staate überhaupt, obgleich Dieje 
Gränzbezirke weniger zur Sklavenarbeit geeignet erfcheinen als 


_ irgend ein anderer in Miſſouri. Namentlidr für Kanſas find 


biefelben Befürchtungen ſchon im Keime vorhanten. Dann 
aber find beide Zerritorien, wie augenblidlich 3. B. Kentucky 
und Virginien ganz vortrefflih für Sklaven - Zucht geeignet. 
derner kann der Sflavenhalter von hier aus feinen Fuß weiter 
nah allen Weltgegenven ſetzen und enplich erreicht er dadurch 
die Anerkennung eines fog. Prinzips, welches jedem feiner 
ipäteren Fortfchritte ven Weg ebnet. Ein einziger Sflavenhalter 
m einem neuen Zerritorium, — fagt Seward, ver aus 
langjähriger Erfahrung redet — welcher Zugang zum Ohr 
des Präſidenten in Wafhington hat, übt mehr politifchen Ein⸗ 
fluß aus als 500 freie Männer. 

Der Süden aber hat in Nebrasfa und Kanfas feinen 
archimedifchen Punkt gefunden. 

Die Bill felbft wurde faſt gleichzeitig in beide Häufer ein⸗ 


geführt. Während dies am 30. Januar 1854 im Senate 


durch Douglas geſchah, brachte fie Richardſon von Illi— 
nois, der Präſident des. Territorial-Ausſchuſſes, im Haufe ein. 
Im Senate dauerte die Debatte ven ganzen Februar hindurch 
bis zum 4. März. Er nahm die Bill am Morgen dieſes 
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feiner von allen Rednern ſtellte ſich auf den Boden, ver allen 
bei ver Entfcheivung diefer wichtigen Frage maßgebend fen 
fonnte, auf venfelben revolutisnairen, jedes Compromiß ver- 
nichtenden Standpunkt, ven bie Freunde ver Bill zuerft betreten 
hatten. Seiner verfuchte Maßregeln anzuwenden, welche ber 
Nebrasfa- Bill die Spige abbrechen mußten. seiner faßte 
überhaupt die Frage vom großen ftaatsmännifchen, fonvern 
bloß vom kleinen advofatifchen, mehr bürgerlich moralijchen 
Gefichtspunfte aus auf. > 

Mebrigens find alle in ver Debatte ferner gegen vie Bil 
vorgebrachten Gründe, wenn auch ihrem Wefen nad) ganz 
richtig, doch mehr untergeoroneter Natur. 

Dahin gehört u. U. ver Einwand, daß den Indianern 
ihre Rechte auf Kanfas und Nebraska erft abgefauft werden 
wüßten, ehe die Weißen Beſitz davon nehmen fünnten. Yer- 
ner das Bedenken, daß faum mehr als 300 Weiße zerftreut 
in ben beiden Gebieten wohnten, daß aljo ihre Organifation 
verfrüht wäre. Ebenfowenig verdienen die fernern Behauptungen 
der Sflavenhalter zur Unterftügung ver Bill eine ausführliche 
MWiverlegung, weil fie von vorn herein in fich jelbft zufammen 
fallen. So 3. B. Badger's Raifonnement, daß es fogar im 
Intereſſe der freien Staaten läge, die Sklaverei in Kanſas 
und Nebrasfa einzuführen, weil dieſe durch ihre Ausdehnung 
nur gejchwächt würde, — ein jchon von Henri Clay aud- 
geworfener Köder! — over die bei New. Mexiko und Utah 
fchon aufgeftellte, hier nur wieverholte Behauptung, daß die 
Einführung der Sflaverei in die beiden Gebiete von feinen 
praftifchen Folgen begleitet wäre, weil Klima und Boden fie 
nicht aufkommen ließen. Freilich find fie für Neger-Anfievelung 
und Erzeugung ver ſüdlichen Stapelartifel ganz ungeeignet; 
allein ver Süden weiß recht gut, warum er nach ver Beſitz⸗ 
nahme viefer zum größten Theile für ihn unwirthbaren Gebiete 
ftrebt. Nebraska und Kanſas befinden fich in dieſer Beziehung 
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, mit dem Miffouri des Jahres 1820 in verfelben Lage. Im 
Jahre 1810 zählte Miffouri auf 17,227 Weiße 3011 Sklaven, 
im Jahre 1820 auf 55,988 Weiße 10,222 Sklaven, im Jahre 
. 1830 auf 114,795 Weiße ſchon 25,091 Sklaven, im Jahre 
1840 auf 323,888 Weiße fogar 58,240 Sklaven, im Sabre 
1850 auf 592,004 Weiße endlich 87,422 Sklaven. Die Leb- 
teren vermehrten fich alfo im Durchfchnitt um 13 °/ pr. Jahr. 
In 17 Conntied des Staates Miſſouri, vie fich längs ver 
Sränze von Kanfas auf 400 Meilen binziehen, beträgt bie 
Sklavenbevölkerung 15,564 Sklaven auf 111,000 Weiße, fie 
zeigt alfo Hier an ver weftlichen Gränze ungefähr vaffelbe 
Verhältnig als im ganzen Staate überhaupt, obgleich dieſe 
Öränzbezirfe weniger zur Sflavenarbeit geeignet erfcheinen als 
irgend ein anderer in Miſſouri. Namentlidr für Kanfas find 
dieſelben Befürchtungen fehon im Keime vorhanden. Dann 
aber find beide Territorien, wie augenblicklich z. B. Kentucky 
und Pirginien ganz vortrefflich für SHaven- Zucht geeignet. 
Ferner kann ver Sflavenhalter von hier aus feinen Fuß weiter 
nach allen Weltgegenven jeßen und enplich erreicht er dadurch 
die Anerkennung eines ſog. Prinzips, welches jedem feiner 
ipäteren Fortfchritte ven Weg ebnet. Ein einziger Sklavenhalter 
m einem neuen Territorium, — fagt Seward, ber aus 
lmgjähriger Erfahrung redet — welcher Zugang zum Obr 
des Präfiventen in Wafhington hat, übt mehr politifchen Ein⸗ 
fuß aus als 500 freie Männer. 
Der Süpen aber hat in Nebrasfa und Kanfas feinen 
archimedifchen Punkt gefunden. i 
Die Bill felbft wurde faft gleichzeitig in beine Häuſer ein- 
geführt. Während dies am 30. Januar 1854 im Senate 
durch Douglas gefehah, brachte fie Richardſon von Illi— 
noeis, ver Präjivent des Territorial-Ausfchuffes, im Haufe ein. 
Im Senate dauerte die Debatte ven ganzen Februar hindurch 
bis zum 4 März. Er nahm die Bill am Morgen dieſes 
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feiner von allen Rednern ftellte fih auf den Boden, der allein 
bei der Entfcheivung dieſer wichtigen Frage maßgebend fein 
fonnte, auf denfelben vevolutionairen, jenes Compromiß ver- 
nichtenden Standpunkt, den die Freunde ver Bill zuerft betreten 
hatten. Keiner verfuchte Maßregeln anzuwenden, welche ver 
Nebrasfa- Bill die Spige abbrechen mußten. Seiner faßte 
überhaupt die Frage vom großen ftaatsmännifchen, fonvern 
bloß vom Kleinen advofatifchen, mehr bürgerlich moralifchen 
Gefichtspunfte aus auf. > 

Vebrigens find alle in ver ‘Debatte ferner gegen vie Bill 
vorgebrachten Gründe, wenn auch ihrem Wefen nach ganz 
richtig, doch mehr untergeorpneter Natur. 

Dahin gehört u. U. der Einwand, daß den Indianern 
ihre echte auf Kanfas und Nebraska ent abgefauft werben 
müßten, ehe die Weißen Befit davon nehmen könnten. Fer—⸗ 
ner das Bedenken, daß kaum mehr als 300 Weiße zerftreut 
in den beiden Gebieten wohnten, daß alfo ihre Organifation 
verfrüht wäre. Ebenfowenig verdienen die fernern Behauptungen 
der Sklavenhalter zur Unterſtützung ver Bill eine ausführliche 
Wiverlegung, weil fie von vorn herein in fich jelbft zufammen 
fallen. So 3. B. Badger's NRaifonnement, daß es fogar im 
Intereſſe der freien Staaten läge, die Sklaverei in Kanſas 
und Nebrasfa einzuführen, weil diefe durch ihre Ausdehnung 
nur geſchwächt würde, — ein ſchon von Henri Clay aus— 
geworfener Köder! — ober die bei New Mexifo und Utah 
ſchon aufgeftellte, hier nur wiederholte Behauptung, vaß vie 
Einführung der Sklaverei in die beiden Gebiete von feinen 
praftiichen Folgen begleitet wäre, weil Klima und Boden fie 
nicht aufkommen ließen. Freilich find fie für Neger-Anfievelung 
und Erzeugung ver fünlichen Stapelartifel ganz ungeeignet; 
allein ver Süden weiß recht gut, warum er nach ver Belik- 
nahme dieſer zum größten Theile für ihn unmwirthbaren Gebiete 
firebt. Nebraska und Kanfas befinden fich in viefer Beziehung 
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, mit dem Miffouri des Jahres 1820 in verfelben Lage. Im 
gahre 1810 zählte Miſſouri auf 17,227 Weiße 3011 SHaven, 
im Fahre 1820 auf 55,988 Weiße 10,222 Sklaven, im Jahre 
180 auf 114,795 Weiße fchon 25,091 SHaven, im Sahre 
1840 auf 323,888 Weiße fogar 58,240 Sklaven, im Sabre 
1850 auf 592,004 Weiße endlich 87,422 Sklaven. Die Leb- 
teren vermehrten fich alfo im Durchfehnitt um 13 %/ pr. Yahr. 
In 17 Connties des Staates Miſſouri, vie fich längs ber 
Gränze von Kanfas auf 400 Meilen binziehen, beträgt bie 
SHavenbevölferung 15,564 Sflaven auf 111,000 Weiße, fie 
zeigt alfo bier an ver weitlichen Gränze ımgefähr daſſelbe 
Verhältnig als im ganzen Staate überhaupt, obgleich Diefe 
Öränzbezirfe weniger zur Sflavenarbeit geeignet erfcheinen als 
irgend ein anderer in Miſſouri. Namentlich für Kanfas find 
biefelben Befürchtungen jchon im Keime vorhanven. Dann 
aber find beide Territorien, wie augenblicklich 3. 3. Kentucky 
amd Virginien ganz vortrefflich für Sklaven - Zucht geeignet. 
derner kann der Sflavenhalter von hier aus feinen Fuß weiter 
nah allen Weltgegenden fegen und enplich erreicht er dadurch 
die Anerkennung eines fog. Prinzips, welches jedem feiner 
Ipiteren Fortfchritte ven Weg ebnet. Ein einziger Sklavenhalter 
in einem neuen Territorium, — fagt Seward, der aus 
langjähriger Erfahrung revet — welcher Zugang zum Ohr 
des Präfiventen in Wafhington hat, übt mehr politifchen Ein» 
fluß aus als 500 freie Männer. 

Der Süden aber hat in Nebrasfa und Kanfas feinen 
archimediſchen Punft gefunden. 

Die Bill felbft wurde faft gleichzeitig in beide Däufer ein- 
geführt. Während vies am 30. Januar 1854 im Senate 
durch Douglas gefchah, brachte fie Richardſon von Illi— 
nois, der Präfivent des Territorial-Ausfchuffes, im Haufe ein. 
Ya Senate dauerte die Debatte ven ganzen Februar hindurch 
bis zum 4. März. Er nahm vie Bil am Morgen viefes 





— 18 — 


Veto der vom Bräfiventen ernannten Beamten und ded Con-- 
greffes preisgab. Er zeigte, wie bie Bill eine neue Interven⸗ 
tion, die des Präfiventen Schafft. Dem Präfiventen ift jetzt 
das Schickſal aller Territorien anheimgegeben. Er hat bie 
Gouverneure anzuftellen, welche die Veto- Gewalt ausüben, 
er hat die Richter anzuftellen, welche vie Eonjtitutionalität 
ever Inconſtitutionalität der geſetzgebenden Akte beftimmen, er 
hat den Secretär, ven Bezirfs- Anwalt, und den Marfchall 
anzuftellen, welche nothwendiger Weije großen Einfluß auf Die 
Territorial- Ungelegenheiten ausüben. Uber ber Präfivent 
kann dieſe Beamten nicht allein anjtellen, er kann fie auch 
entfernen, ſobald es ihm gefällt. So ift purchweg jeder Alt, 
der Territorial- Regierung der Controle der Erecutivgewalt 
anheim gegeben und der Unterfchied dieſer Bill von anderen 
befteht darin, vaß fie die Intervention des Präfinenten an bie 
Stelle der Congreß⸗Intervention ſetzt. Wenn wir aber eine 
von beiden haben ſollen, fo ziehe ich Doch vie letztere vor, 
welche von den Repräfentanten ver Staaten und des Volkes 
ausgeübt wird, namentlich jeßt, wo ber Präftvent den unge— 
heuern Stellen vertheilenden Cinfluß feines Amtes der Aus- 
dehnung und Verewigung der Sklaverei widmet. Diefe Sub- 
ftitution der Präfivial- für die Congreß - Smtervention in den 
Zerritorial= Angelegenheiten, fährt Chafe fort, wirb ein Re⸗ 
fultat erzeugen, das ganz befonvdere Aufmerkſamleit verbient. 
Die Frage der Freiheit und Sklaverei in den Zerritorten wird 
in Ermangelung eines Congreß-Verbotes durch den Ausfall, 
ber Präfiventenwahlen entſchieden werden. In Zukunft muß 
fih aljo die große Frage fehr Kar in den Partei-Eonfliften 
wieberfpiegeln. Wenn das Volk wünfcht, ven Territorien ihre 
Freiheit zu fichern, fo muß es einen Präfidenten haben, wel- 
er nicht zaubert, feinen Einfluß zu Gunften ver Freibeit 
geltend zu machen. Die gegenwärtige Verwaltung bat bie ‘ 
erften Unftellungen zu machen; aber bie fo angeftellten Beamten | 
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fönnen nad) Belieben entfernt werden, und das Volt kann 
durch einen Präfiventenwechfel auch den ganzen Eharafter des 
amtlichen Einftuffes über die Territorien aͤndern. Der ver- 
ftorbene ausgezeichnete Senator von Mlaffachufets fagte eimft, 
daß die Eonftitution ver Staaten, die fih aus den Territorien 


bilveten, in Wafhington gemacht würde. Ganz kann ich nicht 


mit ihm übereinfliimmen; aber Niemand bezweifelt, vaß bie 
dem Präfidenten durch dieſe Bill übertragene Gewalt ihn bes 
befähigt, die Zerritorial-Einrichtungen ganz nach feinen Ermeffen 
zu mobeln und zu gießen, wenn er nicht. vem feften und ent- 
fchloffenen Widerſtand des Bolfes begegnet. Ich bin deshalb 
ein Gegner viefer Präfivial- Intervention. Es iſt ein Miß- 
brauch ver Sprache, einer Bill, vie fie einſetzt, den Charakter 
der Nicht » Intervention. au geben; denn fie ift unbedingt das 
Gegentheil. 

Natürlich betheiligten fich bei einer fo wichtigen Frage alle 
Redner beider Hänfer; allein vie meiften Reben behandelten 
daſſelbe Thema, welches in die beiden obigen Fragen zufammen 
gevrängt tft, eher mittelmäßig als gut. Sumner von Maf- 
fachufets, veffen Vortrag ſich Durch den meiften rhetorifchen 
Glanz und wirkliche Beredtſamkeit auszeichnete, bewegte fich 
zu fehr innerhalb ver fabelhaften Gränzen des Natirrechtes 
und einer fentimentalen Philanthropie, Seward ftütte fich in 
feinen Angriffen gegen die Bill faft ausfchlieplich auf den 
Rechtsboden, Toombs und Stephens von Georgia verthei- 
digten fie offen im Namen ver Knute und rohen Barbarei, 
Caß ließ vie günftige Gelegenheit nicht vorübergehen, fich als 
nördlichen Mann mit ſüdlichen Prinzipien zu zeigen, fo daß bis 
zur Abſtimmung Niemand wußte, was er mit feinen heuchle- 
riſchen Phrafen eigentlich wollte, Everett zerglieverte fehr 
Tharffinnig einige im Verhältniß zum großen Ganzen mehr 
untergeordnete ftantsrechtliche Fragen, Houfton wollte bie 
Bill nicht, weil fie die Indianer-Rechte verlegte. Aber 
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feiner von allen Rednern ftellte fich auf ven Boden, ver allein 
bei der Entfcheivung dieſer wichtigen Frage maßgebend fein 


fonnte, auf benfelben revolutionairen, jedes Compromiß ver- | 


nichtenven Standpunkt, ven bie Freunde der Bill zuerſt betreten 
hatten. Keiner verfuchte Maßregeln anzuwenden, welche ber 


Nebrasfa- Bill die Spige abbrechen mußten. Seiner fahte 


überhaupt die Frage vom großen ftaatsmännifchen, ſondern 
bloß vom feinen advofatifchen, mehr bürgerlich moralifchen 
Gefichtspunfte aus auf. > 


Uebrigens find alle in der Debatte ferner gegen vie Bl 


vorgebrachten Gründe, wenn auch ihrem Wefen nad) ganz 
richtig, doch mehr untergeoroneter Natur. 

Dahin gehört u. U. ver Einwand, daß den Indianern 
ihre Rechte auf Kanfas und Nebraska erjt abgefauft werben 
müßten, ehe die Weißen Befit davon nehmen könnten. Fer⸗ 
ner das Bedenken, daß faum mehr als 300 Weiße zerftreut 
in ben beiden Gebieten wohnten, daß aljo ihre Organifation 
verfrüht wäre. Ebenfowenig verdienen die fernern Behauptungen 
der Sflavenhalter zum Unterſtützung ver Bill eine ausführliche 
Wiverlegung, weil fie von vorn herein in fich felbft zufammen 
fallen. So 3. B. Badger's Raifonnement, daß es ſogar im 
Intereſſe der freien Staaten läge, vie Sklaverei in Kanſas 
und Nebrasfa einzuführen, weil diefe durch ihre Ausdehnung 
nur gejchwächt würde, — ein fehon von Henri Clay and 
geworfener Köder! — ober die bei New Mexiko und Utah 
ſchon aufgeftellte, hier nur wiederholte Behauptung, daß die 
Einführung der Sklaverei in die beiden Gebiete von feinen 
praftiichen Folgen begleitet wäre, weil Klima und Boden fie 
nicht aufkommen ließen. Freilich find fie für Neger-Anfievelung 
und Erzeugung ver ſüdlichen Stapelartifel ganz ungeeignet; 
allein der Süden weiß recht gut, warum er nach ver Belig- 
nahme dieſer zum größten Theile für ihn unmwirthbaren Gebiete 
ftrebt. Nebraska und Kanfas befinden fich in viefer Beziehung 


_* 
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„ mit dem Miffouri des Jahres 1820 in verfelben Lage. Im 
gJahre 1810 zählte Miffouri auf 17,227 Weiße 3011 Sklaven, 
um jahre 1820 auf 55,988 Weiße 10,222 Sflaven, im Jahre 
1830 auf 114,795 Weiße ſchon 25,091 SHaven, im Jahre 
1840 auf 323,888 Weiße fogar 58,240 Sklaven, im Jahre 
1850 auf 592,004 Weiße endlich 87,422 Sklaven. Die Leb- 
: teren vermehrten fich alfo im Durchſchnitt um 13 °/ pr. Jahr. 
In 17 Connties des Staates Miffouri, vie fich längs ver 
Gränze von Kanfas auf 400 Meilen binziehen, beträgt die 
Sflavenbevölferung 15,564 Sflaven auf 111,000 Weiße, fie 
zeigt alfo bier an ver weftlichen Gränze ungefähr vaffelbe 
Verhältniß als im ganzen Staate überhaupt, obgleich dieſe 
Öränzbezirfe weniger zur Sflavenarbeit geeignet erfcheinen als 
irgend ein anderer in Miſſouri. Namentlich für Kanfas find 
diefelben Befürchtungen fchon im Keime vorhanden. Dann 
aber find beide Zerritorien, wie augenblidlich 3. B. Kentucky 
und Virginien ganz vortrefflich für Sklaven - Zucht geeignet. 
Ferner kann der Sflavenhalter von hier aus feinen Fuß weiter 
nach allen Weltgegenvden fegen und enplich erreicht er dadurch 
die Anerfennung eines fog. Prinzips, welches jedem feiner 
fpäteren Fortjchritte ven Weg ebnet. Ein einziger Sflavenhalter 
in einem neuen Xerritorium, — fagt Seward, ver aus 
langjähriger Erfahrung redet — welcher Zugang zum Ohr 
des Präfidenten in Wafhington hat, übt mehr politiichen Ein» 
fluß aus als 500 freie Männer. 

Der Süden aber hat in Nebrasfa und Kanſas feinen 
archimediſchen Punkt gefunden. 

Die Bill felbft wurde faft gleichzeitig in beide Hauſer ein⸗ 
geführt. Während dies am 30. Januar 1854 im Senate 
durch Douglas geſchah, brachte fie Richardſon von Illi— 
nois, der Präſident des Territorial⸗Ausſchuſſes, im Haufe ein. 
Im Senate dauerte die Debatte ven ganzen Februar hindurch 
bis zum 4. März Er nahm vie Bill am Morgen vieles 
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Tages um 5 Uhr nach einer ftünmifchen, durch Die ganze Racht _ 
hingezogenen Sigung mit verfchiedenen Amendements an. 37 
Stimmen waren bafür, 14 dagegen; unter ven lebteren, zwei 
aus dem Süden, die von Houfton aus Teras und Bell 
aus Tenneſſee; unter den 37 bejahenven dagegen befand fich 
feine von einem nörblichen Whig. 

An 8. März gelangte die vom Senate angenommene Bill 
an’8 Haus. Beinahe einftimmig empfohlen vom Süben und 
von einer Majorität nördlicher Demokraten galt ihre Unter- 
ftüßung bereits für eine „Feuerprobe der orthoboren Demo- 
fratie;u gleichwohl aber unterlag fie am 21. März bei einer 
vorläufigen Abjtimmung Es handelte fid) nämlich für die 
Freunde ver Bill darum, fie an ven Zerritorial-Ausfhuß zu 
verweifen, weil fie dann zu jener Zeit hervorgeholt und dis⸗ 
eutirt werben konnte Richarpfon, ver Bericht erftattenve 
Präfident viefes Comite’s, trug auch darauf an. Die Gegner 
aber wollten fie an den Plenar-Ausfchuß verwiejen haben, weil 
jie dann jeden formellen Vorzug in der Debatte verlor und 
auf ven orventlichen Kalender der vom Senate eingefanbten 
BIS gefegt wurde. Hier nahm fie etwa Nr. 50 ein, fo daß 
alle vorhergehenden Bills erledigt oder bei Seite gejett wer- 
ben mußten, ehe vie Nebrasfa-Bill an die Reihe kommen konnte. 
Der bisherigen Praxis gemäß hieß aber, eine Bill an dies 
Comité verweilen ihren temporären Tod befchließen, denn fie 
kam ficherlich im Laufe der Sikung nicht mehr vor. Die Bill 
wurde aber mit 110 gegen 95 Stimmen an ven Plenar-Aus- 
ſchuß verwiefen. 7O ſüdliche und 25 nördliche Mitgliever wa- 
ren dagegen, 103 nördliche und 7 ſüdliche dafür. 

Durch einen fo unerwarteten, im ganzen Norden mit Syubel 
begrüßten Befchluß wurden die Ausfichten für die Bill zwar 
trüb, aber nicht verzweifelt. Bei außerorventlichen Anitren- 
gungen war es möglich, fie bald wieder auf die Tagesordnung 
und durch das Haus zu bringen, namentlich dadurch, daß man 
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mittelft ver vorherigen Frage (previous question) alle im 
Wege ſtehenden Gefchäfte erledigte. Dieſe vorherige Frage tft 
ein Außerft bequemes Kunftftüd, um alle umbequemen Reden 
zu unterbrüden und fich über große Schwierigkeiten hinweg zu 
helfen, fobald vie Majorität einig ift, muß es feinen Zweck 
erreichen, denn es handelt ſich dann nur noch um die Abftim- 
mung über die Hauptfrage und jede Debatte fällt weg. Die 
Anminiftrationspartei und ihre Verbündeten num nahmen zu 
biefent Manöver ihre Zuflucht; fie fehufen fich eine Majorität 
durch Verfprechungen, Anftellungen und alle fonftigen Mittel, 
welche einer herrfchenven Partei für Durchführung ihrer Zwecke 
zu Gebote ftehen, vie aber in der ganzen Welt viefelben ſind, 
jo daß fie bier nicht befonvers berührt zu werden brauchen. 
Sieben Wochen nach dem 21. März, nachdem hinreichend cor- 
rumpirt war, um bed Sieges im Voraus gewiß zu fein, am 
8. Mai 1854 wurde die Nebrasfa- Bill von Neuem auf vie 
Tagesordnung gefeßt, indem in ihrem Sintereffe 17 ihr damals 
noch vorhergehende Bill vermittelit der previous question 
in weniger als einer Stunde abgethan wurven. Während für 
bie Verweifung ter Bil an ven Plenar - Ausfhuß am 21. 
März 110 gegen 95 Mitgliever geftimmt hatten, ftinmten jest 
109 gegen 88 für ihre Wieveraufnahme. Diefer Beſchluß 
hieß ſoviel al8 Annahme ver Bill. Die Debatten, welche ihm 
noch folgten, waren nur Zuthat und DBeigabe zu dem Alte 
vom 8. Mai und wurven nur zum Scheine von ver herrfchen- 
den Majorität geftattet. Die Willkürhandlungen, welche fich 
biefe in jedem Stabiun der Discuffion erlaubte, die wilden 
und rohen Scenen, die in ihrem Berlaufe vorfamen, find Aus- 
wüchfe des Parlamentarismus, die fich ihrem Wefen nad) 
überall gleich bleiben und deshalb hier beſſer übergangen 
werden. Genug, am 22, Mai, Abends "11 Uhr wurde 
Richardſon's Nebrasfa-Bill, die fich von derjenigen des Se- 
notes nur dadurch unterfchied, daß fie ven noch nicht naturali= 


ſirten Fremden in ven neuen Gebieten auch dag Stimmrecht. 
bewilligte, genug, ed wurde dieſe Bill zum britten Wal ver- 
leſen und mit 113 gegen 100 Stimmen angenemmen. Unter. 
ven bejabenden befanden fich aus ven freien Staaten 41 De— 
mofraten und gar feine Whigs. 

Schon am 23. Mai ging vie Bill an ven Senat zurüd, 
und diefer nahm fie ohne Debatte und Amendement am 25. 
Mai mit 35 gegen 13 Stimmen an, indem 14 Genatoren 
aus freien Staaten fich dafür ausfprachen. Der BPräfivent 
ließ natürlich auch mit feiner Unterfehrift nicht auf fich warten, 
und fo wurde die Nebrasfa- Bill Geſetz des Landes. 

Seine Hauptbeftimmungen lauten :- 

Es werden zwei neue Territorien, Nebrasfa und Kanfas 
organifirt, deren Gränzen im vorhergehenden Capitel ſchon an= 
gegeben find. Den Negierungsfig hat ver Gouverneur zu be- 
ftimmen; vie Rechte der Indianer follen durch dieſe Or- 
ganifation nicht beeinträchtigt werten. Ein Gouverneur mit 
2500 Dollars jährlichen Gehaltes, ein Secretär mit 2000 
Dollars, ein Oberrichter und zwei Hülfsrichter, jeder mit 2000 
Dollars, ein Dijtrifts-Anwelt und Marfchall, vie fich durch 
die Gebühren bezahlt machen, follen für befagtes Territorium 
durch den Präfidenten und Senat ernannt werben; alle haben 
4 Yahre zu dienen nur der Secretär 5, und werben biertel- 
jährlih aus dem Vereinigten Staaten- Schat bezahlt. Ein 
legislativer Rath von 13 und eine legislative Verſammlung 
von 26 Witglievern fol, jene für zwei, diefe für ein Jahr 
von den freien weißen männlichen Einwohnern des Territoriums 
erwählt werben, die entiveder Bürger ber. Vereinigten Staaten 
find oder ihre Abficht e8 werben zu wollen erflärt und ver 
Conftitution der Vereinigten Staaten Treue gefchworen haben. 
Der Gouvernenr hat einen Cenfus aufzunehmen, das Territo- 
rium in Wahl-Bezirke einzutheilen, die Wahlzeit zu beftunmen 
und ein Veto gegen alle Afte ver Legislatur, welches nur durch 
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2/3 Stimmen beider Häuſer entkräftet werben kann. Orte, 
Kreis⸗ und Bezirks⸗Beamte können nur vom Gouverneur und 
der geſetzgebenden Verſammlung angeſtellt oder gewählt werden. 
Die Sklaverei⸗Clauſel ſelbſt aber heißt: 

„Abtheilung 14. Und ſei ferner verfügt, daß die Con⸗ 
ſtitution und alle Geſetze der Vereinigten Staaten, welche nicht 
örtlich unanwendbar ſind, im beſagten Territorium dieſelbe 
Kraft und Geltung haben ſollen als fonft wo in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, ausgenommen bie achte Section des bie Aufnahme 
von Miffourt verbreitenden Aftes vom 6. März 1820, welcher 
biermit für unwirkſam und nichtig erklärt wird, weil er unver- 
träglich iſt mit der Nicht- Intervention des Congreſſes in vie 
Sflaven-Angelegenheiten ver Staaten und Territorien, wie dies 
auch von der Gefeßgebung des jahres 1850, gewöhnlich vie 
Sompromiß - Maßregeln genannt, anerkannt ift. ‘Denn es ift 
der wahre Inhalt und die Abficht dieſes Aftes, über die Sfla- 
bereit in irgend einem Territorium’ oder Staate weder Gefete zu 
geben, noch fie davon auszuschließen, fondern es vielmehr dem 
Bolfe daſelbſt zu überlaffen, feine inneren Einrichtungen ganz nach 
feinem Willen zu treffen, und fie höchftens der Conftitution der 
Bereinigten Staaten zu unterwerfen, vorausgefett, daß Teine 
bierin enthaltene Beitimmung fo ausgelegt werden joll, daß fie 
irgend ein vor dem 6. März 1820 in Kraft gewefenes Geſetz 
oder eine Beſtimmung wieder ins Leben ruft, welche vie Skla— 
verei beſchützt, einführt, verbietet oder abjchafft.« 

Der Eifer ver Vertheiviger ver Nebrasfa-Bill konnte zu 
dem Schlufje berechtigen, daß das ganze Land ihrer enplichen 
Genehmigung mit großer Sehmfucht entgegenfab. Aber dem 
war nicht fo. Von allen freien Staaten hatte fich nur vie 
Legislatur eines einzigen, Illinois, offen für vie Bill ausge 
fprochen und dies auch nur mit einer parlamentarifchen, aber 
nicht numeriſchen Maforität. Die Repräfentation ver New 
England - Staaten war einftimmig vagegen. In Boſton ent- 


ftanden fogar Tumulte und Aufruhr, als die Bill eben paffirt 
war und ber angebliche Sktlave Burns mit Gewalt in bie 
Sklaverei zurüdgeführt wurde. Aus ven New Englanp-Staaten 
lief fogar ein Proteft von 3000 Geiftlichen, unter denen vie 
beveutenpften Kirchenlichter, beim Eongreß gegen bie Bill ein. 
Donglas war umvorfichtig genug, dieſe ‘Demonitration zu 
verhöhnen, was hier zu Lande bei 3000 Reverenvs feine guten 
Früchte trägt. Die New Yorker Legislatur beauftragte ihre 
Delegaten im Congreß, fich jeder Hanplung zu wiverfegen, 
welche auf theilweife over völlige Aufhebung ver Grundſätze 
des Miffouri-Compromijjes hinzielte. In allen norpweitlichen 
Staaten machte fich mit der oben erwähnten Ausnahme die— 
felbe Anficht geltend. Die Sflavenftaaten fünmerten ſich ver- 
hältnigmäßig wenig um die Bill oder ließen ihre Anficht dar⸗ 
über im Dunkeln; nur Zenneffee und Georgia empfahlen ihre 
unbebingte Annahme. Außer diefen offiziellen Aeußerungen 
gab es faft Feine Stadt des Norvens, welche fich nicht mit 
großer Majorität gegen vie Bill erfärt hätte. In New York 
fogar traten faſt dieſelben Perfonen, die hohe Finanz und 
Kaufmanjchaft (tke merchant princes), welche früher das 
Unions - Rettungs = Comit& gebildet hatten, zu verfchievenen 
Meetings zufammen und verdammten einftimmig ven durch bie 
Nebrasfa-Bill beabfichtigten Vertragsbruch. 

Kurz und gut: die 20 Millionen Sonveraine, als deren 
Agenten fih Herr Pierce bei feinem Amtsantritt bezeichnet 
batte, wurden ausgelacht wie gewöhnlich, fobald fte ihren fou- 
verainen Willen geltend zu machen fuchten. Das Ganze bei 
ruhte auf einem bloßen Mißverſtändniß. Das gute Volk hatte 
jenen Paffus, womit Herr Pierce feiner Verwaltung ven 
demokratiſchen SHeiligenfchein gab, auf fich bezogen; Pierce 
und bie Seinen bezogen ihn aber auf vie Sktlavenhalter, welche 
hier vie einzigen Souveraine find. Als Agent dieſer Sou⸗ 
vperaine hat aber vie Regierung ihre Pflicht gethan. Es ift 
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eine traurige Thatfache, daß ein ganzes Volk feinen Willen 
einer Dligarchie von höchitens 100,000 Köpfen gegenüber nicht 
zur Geltung bringen kaun, daß dagegen einige ehrgeizige nörb- 
Tiche Politiker im Bunde mit ven Sflavenhaltern vem Lande ohne 
viele Umftänve ihren Willen als Geſetz aufknechten können. 
Was heift das aber mit dürren Worten anders, als daß es 
bier gar Feine öffentliche Meinung giebt, daß das wefentlichite 
Element, in welchem ein freies Gemeinveleben wurzeln Tann, 
bier fehlt? Denn ver vielfach fich äußernde Schrei ber fitt- 
lichen Entrüftung in einzelnen Staaten und Blättern bebeutet 
doch noch Feine öffentliche Meinung. ‘Diefe Deflamationen 
leiten nur ven Rüdzug ein und verhallen in kurzer Zeit fpur- 
108. Die vollendete Thatfache ift bier viel unumftößlicher, ale 
in Europa und wirkt zu mächtig, zumal in biefer Frage, bie 
feinen direkten Eingriff in die Intereſſen und Rechte ihrer 
meiften Gegner macht und fich vorläufig nur auf ein Territo⸗ 
rium erftredt, welches in höchſtens einigen Jahren eine praf- 


| tifhe Anwendung ver in ver Nebrasfa-Bill aufgeftellten neuen 


Doctrin erheifcht. Ob gut oder fchlecht, fie ift mit des Prä- 
fiventen Genehmigung bereits Gefeg — und dem Gefete muß 
ſich jever gute Bürger fügen: das ift die einzige Moral, die, 
von den größeren Handelsplätzen des Oſtens ausgehenp, bald 
dem ganzen Schwinvel bie höhere Weihe, felbft in den Augen 
feiner jetigen Gegner verleihen wird. 

Alſo die Nebraska-Bill iſt Geſetz des Landes: durch fie 
aber iſt fortan die Suprematie der Sklavenhalter entſchieden! — 


XI. 


Der Kreislauf, den die Sflavenfrage feit der Selbſtſtändig⸗ 
fett ver Vereinigten Staaten bis auf die Gegenwart durchlaufen 
bat, umfaßt alfo vier prinzipiell von einander gefchievene Ab⸗ 
fehnitte. 

Der erſte verfelben batirt von 1787 und. geht bis 1820. 
In ihm galt im Intereſſe der Freiheit das Princip der Nicht- 
Intervention des Congreffes in vie Sklavenfrage, weil ohne 
Widerfpruch vie Freiheit als national, die Sklaverei aber nur 
als temporär und Iofal anerfannt wurde. Das Miffouri- 
Compromiß von 1820 entſchied ſich Dagegen für die Interven⸗ 
tion des Congreffes und eine beftimmte Gränzlinie des Skla⸗ 
vengebietes, nach dem ver Norden zu fpät zur Erkenntniß ge- 
langt war, daß die Sklavenhalter ſich ſtark genug fühlten, vie 
urfprüngliche fHlavenfeindliche Politik der Bundesregierung über 
Bord zu werfen. Dies, die Schwäche des Nordens nur unge⸗ 
ſchickt verhüllende Balancierfuftent, welches das ungern über- 
nommene Unglüd der Sklaverei in eine freiwillig anerkannte, 
fchwere Schuld verwandelte, bauerte bis zum Compromiß von 
1850, wo die Sklaverei offen als nationale Angelegenheit 
proclamirt und bie Sintervention zu ihren Gunften (Sklaven⸗ 
jagpgefeß) als Prinzip aufgeftellt wurde. Die Nebrasfa - Bill 
von 1854 endlich kehrte zur Nicht-Interventionspolitif zurück, 
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freilich mit dem großen Unterfchieve, daß fortan bie Freiheit 
nur als Iofal, vie Sklaverei aber als national galt. 

Es wirft ſich Hier folgerichtig die Frage auf: „Wird bie 
Macht ver Sklavenhalter auch fernerhin im Stande fein, ihr 
fubjeftive8 Belieben ver Union als Geſetz aufzudrängen ?« 
Dieſe Frage muß unbedingt bejaht werben, denn es ift vor- 
läufig noch feine Ausficht vorhanden, daß die Urfachen, welche 
die Macht ver Sflavenhalter begründeten, aufhören ober felbft 
nur ſich abfchwächen follten. Recapituliren wir deshalb ſchließ 
lich die Gründe, welche, theilweife jchon im Verlaufe der Dar⸗ 
ſtellung amgeveutet, die Herrfchaft der Sflavenhalter ftügen und 
tragen. 

Nach ziemlich genauen Berechnumgen giebt e8 in ven fünf- 
sehn Sklavenftaaten ver Union etwa 113,000 Stlavenhalter. 
Es kämen alfo ungefähr 7000 von ihnen auf jeden Sklaven⸗ 
ſtaat. Ihr gemeinjchaftliches Intereſſe concentrirt ſich in ver 
Baumwolle, welche ven National-Reichthum des Landes aus- 
macht und al8 Ueberſchuß-Produkt mit ihrem Werthe boppelt 
fhwer wiegt. Es braucht wenig von ihrem Gejammtertrage 
für ven inneren Bebarf abgezogen zu werben, während im 
Norden ver ganze einheimifche Bedarf vom Nobertrage feiner 
Erndte abgeht. Vorzüglich aus dieſem Grunde üben die Skla⸗ 
venhalter des Südens einen fo abfolut beftinnmenven Einfluß 
auf das Schickſal der Union aus. Denn bie in ven Sflaven- 
ftaaten lebenden Weißen, welche feine Sklaven befiten, werfen 
fein Gewicht in Die Wagfchale, fie find ganz abhängig von ben 
Sklavenhaltern, obgleich dieſe nur '/, ber bortigen ganzen 
weißen Bevölkerung ausmachen. Die Nicht-Stlavenhalter zeich- 
nen fich durch Armuth und Unwiſſeuheit aus. Im Nord Ea- 
rolina fonnte 1840 beim Cenſus nur "/, aller Weißen leſen 
und fchreiben. Der Gouvernem Campbell erwähnte in 
einem ber Legislatur von Virginien eingereichten Berichte, daß 
von 4614 Weißen, welche um Heirathsbewilligung einfamen, 


1047 ihren Namen nicht fchreiben Tonnten. Im Laufe ver 
Zeit bat fich dies Verhältniß noch verfchlimmert. Laut Cen- 
fus von 1840 Tonnten in demſelben Staate unter 779,300 
weißen Einwohnern 58,732 über 20 Yahre alte Berfonen nicht 
lefen; im Jahre 1850 aber konnten es ſchon nicht 80,000 
unter 897,534 Weißen. Dies find bloß die Leute, die. gar 
nicht lefen können; man darf daher kühn pas Verhältniß ver 
Leſens⸗ und Schreibensunfähigen auf '/; der weißen Gejfammt- 
bevölkerung ſchätzen. Es liegt im Intereſſe ver Sklavenhalter, 
dieſe Unwiſſenheit zu begünftigen. Das Freifchulfpften der 
nörblichen Staaten exiftirt deshalb auch nicht im Süden, und 
je größer die Rohheit und Armuth, deſto größer ift die Unter- 
würfigfeit und Abhängigkeit der Weißen von ver befitenven 
Arijtofratie. | 

Es iſt eine natürliche Conſequenz dieſes Verhältniſſes, daß 
nur Sklavenhalter zu allen öffentlichen Aemtern und in den 
Congreß gewählt werben, wie dies ſogar bie Conſtitution ein- 
zelner Staaten ausbrüdlich vorfchreibt. Die Sflavenhalter 
find bei diefem von Familie auf Familie fich vererbenden Ein- 
fluß feine bloß naturwüchfigen Politifer mehr. Sie haben eine 
politifche Bildung, politifchen Gemeingeift, eine ganz beftimmte 
politiiche Zrabition, und während ver Norven bei feiner viel- 
feitigeren Entwicklung verfchievene und oft ſchwer zu vereini- 
gende Intereſſen verfolgt, hat ver Süden nur ein einziges, alle 
anderen überragendes Intereſſe, für welches er feinen Mei- 
nungs⸗ und Partei Unterfchien Tennt. Vom Haufe ganz zu 
fchweigen, fo zählt der Senat unter feinen 62 Senatoren 30 
Mitgliever aus Sflavenftaaten. Es ift alfo nicht zu viel ge- 
jagt, daß biefe den Senat und burch ihn ven Staatsmechanig- 
mus und die ganze Gefegebung beherrfchen. Zu ven Wahl- 
Eollegien für die Präfidentenwahl ſchicken die Sklavenſtaaten 
120 unter 290 Delegaten. Wem fie ihre Unterftügung ent- 
ziehen, der ift von vornherein verloren. Daher bie ganz ge= 
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„ wöhnliche Erfcheinung, daß fein Candidat für bie Präfiventfchaft 
auftritt, der nicht vorher feinen Frieden mit dem Süben ge 
macht hätte. Im Verein mit dem Präfiventen, ihrer Creatur, 
haben die SHavenhalter alle Anftellungen in Händen. Der 
Präfivent nämlich bat zu ernennen und der Senat zu bejtäti- 
gen, alle öffentlichen Beamten vom Minifter, Gefandten und 
Richter des höchften Gerichtshofes an, bis herunter zu dem 
Landagenten, Poftmeifter und fubalternen Gehülfen. Wer von 
dieſen eine öffentliche Anftellung wünfcht, wird fich felbftrevend 
auch den über fein Schidfal gebietenden Herren angenehm zu 
machen ſuchen und vorher Proben feiner Gefinnungstüchtigeit ab- 

‚ gelegt haben; bei Vermeidung des Verluftes feines Amtes ver- 

pflichtet er ſich alfo ftillfchweigend als gehorſames Werkzeug 

der Sflavenhalter. Das will aber viel fagen und zwar in ven 
dünn bevölferten Gegenden des Weſtens deshalb, weil bort 
die Heinen Beanten, namentlich vie Poftmeifter, gewöhnlich 
die einflußreichften politifchen Perfonen find, in den übrigen, 
mehr civilifirten Theilen des Landes jedoch darum, weil bie 
zu Beamten, bejonders zu den höheren Stellen ernannten In⸗ 
dividuen ihren ganzen perfönlihen Einfluß, Anfehen und Bes 
deutung ber -jevesinaligen Regierung zuwenden. Die Bureau- 
fratie bleibt fich in der ganzen Welt gleich; bier wirft fie nur 
darum noch ververblicher, weil fie Teine abgegränzte, fich all- 
mälig rvecrutivende Kafte bildet, ſondern weil fie, auf nur vier 

Jahre aus den Volke heraustretend, ftets nach Ablauf dieſes 

Termines wieder in dieſes zurüdtritt. 

Außer ven durch directe Vortheile gewonnenen Bundesge⸗ 
nofjen haben vie Sklavenhalter aber noch eine andere, wenn 
nicht beveutenbere, doch ficherlich ebenfo bedeutende Hülfe in 
den großen Handelsſtädten des Oftens, welche ſchon durch ihre 
große Bevölkerung eine politiiche Macht bilden. Es iſt bier 
die Geld-Ariftofratie, welche ihre Intereſſen mit denen des 
ſüdlichen Feudal⸗Adels für identiſch Hält. Aeſchen von rein 
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perfönlichen Motiven, vie feineswegs zu unterfchägen find, ab- 
gejehen aljo 3. B. von dem Umftanbe, daß die Ariftofratie des 
Nordens nur. eine fich täglich neu ergänzende und wechſelnde 
Claſſe von glücklichen Speculanten ift, die, vor einigen Mona- 
ten noch arm, heute plöglich reich geworben, fich wegen ber 
ihnen aus ihrer jüngſten Vergangenheit noch anflebenvden Un- 
ficherheit in allen Fällen vie in fich abgefchloffene, fein gebil- 
dete und durch die Eleganz ihres Wefens imponirende Arifto- 
fratie des Südens zum Mufter nehmen, abgefehen von dieſem 
und ähnlichen Motiven, fo giebt es materielle Bindemittel ge- 
nug, welche dies unbebingte Eingehen der höheren Bourgenifie 
des Nordens in die Pläne und Ziele des Südens mehr als 
hinreichend erklären. Die Baumwolle, als ver große Regula— 
tor des commerciellen Verhältnifjes zwifchen ven Vereinigten 
Staaten und England, ift einer der einflußreichiten Factoren 
auf dem Gelpmarfte des Oftens. Hier nimmt vor Allem 
New Vork den erften Rang ein. Es fteht in vemfelben Ver— 
hältniffe zum Amerifanifchen wie London zum uropäifchen 
Continente und beherrſcht die Börfen des ganzen Landes. Alle 
Amerikaniſchen commerciellen Unternehmungen erlangen erft 
Cours und Bedeutung, wenn fie in New Yorf anerkannt find. 
Ya New York ift infofern für die Vereinigten Staaten noch 
beveutender als London für Europa, da es den Hauptein- 
fuhrhafen für biefe bilvet, wie es denn allein °/, aller Ein- 
gangszölle aufbringt. Zritt nun in ber Baumwolle ver ge- 
ringjte Preisunterfchied ein, fo wird New Pork tief davon be- 
rührt. Denn fteigt fie, jo braucht e8 um fo weniger in edlen 
Metallen für feinen Import auszuführen; fällt fie dagegen, 
jo wird auch ver Gold-Export bedeutender. Banfiers, Mäffer, 
Schiffs⸗Rheder, Commifjtonshäufer und indirekt durch fie faft 
alle Zweige faufmännifcher Thätigkeit find in gleichem Maße 
an ber Prosperität des Baumwollenmarktes betheiligt. Diefe 
Leute haben aber alle ihre direkten mannigfachen Beziehungen 
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zum Süden und wagen wegen ihres wirklichen, oft auch ein⸗ 
gebildeten Vortheils nicht, in Colliſion mit ihm zu gerathen. 
Der Großhandel, ſeiner Natur nach ſchon conſervativ, thut im 
vorliegenden Falle Alles, um jede Reibung mit den Sklaven⸗ 
haltern zu vermeiden, und da er bei ihnen keinen Anſtoß er⸗ 
regen will, fo muß er ihnen einfach nachgeben. Für die Geg- 
ner der Sklavenhalter- Partei ift dies Verhältniß von doppel⸗ 
tem Nachtheile, denn es wird den großen Hanbelspläßen des 
Dftens und dem von ihnen abhängigen Theile des Binnen- 
landes der Einfluß entzogen, den Reichthum und politische 
Macht erzeugen, und ven Sflavenhaltern zugebract. Seine 
Stadt 3. B. hat in ven letzten Jahrzehnten eine dicſen günftt- 
gere Bolitif verfolgt al8 New York. Es enthält aber ven 25. 


Theil der ganzen Bevölkerung ver Vereinigten Staaten und 


verleiht in politifcher Beziehung doch nur den Wallſtreet⸗In⸗ 
terefien Ausdruck. Die mittleren und Fleineren Kaufleute wer- 
den leicht für biefe Politif gewonnen, wenn fie nicht chen im 


- Boraus von ihr abhängig find. Entweber drohen die Sflaven- 


bafter ihnen mit Entziehung der ſüdlichen Kundſchaft, obgleich 
das ein Unfinn ift, weil Jeder ftets da einfauft, wo er feine 
Waare am Beiten und Billigften haben kann, oder fie venunciren 
fie als Abolitioniften und verderben ihnen durch allerlei Manöver 


den Erebit. &8 giebt aber nur wenig Firmen, die wie Bowen u. 


Mac Namee in New Nork einfichtig und entjchieven genug wären, 
auf die gegen fie verbreiteten Denumciationen zu antworten, 


daß ihre Waaren und nicht ihre Grundſätze im Markte wären. 


Wenn übrigens alle dieſe Kniffe nicht verfchlagen wollen, 
jo giebt es noch ein bewährtes Mittel, das jeben Widerſtand 
gegen vie Pläne ver Sflavenhalter erfolgreich zu brechen ver- 
mag. Es ift dies die Drobung mit Auflöfung der Union, 
ſchon fo alt als dieſe felbft, aber komiſcher Weife ftets mit 


_ Erfolg wieder zur Anwendung gebracht. Es läßt fich eben 
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der Leute. Die Union aber kamn und wird fich fo leicht nicht 
auflöfen, weil fie durch gemeinfchaftliche Amtereffen zufanmten- 
gehalten wird. Sie ift nicht mehr und nicht weniger als eine 
Gefchäfts-Affociation, welche die perſönlichen Neibungen und 
- Disharmonien ihrer Mitglieder doch in letzter Inſtanz dem 
Profit unterordnet. Ein Blid auf Das gegenfeitige Verhältniß 
ber verjchievenen Stantengruppen zeigt diefe Nothwendigkeit 
des ferneren Fortbeitandes am veutlichiten. 

Der gemeinfame Kampf gegen das Mutterland war für 
die ehemaligen vreizehn Provinzen, die fich bis dahin fehr fern 
geftanden hatten, die Veranlaffung zum Bunte. Ein Haupt- 
intereffe, das der Unabhängigkeit, ließ alle Separat-ntereffen 
und übrigen Berfchievenheiten leicht überfehen. Seitdem ift 
das Gefühl ver Sicherheit allen Theilen zur Gewohnheit ge- 
worden, und die Extreme des Südens fangen an, bei der Un- 
gleichheit ihrer ferneren Entwidlung in dem Bunde, welcher 
einſt ihr alleiniges Kettungsmittel war und die Bebingung Des 
Wohles aller ihrer einzelnen Mitglieder iſt, fich in manchem 
Betracht unbehaglih zu fühlen. Die gegenfeitige Crfaltung 
und Entfrembung geht rafchen Schritte vor ſich. Anders ift 
die Stellung der weitlichen Staaten. Sie gleicht mehr einem 
von der Natur gegründeten, bauernden Familienbande als 
einer vorübergehenden Vereinigung. Da num zugleich die fo- 
genannten mittleren Staaten durch Intereſſe genöthigt, ſowie 
durch gemäßigtere Stimmung geneigt find, zum Zwecke ber 
Aufrechterhaltung des ganzen Bundes mit dem Weiten Hand 
in Hand zu gehen, fo wird es auch nicht einem einzigen Theil 
gelingen, fich von dem Stamme Ioszureißen, da ohnehin bis 
jett fein einzelner Theil des Bundes eines ifoltrten Lebens 
fähig wäre. Wenn die Spuren der urfprünglichen Verfchieden- 
heit zwifchen den erjten Anſiedlern in den einzelnen Atlantifchen 
Staaten noch Tange nicht verſchwunden find, fo tft dagegen bie 
Bevölferung des Weitens eine aus Bewohnern aller älteren 
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Staaten, fowie aus Europäiſchen Einwanderern zufanmmenges 
jeßte und fo gemifchte, daß z. B. von einem National-Unter- 
fohieve der Bewohner des freien Illinois und des Sflaven- 
haltenden Miſſouri nicht in derſelben Urt, wie etwa zwiſchen 
denen von Meaffachufets und Süd Carolina, ja eigentlich gar 
nicht die Rebe fein Tann. 

Aber auch von ver Natur iſt die Einheit vorgefchrieben. 
Das Miffiffippi- Thal bildet das Centrum und den Schwer- 
punkt des Nordamerikaniſchen Continents und feine phyſiſche 
Geſtaltung bevingt gewiffermaßen ſchon die naturnothwendige 
Einheit nicht nur in Sprache und Sitten, fondern auch in ber 
Politik. Der Miffiffippi iſt der einzige natürliche Verbindungs⸗ 
weg mit der offenen See. Wird num ver ftärfere Nordweſten 
die Mündung des Vaters der Ströme jemals ausfchließlich 
in den Händen einer füblichen Conföperation laffen? Nie! — 
Oder Tann ver Süden den freieften Verkehr mit ben reichen 
und probuftiven Staaten in ven oberen XTheilen des Strom: 
gebietes entbehren und aufgeben wollen? Nie! — Wo wäre 
bier bei dem Mangel innerer Gränzen eine natürliche ober 
auch nur mögliche Scheivungslinie? Gegen folche ftarfe Bande 
fommt der Umstand, daß einige Staaten Sklaven halten, an- 
dere nicht, kaum in Betracht. Die mittleren Staaten können 
ebenfowenig dem Norden als dem Süpen fich feinblich gegen- 
über ftellen wollen. Welcher dieſer Staaten möchte es fich 
auch wohl gefallen Iaffen, Gränzftaat der einen oder anderen 
Conföderation zu werben und fo all das Unheil zu tragen, 
welches ihm vor allen andern aus einer feinpfeligen Stellung 
beider gegen einander erwachfen müßte? Uebrigens haben bie 
bebeutendjten Mittelſtaaten, wie PVirginien, Maryland und 
Kentucky ein ganz unmittelbares Intereſſe daran, daß die Union 
fo fortbefteht, wie fie ift. Ein großer Theil ihres Vermögens 
Tiegt in dem Sklavenhandel, der namentlich von Virginien aus 
mit den übrigen füdlichen Staaten getrieben wirb und feinen 
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bedeutendſten Erport-Artifel bildet. Conſtituirten fich nun die 
ſüdlichen Sklavenſtaaten ſelbſtſtändig, fo wäre der erſte Schritt, 
ben fie im eigenen Intereſſe thun müßten, um ihre Probuf- 
tionsmittel wohlfeiler zu haben, daß fie ven bireften Sklaven⸗ 
Import von der afrikanischen Küſte wieder eröffneten. Jetzt 
fojtet ein in PVirginien aufgezogener Sklave im Dircchfchnitt 
etwa 600 bis 1000 Dollars, während er bei virefter Einfuhr 
mr 80 bis 100 Dollars Toften würde. Cine derartige Auf- 
bebung des bisherigen Monopol® von Pirginien das etwa 
12,000 Sklaven pr. Jahr verfauft, würbe ſelbſtredend dieſen 
Staat und die an ihn fich anfchließenden Heineren Staaten 
Delaware und Maryland dem Norven in die Urme treiben 
und eine ſüdliche Conföveration der für Handel, Induſtrie und 
Bergbau am beten geeigneten Staaten berauben, fie alfo auf 
die Dauer unmöglich machen. 

Der Norden hat jevoch nie mit Seceffion gebrobt, un 
der Beweis, daß er auch nie daran glaubte, ijt dadurch 
geliefert, vaß felbft in ven Zeiten der größten fünftlichen Auf- 
regung, in ben Jagen ver Unions-Rettungs-Comité's und 
der Webjter - Apdreffen (1850 — 1852) die Börfe gar nicht 
von all dem Gefchrei berührt wurde. Und noch ijt dieſe Der 
fiherfte Barometer ver politifchen Hoffnungen und Befürchtungen; 
fie fühlt die geringfte Erfchütterung des Vertrauens in Die 
- National- Angelegenheiten. Es hätten alfo auch zu jener Zeit 
die Bereinigten Staaten- Fünf- und Sechsprozentigen fallen 
müffen; aber fie fielen nicht allein nicht, ſondern fie wurden 
nach wie vor gefauft und ftiegen von Tag zu Tage. Sm ber 
jüngften Zeit hat ver Norden fogar vie Drohungen des Südens 
aufgenommen und auf ihre Verwirklichung gedrumgen, ja ihm 
auf Heller und Pfennig vorgerechnet,' daß er nur aus einer 
derartigen Tremmung profitiren könnte. Seit der Norven viefe 
einzig richtige Tatil angenommen hat, find die Drohungen plög- 
Lich wie verftummt. Als das fchlagenpfte aller Argumente 
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mag dem Süden venn doch wohl das erfchienen fein, daß er 
bei einer wirklich vollzogenen Trennung — ganz zu fchiweigen 
bon einer etwa beförderten Sflavenempörung — bie Sicherheit 
des Befiges feiner Sflaven verliert, denn ver Norden braucht ven 
ſchwarzen Flüchtlingen nur ein ficheres Afyl zu bieten, und pas 
npecnliäre Inſtitut⸗ iſt in feinen Grundfeſten erfchüttert. 

Im Süden it e8 vor Allem Süd Carolina, welches in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen durch ein halbes Dutend Zei- 
tungen und feine jährlichen Conventionen die Auflöfung ver 
Union anfündigen läßt. Georgien, Alabama, Floriva, Miffif- 
fippi und Tenneſſee vereinigen ihren Ruf mit dem feinigen, 
»atürlich ohne nach langen lärmenden Berathungen zu einem 
Reſultate zu gelangen. Uebrigens wäre höchitens für vie 
Baumwolle, Reis ımd Zuder bauenden ſüdöſtlichen Staaten 
die Möglichkeit einer vorübergehenden felbftitändigen Conftitui- 
rung vorhanden, allein auch viefer Aft würde vom erften - 
Augenblid ihrer Selbftitänpigfeit an zur politiichen Farce 
herabfinken. 

Eingeklemmt in den ſüdöſtlichen Winkel des Continentes, 
ohne bedeutende Seehäfen und große natürliche Verbindungs⸗ 
wege und ausſchließlich auf den Ertrag ver theuren, unproduk⸗ 
tiven Stlaven- Arbeit angewieſen, Tönnte dieſe Staatengruppe 
ihre Selbjtitänbigfeit von Der Union nur dadurch erfaufen, daß 
fie fih in ihren Handels⸗ und Verfehrsverhältniffen, namentlich 
dem Import, ansfchließlich auf Europa ſtützte. Bei der dort 
überwiegenden Armuth des größeren Theile ver Bevölkerung, 
bei dem unverhäftnißmäßigen Reichthum ver Minorität, bei 


ihrem feharf ausgeprägten Feudalgeiſte und ver Verkennung 
ber einfachften nationalöfonomifchen Gefege würde dieſer Stag- 
tenbund fich Europa gegenüber bald in vemfelben Zuftand 


der Ohnmacht, Verſchuldung und Abhängigkeit befinden, wie 
etwa Portugal zu England. Der ehrgeizige faulenzende Pflanzer- 
Adel würde dann, ftatt wie bisher auf unbejchränftem Gebiete 
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nach Außen bin zu intriguiren, fich bald im befchränften Kreife . 
durch innere Kämpfe zerfleifchen, bis die Engländer over vie 
fonftigen Gläubiger ihre Pflanzungen an fich nähmen. Uebri⸗ 
gend wäre ein jolcher Mebergangs - Sklavenftantenbund recht 
wünfchenswerth‘, weil er auf Koften der Sflavenhalter feine 
Unhaltbarkeit und innere Schwäche ſchnell im grelfiten Lichte 
zeigen und vie Leere ver alten ftereotypen Drohungen bloß 
legen würde. 

Soll überhaupt ein dem Norven gegenüber ſtehender jelbftftän- 
diger Süden erljtiren, jo muß er die Controle über den Merikani- 
ſchen Golf haben und im Befite Cuba's und der Antillen fein. 
Das fühlen vie Sflavenhalter fehr gut und in richtiger Eonfe- 
quenz diefer Erfenntniß drängen ihre Organe mit jedem Tage 
energifcher auf die Anmeration viefer Anfele Gruppen. Seit 
das dritte Capitel dieſer Schrift nach Deutfchland zum Drud 
abgegangen iſt, find fehon wieder einige beveutende Schritte 
im Intereſſe diefer Anneration getban. 

Im Senate der DBereinigten Staaten felbjt verlangte 
Slidell von Xouifiana in ziemlich unverblümten Worten 
die Ausrüftung von Expeditionen gegen Cuba, nicht etwa um 
es von Spanifcher Herrfchaft zu befreien, fondern um ver von 
einer monarchifchen Gewalt angeblich gedrohten Abfchaffung 
der Neger - Sklaverei zuvorzufommen. Die Republit alfo 
intervenirt zu Gunften ver Knechtſchaft gegen die Freiheit; 
man nennt das fogar in Amerifa Demokratie! Demnächft 
find gerade in ven leiten Wochen vie Intriguen für vie 
Befignahme von Domingo mit verboppelter Kraft wieder auf- 
genommen. Douglas felbjt ftellte kurz nach Paffirung ver 
Nebrasfa- Bill einen Antrag auf Eröffnung freunpfchaftlicher 
Beziehungen zu den Weißen der Inſel und auf Begünftigung 
Amerifanifcher Einwanderer mit geeignetem Capital, was einer 
ſtillſchweigenden Befigergreifung ziemlich gleich kommt. Im 
Gegenfat zum bevächtigen, Taufmännifch fpecufirenden Norb- 
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länder theilt der Südländer mit dem Europäifchen Ariftotraten 
auch ven Zug, vaß er kein Maß zu halten verfteht, daß er zu 
viel auf einmal erlangen will und fich deshalb zu weite Ziele 
ftedit, die dann eben wegen ver Kraftzerfplitterung nicht erreicht 
werden. Darum find auch alle Pläne des Südens, foweit 
fie nicht von der Regierung unterftügt werben, nichts als 
fromme Wünſche. Sie nehmen aber ein allgemeineres Inter⸗ 
effe in Anſpruch, weil fie die Vellsitäten der herrfchenven 
Partei zugleich mit enthüllen. So brachte — um ftatt vieler 
Beifpiele eind anzuführen — der „Southern Standardır, ein 
Charlejtoner Aominiftrationshlatt, im legten Mai einen Xeit, 
artifel, ver die aus dem jetigen Europäifchen Kriege für vie 
Bereinigten Staaten erwachjenden Vortheile erörterte und bei 
viefer Gelegenheit folgenver Maßen raifonntrte. 

„Ein allgemeiner Zufammenbrudh in Europa würde uns 
bie unbejtrittene Herrfchaft über ven Golf von Merico und 
ganz Weſtindien mit al! ihren Reichthümern und herrlichen 
Erzeugniffen in Die Hände fpielen. Geleitet burch unferen 
Genius und unferen Unternehmungsgeift fpränge dann dort 
eine ganz neue Welt in's Leben. Im Befite von Cuba und 
Domingo controlirten wir die Probufte ver Tropen, durch fie 
den Handel der Welt und durch ihn wieder die Herrichaft 
über die Welt. Unfere richtige Politik ift die, daß wir nad 
Brafilien hinüber blicken als der nächiten großen Sklavenmacht 
und als der Regierung, welche die Entwiclung des Gebietes 
am Amazonen-Fluffe erlauben oder fördern kann. Statt alſo 
England ven Hof zu machen, follten wir bloß Brafilien und 
Weftindien im Auge behalten, denn nur dadurch können wir 
die Afrilanifche Sklaverei dem Bereiche des Fanatismus fowohl 
zu Haufe als auswärts entrüden und jte nicht allein beibehal- 
ten, jonbern mit ihr der ganzen Welt trogen. Wir könnten 
dann wieber eine Sklaven- Einwanderung in unfer Land und 
in bie Tropenlänber ziehen. Das ift zugleich ein philanthro- 
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piſcher Plan, denn er befehrt die armen, in Afrila veriwilvern- 
den Eflaven zum Chriftentbum. Wenn wir aus Mitleid vie 
Korn probucirenden Theile Amerifas den hungrigen und armen 
Europäern einräumen, warum follen wir nicht die reichen Tro- 
penländer den armen Afrilanern öffnen? Wie dieſe für bie 
Schwarzen, fo paffen jene für die Weißen, und für beide müfjen 
wir in demſelben Grave philanthropifch fein. Wir find zu 
lange durch Pfalmen fingende Schulmeifter des Nordens regiert 
worden. Wir müffen endlich felbjt venfen und an uns felbit 
denken und den Afrifanifchen Sklavenhandel wieder einführen, 
deſſen Abfchaffung nur die miferable englifche Politif uns auf- 
zwingen Tonnte.“ 

Die einleitenden Schritte zur Wiedereröffnung diefes bar- 
barifchen Hanvels find denn bereit3 auch im Vereinigten Staaten⸗ 
Senate gethan. Der oben erwähnte Herr Slidell ftellte 
dort Mitte Juni den ganz ımfcheinbar klingenden Antrag, dus 
Amerifanifche Geſchwader von der Küfte Afrika's abzuberufen. 
Wenn die Vereinigten Staaten aber erft fein Geſchwader mehr 
zur Verhinderung des Sklavenhandels halten, jo läßt fich mit 
einigen Spiegelfechtereien auch beweifen, daß der direkten Ein- 
fuhr Afrifanifcher Neger in vie füblichen Staaten Tein Hinder- 
niß mehr im Wege ftehe. Wozu — fagen die Sflavenhalter — 
mit 1000 Doligrs bezahlen, was wir für 100 haben fönnen ? 
Jeder Kaufmann kauft da ein, wo er feine Waare am billig- 
ften beziehen kann; die Sflaven-Einfuhr-Verbote, vie vom Jahre 
1808 an in Wirkſamkeit traten, find eine liberale Scheinmaß- 
regel, da die Konftitution ja nichts gegen ven Sklavenhandel 
im Inneren bat. Es widerftrebt aljo dem Geifte ver Gefeg- 
gebung Teineswegs, ven Sflaven-Ymport wieder frei zu geben 
und durch dieſe Erleichterung tes Pflanzers die fünlichen Pro- 
buftionskräfte zu heben.“ Wenn es fich um Erweiterung feiner 
"Rechten handelt, jo weiß ver Süden immer haarfcharf zu 
conjtruiren und die Conftitution auszulegen. Und in ver for- 
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mellen, aber auch nur in ver formellen Geltennmachung feiner 
Anfprüche hat er die Logik und Confequenz für fich. 


Das Programm ver Sklavenhalter Tiegt alſo offen vor in 
den Stimmen feiner Preßorgane, in ven Alten der Erecutiven 
und in den Verhandlungen des Senated. Ihr nächltes Ziel 
ift Cuba, Die Frage, ob e8 annectirt werben wird, entfchei- 
det fich weniger bier al8 in Europa. Was darüber hinaus- 
Liegt, ift noch zu unklar, zu wenig beftimmt, als daß man nur 
annähernde Schlüffe aus den gegenwärtigen Conjunkturen ziehen 
fönnte. Als berechtigter Schluß aber aus den gefchichtlichen 
Prämiſſen läßt fich als Regel aufftellen, daß der Norven nad) 
wie vor auf die Pläne des Südens eingehen, daß er von ihm 
ſich Alles bieten Taffen wird, fo lange ver Handel nicht beein- 
trächtigt oder befchränft, ja daß er jede Demüthigung auf fich 
nehmen wird, fo lange das Gefchäft es erlaubt, und daß er 
unter Umſtänden felbjt einigen ausfchließlih ſüdlichen Maß— 
regeln feine Unterſtützung leiht, weil fich dabei etwas verdienen 
läßt. Denn weder Prinzipien noch Ideen, weder ver Blick in 

ie Zufunft, noch die Wahrung der gegenwärtigen Rechte bes 

jtimmen die politifche Haltung des Nordens; ſondern einzig 
und allein der augenblicliche Profit, ver Handel, die Baum- 
wolle. Was geht ihn die Zukunft, was geht ihn das nächite 
Jahr, der nächſte Monat, ver nächfte Tag an? Man fann 
ihn erwartend fehon vor feinem Eintritt Banferott gemacht oder 
ein ganzes Vermögen verloren haben. 


Allein ſchon die Aufhebung des Geſetzes gegen flüchtige 
Sklaven wäre im Stande, ven Süplänver in feine Schranfen 
zurückzuweiſen; aber ver Norden wagt fich nicht einmal mit 
Energie an Durchfegung diefer conftitutionellen Maßregel, ja 
er läßt es fich gefallen, daß darüber berathen wird, ob Ch. 
Sumner von Maffachufets deshalb aus dem Senate geftoßen 
werven fol, daß er auf ven Widerruf jenes Geſetzes brang 
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und für ſich keine conſtitutionelle Verpflichtung zum Einfangen 
der Sklaven anerkannte. 

Nicht bloß in ver Tariffrage, nein in feinem ganzen Ver⸗ 
hältniß zum Süden beftätigt ver Norden jenen harten Vergleich, 
den vor einigen Jahren Herr Eulver von New York über 
die Unterwürfigfeit des Nordens machte und den auch Pal- 
frey in feiner Schrift anführt. Er ſah, fagte Eulver, einen 
Knaben mit feinem Hunde fpielen. Der Knabe zeigte dieſem 
ein Stück Brod und heifchte ihm zu: »Kuſch dich!“ Der 
Hund warf fi zu ven Füßen feines Gebieters hin. "Steh 
auf!» Der Hund ftellte fich auf die Hinterbeine. „Jetzt wälze 
bihlu Der Humd wälzte fi. „Jetzt bellel« Der Hund 
bellte. Darauf ftedte ver Knabe fein Brod ein und fagte: 
"Du Tannft das Alles morgen noch ein Mal machen!“ 


XI. 


Eine Regierung, wie die augenblidfich in den Vereinigten 
Staaten herrſchende, würde zweifelsohne in einem Curopäi- 
fhen Lande durch ihre nachtheiligen Einwirfungen das Volt 
längft verborben und ähnlich den Republiken des Mittelalters 
alles öffentliche Leben auf eine intriguante Adelsoligarchie -be- 
fchränft haben. Allein das ift bier unmöglich, weil eben vie 
Regierung gar feinen bejtimmenven Einfluß auf die Entwick⸗ 
Img des Volkes hat. Dieſes bat überall die Mittel fich ſelbſt 
zu helfen, es bedarf gar feiner Regiexung, und wenn es auch 
eine bat, fo liegt die Initiative in ihm und nicht in Wafhington. 

Die Amerifaniihe Gefellihaft und die Eriftenz dieſes 
Staatenbundes ftügt fih auf den Individualismus. ‘Dies 
ift ver einzige, aber auch der große Unterſchied zwifchen 
Europa und ven DVereinigten Staaten. Während port auf 
höheren Befehl oder nur mit hoher obrigfeitlicher Bewilli⸗ 
gung Länder und Völfer gefchaffen werben, hat fich hier „Ge⸗ 
vatter Schneider und Handſchuhmacher« felhft einen Staat 
aufgebaut. In Europa wird alle Civilifation, Bildung, ja 
jelbft Induſtrie von Oben herab durch vie Staatsorgane in 
das Volk eingeführt; hier hat jedes Individuum fie frei mit 
fich gebracht, ganz unabhängig vom Staate und unbefünmert 
nm ihn. Der Staat ift fomit von vielen Feldern des gefell- 
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fchaftfichen Lebens ganz ausgefchloffen, von anderen weit zurüd- 
gebrängt, auf benen er in Europa allmächtig if. So groß 
alfo auch die Korruption im Staatsleben fein mag, fo hat fie 
doch nicht die vielverzweigten Candle, durch vie fie in das 
innere Herz des Volkes einpringen fann. Die Amerifanifche 
Gejellichaft, von ver Selbitftänvigfeit des Einzelnen, ver Fa— 
milie und der Gemeinde ausgehend und zum Stabtbezirke, 
Kreife und Staate fortfchreitend, Tanıı darum, fo fern fie auch 
von ihren erften patriarchalifchen Stadien ift, fo fehr fie aud 
bon der modernen Civilifation untergraben wird, boch ihren 
urfprünglichen Charakter nicht verleugnen. Die Freiheit ift 
deshalb hier faktiſch überall ſoweit vorhanden, als fie bie 
Majorität begehrt und verjteht, nnd als dieſe den Politikern 
von Profeffion vie öffentlichen Angelegenheiten noch nicht zur 
Ausbeutung für Privat-Yntereffen überlaffen hat, Wenn das 
Bolf hier nicht frei ift und bleibt, fo iſt es mehr als irgend 
wo anders feine zigene Schuld. Dem natürlichen Laufe ver 
Dinge gemäß läpf,eg aber nur bei auferorbentlichen Gelegen- 
heiten feine Stimme vernehmen, denn der Kreis der Interefſen 
des Einzelnen jteht zu henig mit der allgemeinen Geſetzgebung 
in Verbindung, als daß etwaige Veränderungen derſelben ihn 
ſofort auffchredten. 

Der unbegränzte Raum trägt ebenſo weſentlich dazu bei, 
dies Streben nach Indipidualiſirung, nach Selbſtregierng zu 
fördern, als ihm die Entwicelteren Zuſtände ſchaden, die ihrer 
Natur nad) wejentlich auf Gentralifation drängen. In Amerika 
iſt noch Platz genug vorhanden für jeve Art Menſchen und 
ihre Verfuche. Es giebt.wenig ober Yeine Gegenfäge, an denen 
fie fich reiben könnten und fchon deshalb find fie nirgenp ge⸗ 
fährlich. Die Regierung hat nur da eine wirkliche Eriftenz, 
Kraft und Initiative, wo es noch feine Gegenſätze giebt, wie 
in den wejtlichen Zerritorien, fie verliert aber alle Bedeutung, 
wo bie Gegenfäge fich geltend machen. Den fich beſtreitenden 
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Antereffen gegenüber giebt es feine andere Gewalt als bie 
Macht des Stärferen, und die Regierung ihre Ohnmacht 
erfennend ift klug genug, fich jeder Einmifchung in biefe Tate 
goriihen Verhältniffe zu enhalten. Das Feld ihrer Wirkſam⸗ 
feit ift jo eng begrängt, daß fie fich nur im leeren unbegränzten 
Raume das Organifiren herausnimmt, wie denn auch die Wende 
punkte und Erfchütterungen in ver biefigen Bolitif nur beim 
Erlaſſe derartiger territorialer Beſtimmungen eimtreten: Loui—⸗ 
fiana, Miffouri, Texas, Oregon, New Merico, Utah und 
Nebraska. Aber felbft dieſe Erlaffe überfchreiten felten vie 
Gränzen des äußeren Verwaltungsmechanismus; fie laffen vie 
inneren Fragen unberührt, weil auch über fie die Regierung 


feine Macht hat. 


Im georbneten Staatsleben Tann fie höchftens hinter Der 
öfonomifchen und eommerciellen Entwidlung des Landes und 
ben durch fie bebingten Creigniffen herhinten und ihr durch 
einzelne, übrigens ganz überflüffige Afte die nachträgliche Ge- 


nehmigung geben. Sie fann fogar eine Feine Welt für fich 
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ſchaffen, vie natürlich, weil fie in Amerika wurzelt, den Cha⸗ 
vater des Volks in ihren allgemeinen Zügen wiebergiebt, aber 
trogdem ganz außerhalb des Volkes fteht. 

Bis jett haben fich zwei Intereſſengruppen im hiefigen 
Leben jcharf ausgebildet und den Inhalt des Staates ausge⸗ 
macht: der Handel und ver Aderbau. Iyener giebt fich feine 
eigenen Geſetze, welche feine Regierung felbft im abfoluten 
Staate ungeftraft ändern darf, und fchütt fich ſelbſt. Alle 
Geſetze, welche die hiefige Regierung dafür giebt, find weiter 
nichts als die fpätere Genehmigung deffen, was die Majorität 
ber augenblicklich combinirten Hanbelsintereffen felbft forbert. 
Sie benugen gern die Autorität der Regierung für fich, fo 
lange fie diefer ihren Willen vorfchreiben können, und wiffen 


recht gut, daß die in feinem Gefolge befinvlichen Unbequem⸗ 


lichkeiten hundertfach durch feine Vortheile aufgewogen werben. 
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Was liegt auch daran, ob die Regierung 20 Millionen mehr 


verbraucht, als etwa angejtellte. faufmännifche Commis ver- 
brauchen würden? Das Gelb ift ja da, und ſoviel auch ge- 
ftohlen, corrumpirt und verfchleudert wird, die Summe it un 
beveutend im Verhältniß zu den Hülfsquellen des Landes umd 
dem Unternehmungsgeift feiner Bewohner, ja fie wird reichlic 
aufgewogen durch den Nimbus, welchen die Regierung. ben 
Privatintereffen verleiht. Trotz aller denkbaren Mühe 3. B., 
welche fich das gegenwärtige Gouvernement giebt, ift es ihm 
doch unmöglich, die öffentlichen Einkünfte alle zu verfchleubern. 
Die andere Intereſſengruppe, der Aderbau, muß fchon deshalb 
den Schub im fich fuchen, weil ihm die Regierung bei ihrer 
eigenen Ohnmacht nicht heffen Tann. Der fociale Inſtinkt, 
das gefelffehaftliche Bedürfniß und die Büchſe bilden vie ei- 
gentliche Regierung des Weſtens. Den Heinen Lanpbauer, 
den Pionier der Civilifation an den Gränzen überläßt man fer 
nem Schidfal, obwohl gerade ihm und mittelbar durch fein 
Emporfommen ven Lande der Schub gegen die Indianer jehr 
zu Statten käme. Aber dazu fehlen angeblich vie Mittel. Da- 
gegen hat fich die Regierung ftetS des Landbauers im Großen, 
des Pflanzers, angenommen und ihre Politik vorzugsweiſe mit 
deſſen Intereſſen verfchmolzen, ja fich durch den Bund mit 
ihm ein Relief zu geben gefucht, deſſen fie in Wirklichkeit ent- 
behrt. Die Frucht dieſer einfeitigen Verbindung ift die Sfla- 
venbalter-Politi. So weiſt fich die Regierung der Vereinigten 


Staaten in ihrem Verhältniffe zu ven Parteien ihre Stellung 
als Faufmännifches Gefchäft an, das mit mehr oder weniger 


Glück fich heute auf die Pflanzer-Antereffen ftügt, um gegen 
bie große Induſtrie zu operiren, oder fich morgen von biefer 


gewinnen laßt, um zu ihren Gunften ven Einfluß ver Pflan- ' 
zer nieberzubalten. Bei dem entſcheidenden Einfluß und ber 


— 
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Allgewalt, welche vie ſtreng disciplinirten Parteien auf vie hi⸗ 


ſige Regierung ausüben, iſt die Politik im Großen wie im 
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Keinen ein kaufmännifches Gefchäft, dem man fich nicht aus 


Hingebung , fondern aus Speculation, wie etwa dem Import⸗ 


handel oder einem beliebigen Yabrifationszweige winmet. Kin 
Bolitifer von Profeffion hat ziemlich dieſelben Stadien zurück⸗ 
zulegen, ehe er zum Abgeordneten in Wafhington auffteigt, 
wie etwa ein Kaufmannslehrling, ehe er felbitftändiger Herr 
eines Gefchäftes wird. Der Pflanzer und große Induſtrielle 
fiefern das Betriebs-Eapital zu dieſem politifchen Gefchäfte und 
natürlich fließt Der fich daraus ergebende Gewinn ausfchließ- 
fich in ihre Tafchen. Geht es gut, fo leivet ficher das Boll 
darunter, je fehlechter e8 jeboch geht, deſto wohler befinvet 
fich das Land Dabei. 

In allen Fällen aber bleibt, was in ver focialen Hierar- 
hie zwifchen dem Pflanzer und Großhändler Liegt, von der 
direlten Einwirkung ver Regierung unberührt. So verberblich 
alfo und fo mächtig auch ihr Einfluß auf jene Intereſſengrup⸗ 
pen ift, fo wenig beberrfcht fie das ganze Volfsleben, va fie 
me in ihren eigenen Kreifen ihren vemoralifirenden Einfluß 
zu äußern vermag. So hat das Volk ver freien Staaten ım- 
mittelbar wenig oder gar nicht unter ihm zu leiden; ver Su— 
ven aber behält und befeftigt die Unabhängigkeit von ver Ge- 
fammtheit, die er ſtets behauptete und anftrebte. Es tft wahr. 
daß auf der einen Seite vie Kegierung fo gut als unumfchränft 
im Erlaſſe ihrer Gefege ift. Auf ver anderen Seite aber hat 
das Bolt noch mehr conftitutionelle Mittel, dieſe Gefeke un⸗ 
wirffam zu machen und zu umgehen. Es läßt ſich darum oft 
Alte gefallen, welche ein dieſer Mittel beraubtes Europätfches 
Bolt oft zur Revolution treiben würden. Augenblicklich 5. B. 
banvelt es ſich um fchleunige Bevölkerung von Nebraska und 
Kanſas, weil diefe ven Charakter ver neuen Gebiete, ob freie 
oder Sflavenftaaten?, beftimmen wird. In Maffachujets und 
im ganzen Dften organificen fich Gefellfchaften für die maffen- 
bafte Einwanderung dorthin. Sm ver Preſſe wird dafür agi- 
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tirt und alle Mittel werden in Bewegung gefekt, um bis zum 
Herbite 1854 wenigitens eine Einwanderung von 20—30,000 
Menfchen dahin zu lenken. Es iſt fehr möglich, vaß vie Ab⸗ 
fichten,, von denen dieſe Agitation ausgeht, fehlfchlagen ; invef- 
fen ift dieſer Punkt bier ganz unerheblich, pa es blos auf ven 
Beweis ankommt, daß es Fein noch fo fehlechtes conſtitutionel⸗ 
le8 Geſetz giebt, welches nicht umgangen werden könnte. 
Wafhington fteht — um dem Deutfchen Leſer feinen Cha⸗ 
rafter deutlich zu veranfchaulichen — etwa auf verfelben Stufe 
mit den deutſchen Univerfitäten, die zwar Tängft vom Leben 
überholt find, aber vennoch ftets als Site und Quellen ver 
Wiſſenſchaft, als die Regulatoren des geiftigen veutfchen Xebens 
gelten. Wie in ven legten Yahrzehnten nicht durch fie, fon- 
dern troß ihrer die Wiffenfchaft ihre verſchiedenen Entwid- 
lungsſtadien durchgemacht hat, fo entwidelt ſich aucd das hie- 
fige Volksleben in feinen mannigfachen Richtungen am gefun- 
veiten ohne jede Regierung. Das politifche Leben ver Ver⸗ 
einigten Staaten würde ohne fie nicht minder bewegt, lebhaft 
und erregt fein, als das geiftige Leben des deutjchen Vollkes 
ohne Univerfitäten. Sie mögen namentlich in ven eracten 
Wifjenjchaften nicht ohne Nuten und Verdienſt fein, fie find 
jepoch weit entfernt, das geiſtige Leben des Volles in fich wie- 
verzufpiegeln; ja fie fangen erft an, von deſſen Fortfchritten 
Notiz zu nehmen, nachdem fie fo handgreiflich geworven find, 
daß fie fich nicht mehr leugnen laſſen. Gerade fo ift es mit 
der Regierung der Vereinigten Staaten. Es ift feine Erobe 
rung auf dem Felde, zu deſſen Anbau das biefige Volk vor 
Allem berufen ift, Teine neue Erfindung, Entdeckung oder Fort- 
fehritt in Handel, Induſtrie und Landbau gemacht worben, 
deren Anregung oder Verdienſt fich die Negierumg zujchreiben 
könnte. Nein, viefe hat jich fpäter höchſtens dadurch populär 
zu machen gefucht, daß fie vie anerkannten Thatſachen regi- 
fteirte und in den Kreis der national politifchen Fragen aufe 
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Hahn. Die nenerbings fo vielfach angeregte und bereits von 


einigen Staaten angenommene Heimftättebill, ja auch die be- 
abfichtigte Bacific-Eifenbahn find erläuternvde Beifpiele für viefe 
Thatfache. In andern Fällen wierer geftattet die Regierung 
ſtillſchweigend Concurrenz in Rechten, welche in jedem andern 
Staate einen Ausfluß der Souverainität bilven. Die Verei- 
nigte-Staaten-Münze prägt nicht Gold genug, deshalb münzen 
in Californien z. B. Privatleute jede Art Gold, felbft nach- 
dem dort ſchon mit Errichtung einer Münze begonnen war. 
Die Poſt- und Briefbeförderung ift faft überall Regal. Da 
bier aber die Poft eine der fchlechteften und unficherften in 
der ganzen civilifirten Welt ift, fo errichtet jener Privatmann, 
ver ein Gefchäft zu machen hofft, PBadet- und Briefbeförbe- 
rungsanftalten neben der Vereinigten Staaten-Poft, und das 
ganze Land bevient fich dieſer viel zuverläßigeren fog. Erpreß- 
Compagnien zur ausfchließlichen Beforgung von Geldſendungen. 
Es ift nicht parador, fondern liegt ganz im Gange ver hiefi- 
gen Entwicklung und im vorwiegend commerciellen Charafter 
des Volles und Landes, wenn man annimmt, daß möglichen 
Falls die Regierung und ihre fämmtlichen Departements an 
den Meijtbietenden zur Verwaltung veräußert werden und daß 
der Präfident dann nichts Anders als Oberbuchhalter und Pro- 
curaträger des Hauſes „Vereinigte Staaten“ wäre, während 
feine Minifter feine Buchführer find. Der Commisftaat Louis 
Blanc's wäre dann verwirklicht und überhaupt ver eigentliche 
Inhalt und Zweck des Bourgevisftaates erreicht. 

Es ift ein gewöhnlicher Irrthum, dem namentlich vie 
dentfchen Conftitutionellen verfallen, daß fie das Gebeihen und 
beifpiellofe Wachsthum ver Vereinigten Staaten zum großen 
Theil auf Rechnung der einfachen, „von allem mittelalterlichen 
Beiwerk entkleiveten« Conjtitution des Landes ſetzen. Diefelbe 
bat mit dieſem Fortfchritte nichts zu thun, ja er wird ftets 
shne fie, oft im bireften Gegenfate zu ihr gemacht. Die Eon- 
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ftitution war, nachdem bie Föderation von 1778 mißglüdt way, 
ein geſchickt vermittelnver Verfuch, aus den renolutionairen Zei- 
ten in georbnete und reguläre Zuſtände überzugehen und ganz. 
in jenem liberalen Geifte ausgeführt, welcher die enchelopäpi- 
ftiiche Schule des vorigen Jahrhunderts charakterifirt. Ste 
war nicht weniger und nicht mehr als vie mit ihr beinahe 
gleichalte Franzöfifche Eonftitution, und wenn dieſe fich nicht 
fo lange hielt, fo lag die Schuld nicht fowohl ausſchließlich 
an den Menfchen, als an ven ererbten Zuftinden, vie in 
Franfreich untergruben, was fie in ben Vereinigten Staaten 
förverten. Die hiefige Conjtitution ift jet gerade zwei Men— 
fohenalter alt; allein die Entwicklung des Volles ift ihr längſt 
über den Kopf gewachſen, und ihr größtes Verbienit ift eben 
dies, daß fie diefe Entwiclung ungeftört weiter gehen läßt, daß 
fie ihr wever hemmend noch fördernd in ven Weg tritt. Nie- 
mand kümmert fi) darum auch um die Eonftitution, fie exiſtirt 
nur auf dem Papier. Wenn fie aber angerufen wird, fo iſt 
das ein fehlimmes Zeichen, denn dann kann man ficher anneh- 
men, daß etwas ver Freiheit Ververbliches im Schilde geführt 
wird. jene Herren inveffen, welche fich ter Entfernung alles 
mittelalterlichen Beiwerfes« aus der Conjtitution freuen, über⸗ 
fehen, daß nicht blos jener gejchriebene Aft vom 17. Septem- 
ber 1787 und feine Zufaßartifel, fondern daß die Gefammt- 
heit aller Geſetze, das ganze Rechts- und Verwaltungsſyſtem 
die Berfaffung ver Vereinigten Staaten bilden. Die in ver 
Sonftitution niedergelegten Regierungsgrundſätze find nur bie 
eine Seite, ihre nothwendige Ergänzung aber, felbit abgejehen 
von der firchlichen Hierarchie und ihrem Einfluß, abgejehen 
von den großen focialen Gegenfäten, bildet das Landesrecht. 
Dies aber führt direkt zurück in die rohejten Zeiten des Mit- ' 
telalter8, in die Tage Wilhelms des Eroberers, des Fauſt⸗ 
rechts, der Engliichen Königsgeſetze, welche noch Fillmore 
jüngft zur Anwendung brachte, furz in den ganzen Wuft jener 
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| - rohen, naturwüchſigen Empirie, welche man Englifches Recht 
nennt ımd welche in ven Gerichtshallen von Maine bis Texas 
und von Florida bis Californien noch täglich ihre Triumphe 


„Das bier geltende Englifche gemeine Recht darf nicht — 
fagt ver Juriſt Richard Hilpreth in feiner theory of 
. polities — n„als ein Shyitem für die Verwaltung der Yuftik 

oder Erzwingung der Gefege, fondern nur als ein Mittel 
angejehen werben, welches die Geſetze umſtößt und die Abficht 
jedes Gefeßgebenven Körpers vernichtet, wenn dieſe Gefege und 
Abfichten nicht die Billigung ver gerade im Amte befinvlichen. 
Richter für fi haben. Ein ſolches Syſtem ift unter einer 

,  aufgeflärten Regierung gar nicht an feinem Plage und bient 
nur dazu, die Minorität in ven Stand zu feßen, daß fie bie 
Majorität mit Füßen treten kann. 

Es darf nun nicht außer Acht gelaffen werben, daß nach 
der alten Montesquiewfchen Eintheilung der Richterſtand 
hier eine ver Legislativen und Erecutiven coordinirte Macht bildet, 
und daß er die Beſtimmungen ver Eonftitution ſelbſt zu inter- 
pretiren und entfcheiven hat. In Wirklichfeit aber fuborbinirt 
er fich entweder dem Präfiventen und Senate, die ihn rr 
nennen, oder der Partei, die ihn erwählt, und Tämpft fir N 
deren Intereſſen. Wo aber bie Stlavenhalter vie Herrn ber 
Regierung und Xeiter der herrfchenden Partei find, da ift 
das Conftitution des Landes, was fie dafür halten, ober in 
ihrem Intereſſe dafür ausgeben. Sie beftimmen alſo in 
jevem einzelnen alle die Auslegung und Anwendung ver 
Conſtitution, fie bilden in jeber rechtlichen und Verfaſſungs⸗ 
frage die letzte Inſtanz. Dem höheren Willen der Sklaven⸗ 
halter müffen fich alle kleineren Bedenken und Freiheiten unter 
ordnen; vor ihm gilt feine WPreßfreiheit , keine perſönliche 

Freiheit kurz feine Phraſe ver Unabhängigfeits- Erflärung«. 
Bald Halten einige Adelsherren des Südens eine Sklavenhatz 
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in ben fogenannten freien Staaten, bie fie mit abgerichtetert 
Bluthunden betreten, bewaffnet mit Büchfe, Revolver und 
Meſſer; vie Treiber aber bringen fie nicht mit, weil dieſe ber 
Staat zu ftellen verbunden tft, in welchem fie jagen wollen; 
bald fchreibt ein Sflavenhalter in ven Zeitungen eine Belohnung 
aus, wenn man ihm lebendig oder tobt fein entlaufenes 
Schwarzes Menjchenvieh wieverbringt, welches die Frechheit 
hatte, ſich durch die Flucht der Peitfche des Treibers zu entziehen; 
dort in einer anderen Spalte ver Zeitung Fündigt ein Dann 
feine Schweißhunde an, die er eigens zum Negerfang abrichtete, 
und verfichert, daß fie eine ausgezeichnete Naſe hätten, die noch 
nah 24 Stunden die Spur fände. Da wird wieder zur 
Abwechfelung einmal ein fchwarzer Mörder an einen Pfahl 
oder Baum mit einer großen Wagenfette gebunden, entmannt, 
dem Feuer überliefert und zur Warnung lebendig gebraten. 
Ein Poftmeifter im Süpen kündigt einem Zeitungsredafteur 


brieflich an, daß er fich im Namen ber Gefete feines Staates - 


verbunden fühle unter Zuziehung obrigfeitlicher Perjonen Das 
Dlatt öffentlich zu verbrennen, weil e8 fich über die Sklaverei 
mißbilligend ausfpreche, zugleich aber räth er jenem, nicht in 
feinen Staat zu kommen, denn ſonſt werde er von einem bis 
. fünf Jahre ins Gefängniß geworfen. Laßt uns durch unfere 
Zeitungen ven Beweis Liefern — fagt ver Columbia Telescop 
(von Süd Carolina) — daß die Sflavenfrage feine der Dis— 
enfjien offene weder ift noch fein fol; daß das Syitem ver 
Sklaverei unter uns zu feſt wurzelt und immer fo bleiben foll; 
daß in dem Augenblid, wo Jemand wagt, über feine Uebel 
und Immoralität zu reven, feine Zunge ausgefchnitten und 
auf den Mifthaufen geworfen werben fol. „Galgen und 


Pranger erwarten Den, welcher für die Emancipation zu fprechen 


wagt, erklärt der Charlefton Courier, „Der Schrei des 
ganzen Südens muß Tauten: Tod, fofortiger Tod jedem Abo- 
Ktiontften !« ruft das Augufta Chronicle (in Georgia). Caſſius 
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M. Elay, ver tapfere Kentucky'ſche Agitator gegen vie Skla⸗ 
verei, war feines Lebens nicht ficher und feine Preſſen wurden 
zerjtört, weil er eben gegen die Sflavenhalter auftrat. Eliſha 
Betts, ein geborner Süd Garoliner, wurde - aus Alabama 
verbannt, weil er in einem Briefe die Uebel ter Sklaverei 
angeinander gefett hatte. In Kentucky aber ſchießt ein reicher 
StHavenhalter mit Talten Blute und ohne jede Veranlaffung 
einen unſchuldigen Lehrer in feinem Schulzimmer nieder; ber 
Berbrecher wird jedoch freigefprochen, obgleich der ganze Beweis 
gegen ihn haarklein vorlag. War es doch ein reicher Mann 
von einflußreicher Familie der einem abolitioniftifchen pfalmen- 
fingenden Schulmeijter gegenüber ftand! In PVirginien giebt 
eine Dame ſchwarzen Kindern Unterricht; aber fie wird wegen 
dieſes Verbrechens zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 
m Süd Carolina ift dem höchſten Gerichtshof unterfagt, Die 
Eonftitutionalität der Staatögefege zu prüfen. In dieſem 
Staate blüht auch die Prügeljtrafe gegen freie Weiße, felbft 
gegen weiße Weiber, und in der ganzen Union haben freie 
Farbige nur unbebingtes Stimmrecht in Wlaffachufets und 
Bermont. In Süd Carolina muß ein Candidat für das Re— 
präfentantenhaus wenigitens 500 Acres Land und 10 Sklaven 
befigen, um wählbar zu fein; ein Kandidat für ven Senat 
aber bat doppelt foviel Eigenthbum aufzuweifen. Die Gefeß- 
gebung aber, in welcher vie Sklavenmacht allmächtig ift, erwählt 
affe richterlichen Behörden bis zum TFrievensrichter, dem Gou- 
verneur, die Congreß- Senatoren und die Wahlmänner des 
Präfidenten ver Vereinigten Staaten. Und ſelbſt für jene 
Wahlen erijtirt in den meiften SHavenftaaten nicht das geheime 
Ballotement, ſondern die laute mündliche Abjtimmung. 

Diefe Beifpiele, die auf gut Glück aus unzähligen anderen 
berausgegriffen find, beweilen aufs Unzweideutigſte, daß bie 
Conftitution nur da eine Wahrheit tft, wo fie nicht mit ven 
Intereſſen ver herrſchenden Sklavenhalter⸗Ariſtokratie collivirt 
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und daß das materielle Wachsthum ver Vereinigten Staaten 
von ihr ganz unabhängig iſt. Der Schwerpunft ver letteren 
liegt in den freien Staaten, und dieſe haben ihren ungehin- 
derten Fortfchritt nır dem Umftande zu verbanten, daß vie 
Föderal- Regierung, wenn fie durch ihren mächtigen Einfluf 
auch jede LTebensäußerung auf dem Gebiete ver Politik in fich 
concentrirven Tonnte, e8 doch noch nicht vermocht hat, Die volls⸗ 
wirthichaftlichen Elemente in ihrem ausfchließlichen Intereſſe 
zu abjorbiren. Möglich genug, daß es noch dazu kommt, wie 
denn die Nebrasfa-Bill ein beveutender Schritt auf dem Wege 
zu diefem Ziele ift; allein wir haben es hier nicht mit Mög⸗ 
lichfeiten, fonvern mit den gegebenen Thatſachen zu thun. 
| Bielleicht wird ven bhiefigen Gegnern der Sklaverei an 
ihrem bisherigen vergeblichen Widerſtande Har, daß fich Re⸗ 
formen und Revolutionen nicht durch den bloßen guten Willen 
der Individuen machen laſſen, und daß, wenn vie Weltge 
ſchichte auch durch die Thaten der Menfchen entjteht, doch ver 
Wille des Einzelnen, vom Standpunfte des allgemeinen Zu- 
ſammenhangs ver Begebenheiten betrachtet, keineswegs ein 
freier, ja daß feine Kraft, die theoretifche wie die praßtifche, 
nicht fein eigen if. Das bat man bis jetzt in Amerika nicht 
erfannt und, von ben günftigen äußeren Conjunkturen des Un- 
abbängigfeitsfrieges verleitet, nicht erfennen wollen. Der 
Mangel dieſer Erfenntniß ift venn auch Schuld, daß bier zu 
Lande die lettten Nevolutionen Europa's wenn nicht verfpottet, 
fo doch als mißlungene Verfuche von fehiwachen, ver Freiheit 
unwürbigen Völkern vornehm bemittleivet werben; ja man hat 
die Stirn, die hierher verfchlagenen Europäer zu bedeuten, 
daß fie bier erft zu lernen hätten, was ein freies Volt ſei. 
Wie verhält fih nun dieſes freie Volk zur erften großen in- 
neren Krife, die es bedroht, wie löſt e8 die Probleme feiner 
kurzen gejchichtlichen Vergangenheit, die ihm nun in Geftalt 
der Sklavenfrage auf ven Leib rüden? Es weiß fich bis jegt 
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sicht zu helfen und zu rathen, es thut kaum einen Schritt zur 
Defeitigung feiner inneren Gebrechen. Was man brüben ver- 
mißte, ift bier in noch höherem Grabe nicht vorhanden. Es 
fehlt an reifen Charakteren und reifen Ideen; ftatt veffen aber 
herrfcht ein Weberfluß von Onkel Tom'ſchen Sentimentalitäten 
und urchriftlichen Phantafieen, von naturrechtlichen Luftjchlöf- 
fern und ivealen Träumereien, ein Chaos unzähliger fich wi- 
beritrebender Anfichten, jo daß das Einzige, was Klar, bie 
Unflarheit und das Einzige, was gewiß, die Ungewißheit des 
Erfolges der jegigen Kämpfe ift. 

liegt die Schuld Davon an den Kämpfern gegen die Skla⸗ 
verei? Nein, gewiß nicht, fie können nicht über ihre Zeit 
hinaus, Und aus viefem Grunde kann das Amerikanifche Volk, 
welches hochmüthig die Europäifchen Völker darob verfpottet, 
daß fie ven Alp einer mehr als taufenpjährigen Vergangenheit 
nicht mit einem Ruck von fich abfehütteln Tonnten, aus dieſem 
Grunde kann jet der angebliche junge Rieſe nicht einmal mit 
Berhältniffen fertig werben, vie fich in faum mehr als zwei 
Menfchenaltern entwidelt haben. 
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Erstes Rapitel. 





Die Europäiſche und Amerikaniſche Entwicklung iſt trotz 
der Verſchiedenheit ihrer äußeren Formen innerlich von den- 
jelben prinzipiellen Gegenfäten bewegt und deßhalb denfelben 
Strömungen der Civilifation, denfelben Gejegen des politi- 
chen Fortfchritts und RückjchrittS unterworfen. So fern dar- 
um auch das öffentliche Xeben der Vereinigten Staaten den 
politischen und fozialen Kämpfen Europa’s ftehen mag, fo be- 
dingen in Amerifa doch die nämlichen wirkenden Triebfedern 
zeitliches Zufammentreffen und geiftigen Zufammenhang 
mit den Zielen der übrigen modernen Nationen. 

Diefer parallelen Entwidlung liegen Intereſſen zu 
Grunde, die zu fehr in einander greifen, als daß einer der bei- 
den Welttheile eine abgefonderte Gefchichte für fich haben, 
und als daß der hiftorifche Zufammenhang in diejer Ueberein⸗ 
ftimmung felbjt von dem oberflächlichiten Beobachter verfannt 
werden fünnte. Es findet höchftens ein räumlicher Unterfchied 
Statt. Das Amerikanische Leben in feiner Abzweigung vom 
Europäifchen hat einen wefentlich andern Boden mit abwei- 
chenden Bedingungen gewonnen, fo daß es in feiner örtlichen 
Beitimmtheit anders und namentlich blafjer gefärbt zur Er⸗ 
fcheinung fommt. Das Centrum der weltgefchichtlichen Ent- 
wicelung aber liegt in Europa. Amerika muß fid) freiwillig 
oder unfreiwillig innerhalb der Peripherie diefes Kreifes be- 
wegen, oder auf feine Anfprüde als Culturvolk verzichten 
und fich ganz außerhalb der Schranken der allgemeinen Civili- 
fation ſtellen. „Was fich bis jett hier ereignet hat, jagt 
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Hegel, ift mır der Widerhall der alten Welt und der Aus⸗ 
drud fremder Lebendigkeit.“ Und er hat Recht bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. 

Der Unabhängigfeits-Rampf der dreizehn Kolonien und 
die Franzöſiſche Revolution waren Kinder eines und desfelben 
Zeitalters und Geiftes und nur um wenige Jahre räumlich 
von einander getrennt. Hier wie drüben tft das Jahr 1789 
der Mearkitein zwifchen der alten umd neuen Zeit und der Aus⸗ 
‚gangspunft der noch immer nicht erreichten Ziele der Gegen- 
wart : freilich mit dem großen Unterfchiede, daß e8 in den Ver- 
einigten Staaten die neue, noch geltende Berfaflung in die Braris 
einführen fah, daß aljo die alte auf den Feudalismus und 
himmlifche Ordonnanzen geftüßte Ordnung dem modernen 
und kulturmäßigen Staate bereits gewichen war, während 
man in Europa noch die Baftille ftürmte und doc nur mit den 
äußeren Mauern der Zwingburgen fertig wurde. Es ift hier 
nicht der Ort zu unterfuchen, warum den Vereinigten Staaten 
ein folcher, wenn auch nur vorübergehender äußerer Vorfprung 
gelingen fonnte ; genug, er eriftirte hier kurze Zeit, um ebenfo 
jchnell wieder zu verfchwinden. Denn von Yahre 1789 an 
bi8 auf die jüngfte Gegenwart ift Europa politifch ebenfo 
fortgejchritten, al8 die Union zurücgegangen ift. Welcher Un - 
terſchied zwifchen damals und jet! Iſt auch mit dem Maß- 
jtab der abfoluten Kritif gemeſſen faum der Anfang einer bef- 
fern Zeit gemacht, fo finden wir doc) in allen Kulturvöffern 
Europa’s Leben, Fortfchritt und organische Entwidlung. Dort 
hat fogar Rußland den Anfang mit der Aufhebung feiner 
Leibeigenschaft gemacht — und hier erklären die Amtsnach- 
folger Washington’8 und Jefferſon's die Sflaverei für 
die nationale Grundlage und die Freiheit für den Aus— 
nahmezuftand der Vereinigten Staaten. Dort hat fich die 
Theilnahme am Staat gehoben — und hier ziehen fid) die 
Beſſeren mit jedem Tage mehr von der Betheiligung an der 
politifchen Arbeit zurück. ‘Dort hat die ariftofratifche Gewalt 
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an Lebenskraft verloren und ſich mit jedem Tage mehr abge⸗ 
ſchwächt; hier iſt ſie in ebenſo großen Proportionen gewachſen 
und gefährlich geworden. 

Dieſe ariſtokratiſche Gewalt, dieſer Pfahl im Fleiſche der 
Vereinigten Staaten iſt die Sklaverei. Das „göttliche Inſti⸗ 
tut” der Negerſklaverei und die Herrſchaft von Gottes Gnaden 
find die einander entfprechenden Erſcheinungen auf beiden 
Seiten des Atlantifchen Ozeans. Die Intereſſen des Euro- 
päifchen Despotismus und der Amerikanischen Demofratie 
find troß ihres anfcheinenden Gegenfates ſolidariſch. Knech⸗ 
tung und Knechtſchaft ift die breite Grundlage, auf der fie mit 
einander jtehen und mit der fie ftürzen. 

Diefelben Urfachen erzeugen wirklich diefeßben Wirkungen. 
Das Prinzip des Despotisinus — die unvderantwortliche Ge- 
walt, über die Leiber, Geifter und Einnahmen \anderer Men— 
chen ohne ihre Zuftimmung zu verfügen — ift Höcjfterre durch 
Oertlichkeit oder Zufall in feinem Charakter modifizirt und 
jonft überall dafjelbe. Jeder Despotismus Tann nur duch 
den Schreden beftehen ; der Terrorismus der Terroriſten 


‘aber entfpringt aus ihrem eigenen Schreden. Die Inquiſi—- 


tionsferfer in Rom oder die trodene Guillotine in Cayenne, 
das Auspeitihen von Männern und Frauen im Süden 
der Vereinigten Staaten oder die Schandthaten der Grenz- 
ſtrolche in Kanſas — alle diefe Greuel Hüben und drüben find 
die nothiwendigert Auswüchſe eines Syitems, das die Gewalt 
zu feinem Urfprunge und feiner Grundlage hit. 

Diefe Solidarität der beiden einander ſchroff gegenüber: 
jtehenden Prinzipien, der Freiheit und Sklaverei, tritt mit je- 
dem Tage immer Elarer hervor. Wir haben es hier jelbjt- 
redend nur mit den Vereinigten Staaten zu thun. Ich habe 
mir in diefer Schrift die Aufgabe geftellt, die geschichtliche 
Entwidlung der Sflavenfrage zu zeichnen. Wenn ſich im 
Berlaufe meiner Darftellung diefe Arbeit ganz unwillkürlich 
zu einem Abriß der ganzen hiefigen Politif geftaltet, jo ift es 
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eben ein Beweis dafür, daß die Sklavenfrage der Angelpunkt 
iſt, um welchen ſich alle Intereſſen des Landes drehen, und 
daß durch fie erſt alle politiſchen Fragen ihre rechte Beleuch⸗ 
tung und Erklärung erhalten. Zunächſt handelt es ſich dar⸗ 
um, dendichtigen Standpunkt der Beurtheilung zu gewinnen. 

Die Geſchichte der Vereinigten Staaten zählt noch keine 
drei Menſchenalter. Sie zerfällt indeſſen ſchon in zwei, wenn 
auch äußerlich nicht beſtimmt von einander geſchiedene, doch in 
ihrem inherjten Wefen ganz entgegengefetste Perioden. Man 
pflegt Xe gewöhnlich als die revolutionaire und die fonferva- 
tive zu bedeichnen. Ich möchte aber charakterijtiicher die erſte 
den Zuftand der erft werdenden Gejellichaft, der politischen 
Unschuld, das Zeitalter der YdeenohneBaummolle 
und die zweite die fortjchreitende, ökonomiſch fich fchnell ent- 
widelnde Gefellichaft, das Zeitalter der Baumwolle 
ohne Iden ernennen. Jene ſtützt fich auf foloniale An- 
fänge und idyllischen Landbau und glaubt die Rouſſeau'ſche 

Zugendrepublif mit ihren unmöglichen Abjtraftionen, mit ih- 
ren patriarchalifchen Wünschen und Beftrebungen verwirklichen 
zu fönnen, ohne indefjen auf die Genüffe einer verfeinerten 
Civififation, ja des Luxus zu verzichten, den in neuen Ländern 
nur der Reichthum gewähren kann. Ihre kurze Herrichaft 
dauert jedoch nur fo lange, bis durch die Eultur der Baum⸗ 
wolle die Mittel zum Reichthum genährt werden. Bon dieſem 
Augenblide an ift da8 Rouſſeau'ſche Utopien aufgegeben. Die 
moderne öfonomifche Produktion mit der Theilung der Arbeit 
und der Herrichaft des Kapitals tritt an ihre Stelle und giebt 
dem ganzen Lande den Ausdrud eines großen Gejchäfts- und 
Handelshaufes. 

Die erfte diefer Perioden, welche mit der Unabhängigfeits« 
Erflärung beginnt und fich bis in die erften beiden Jahrzehnte 
unſres Jahrhunderts erjtrect, ift dem Europäer die verftänd- 
lichte Epoche in der Amerikanischen Gefchichte und gilt dem 
Idealiſten jogar noch) jegt ale Maßſtab für die Beurtheilung 
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und Auffaſſung der Amerikaniſchen Politik. Der Grund da⸗ 
für liegt auf offener Hand. Die Staatsmänner aus den Zei⸗ 
ten der Revolution, ein Yefferfon, Madifon u U. 
Stehen dem Berftändniß des Europäer’3 deshalb fo nahe, weil 
fie von der Franzöfifchen Philofophie des 18. Fahrhunderts 
gebildet und groß gezogen find und deren Idealen in ihren 
Scopfungen Geftalt und Form zu verleihen fuchten. Die 
Unabhängigkeits-Erklärung Jefferſons und die Frans 
zöſiſche Erflärung der Mienfchen-Rechte find Kinder eines und 
desfelben Geijtes ; fie find politifchephilofophifche Dithyram⸗ 
ben, die zu den erhabenjten, großartigften ‘Dentmalen der Ger 
fchichte gehören und erft aus dem Zufammenhange mit ihrer 
Zeit gerifjen, vor der Kritif die Brobe nicht aushalten können. 
Jedenfalls find fie aber Feine blendenden Phrafen, feine glän- 
zende Allgemeinheiten, fein Riefenhumbug, wie fie moderner 
Advofaten- und Sophiften-Dünfel zu charakterifiren liebt, ſon⸗ 
dern der begeifterte Ausdruc des heiligften Ernftes und der 
aufrichtigften Meberzeugung von Männern, die dem edeljten 
Zeitalter ihres Landes angehören. 

Thomas Jefferſon (1742—1826) repräfentirt am @ 
Reinften dies Empfangen und Zurückgeben, diefes lebendige 
Wechfelverhältniß zu Europa. Die Waffen, die er fich von 
dort geholt, zur Bekämpfung des einheimifchen Feindes, trägt 
er beim Ausbruch der Revolution felbft dahin zurüd. Er war 
damals Gefandter in Paris, lebte aber mehr in Verfailles bei 
den Generaljtänden als Freund und Rather der Oppofitions- 
partei. Er war Zeuge der Scenen im Ballfaal, der Einnahme 
der Baftille und der Nacht des 4. Auguft und hielt nad) feiner 
Rückkehr diefelbe ftolze Fahne noch hoch aufrecht, nachdem fie 
längft in Europa vom Napoleonifchen Despotismus mit 
Füßen getreten war. Er ift Fleiſch von unferm Fleifch und 
Blut von unferm Blute. Er ift der Taufpathe der beiden fol 
genschweriten NRevolutionen, welche die Welt gefehen, und der 
große geiftige Vermittler zwifchen Europ und Amerika. 
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Die Amerikaner führten ihren Unabhängigkeitskrieg gegen 
England, nicht weil ſie dieſes haßten oder verabſcheuten, ſondern 
weil die Regierung des Mutterlandes ſie der Engliſchen In⸗ 
ſtitutionen berauben, die Engliſchen Freiheiten nicht auf ſie 
ausdehnen wollte; ſie waren eben beſſere und aufrichtigere 
Engländer als Georg III. und fein Miniſterium. Lediglich 
auf geſchichtlichem Boden jtehend empörten fie fich weder ges 
gen alte Vorurtheile nody gegen politifche Syiteme ; fie woll- 
ten nur ihre wirklichen oder vermeintlichen Rechte und Privi- 
legien wahren. Am allerwenigiten handelte es ſich für fie um 
einen Kampf zwifchen Freiheit und Despotismus, wie ihn der 
Europäifche Idealismus feiner Zeit unter dem Einflufje der 
enchelopädiftifchen Philofophie zu verftehen gewohnt war. 
Das Programm diejes Kampfes, von Adams oder Hamil⸗ 
ton entworfen, wäre eine auf gejchichtliche Präzedentien und 
rechtliche Ausführungen geftügte gründliche juriftifche Denk» 
Schrift geworden, welche auf die Europäifchen Kabinette, wenn 
auch feinen überzeugenden, doc, jedenfalls bedeutenden Ein- 
drud gemacht hätte ; Jefferſon dagegen erhob durch feine Un- 

© abhängigfeits-Erflärung die nationale Frage zu einer prinzi- 
piellen, zu einer ebenſowohl Europäiſchen ala Amerifanifchen 
Angelegenheit. Er trieb damit die revolutionäre Bewegung 
über ihren beſchränkten Ausgangspunkt hinaus, er zog die gei- 
ftigen Intereſſen aller Völker mit in's Spiel und erklärte nicht 
allein die Amerikaner, fondern die Menſchen überhaupt für 
frei. Er ftellte zuerjt „die ewigen und unveräußerlichen 
Menfchenrechte” als eine praftifch zu verwirflichende Forde- 
rung in der Politif auf. Das gerade war die Sprache, um 
die damalige Welt aus den Angeln zu heben ; da8 war in der 
"gt das wirkſamſte Mittel, um Englands Regierung über- 
Erklarumßt und die Revolution überall beliebt zu machen; das 
unfres gahnfehlbare Weg, um das denkende, gebildete und 
lichſte Epochtreiheit lechzende Europa jener Zeit, das in den 
Jdealiſten ſogclika 8 die Verwirklichung ſeiner eigenen Ideale 
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zu finden glaubte, als den begeiſterten Bundesgenoſſen der 
kämpfenden Kolonien zu gewinnen. Ohne Jefferſon blieb für 
Europa der Krieg zwiſchen ihnen und England eine unbedeu- 
tende Bauern-Rebellion, eine freche Auflehnung von Unter- 
thanen gegen den angeftanımten Kandesherrn durch Jefferſon 
nahın er welthiftorifche Proportionen an und wurde er eine 
heilige Angelegenheit der ganzen Menfchheit. Ohne Zeffer- 
ſon's Unabhängigfeits-Erflärung wäre fein Bünduiß mit 
Frankreich zu Stande gefommen ; aber durd) fie wurde Franf- 
reich's Theilnahme und Hülfe vermittelt und der enpliche 
Sieg, die Anerkennung der politifchen Eriftenz der Vereinigten 
Staaten erfämpft. 

Während Yefferfon für Europa den Kampf zwifchen der 
alten und neuen Weltordnung einläutete, während er in un- 


vergänglicher Lapidarfchrift allen unterdrückten, in ihren Rech— 


ten verfürzten Individuen und Klaffen das Evangelium pre- 
digt, dehnt er hier die politifchen Freiheiten und Rechte auf 
das ganze Volf aus, Es find fortan nicht mehr blos die re- 
fpeftabeln Leute und befigenden Klaſſen, nicht mehr blos die 
Sefammtzali der Bejteuerten oder Familienhäupter mit 
Grundbefiß ; nein, er bringt zuerft den modernen Begriff 
Volk zur Geltung, indem er alle Bürger als abfolut Gleich— 
berechtigte in der Republik anerkennt. Zu einer Zeit, wo jede 
Aeuferung des Bolkswillens durch gouvernementale Maß— 
regeln niedergehalten wurde, führt er die moderne Weltan- 
ſchauung in's Staatsleben ein und machte dag fouveraine In⸗ 
dividuum zum Anfangs- und Ausgangspunkte aller Politik, 
Das iſt feine größte, unfterblichite That! Sie kam vor Allem 
und fommt noch täglich dem großen Welten zu Gute. Jeder 
Acer Landes, der dort der Cultur gewonnen, jeder Heerd, wel- 
cher dort num gegründet wird, find ein Triumph feiner ſtaats⸗ 
männischen VBorausficht, da die Territorien hauptfächlich feiner 
legislativen Thätigkeit ihr gefundes Gedeihen verdanfen. Je— 
ner Vorwurf der Gegner Jefferſon's, daß fein politiſches Sy 
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ftem nur für entftehende und fich entwidelnde Gemeinmwefen 
paſſe, ift darum auch fein Tadel, er ift vielmehr ein ihm un- 
freiwillig gefpendetes Xob, denn Jefferſon hatte es zunächft 
nur mit unentwicelten Zujtänden zu thun. Es gab eben noch 
Raum genug für Alle, es ftieß fi) noch Niemand an einen 
Gegenfat. Es kam alſo vorläufig nur darauf an, diefer Robin- 
fonade im Großen die Geſetze ihrer eigenen Weiterentwid- 
Yung abzulaufchen und ihr in der Entfaltung aller ihrer Kräfte 
den möglichjt weiteften Spielraum zu gewähren. Das that 
Jefferſon, und das iſt fein unvergänglicher Ruhm. Daß es 
fo leicht nicht war, beweilen die unzähligen mißlungenen Ko— 
loniſations⸗Verſuche, die verfommenen Romaniſchen Nieder- 
laſſungen in Amerika, die jo oft wiederholten und nie fich be- 
währenden Gefete Europäifcher Legislatoren für die hiefigen 
Kolonien. Unter Spanifcher und Franzöfifcher Herrfchaft 
war das große Miffiffippi-Beden fajt eine Einöde ; ſeitdem 
ift e8 auf den von Jefferſon gelegten Grumdlagen der Wohn- 
fig von Millionen gefchäftiger und fleißiger Meenfchen gewor- 
den, Die Freiheit iſt Jefferſon das gleichmäßige Erbe aller 
Menschen, ohne Unterfchied der Nation oder Race. Er ift fein 
Phrafenheld der Freiheit; er ſchwärmt für feine Ideale nur 
in der unverdrofjenen Arbeit für ihre Verwirklichung bis in 
die feiniten Details ; er ft — um Stallo's fchöne Charaf- 
teriftif hier zu wiederholen — der nie raftende Architekt der 
Freiheit, deſſen Bli nicht erblindend am Einzelnen bloß 
hängt, fondern unverwandt den ewigen Bafen des Rechtes folgt. 

Hätte ein Mann wie Jefferſon fchon in jedem andern 
Lande nicht zu den Götzen der Menge gehört, um wie viel 
weniger hier, wo feine ganze Bildung im fchroffen Gegenfat 
zu den Anfchauungen des Volfes ſtand; hier, mo das Firdhliche 
Dogma roch jett mächtig genug iſt, ven Maßſtab für den 
Werth und die Bedeutung eines Staatsınannes abzugeben. 
Der nüchterne, nur feine nächften Ziele erfennende Verftand 
ber Amerikaner nahm Yefferfon’s philofophifche Grund- 
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füge nur mit innerm Widerftreben und dem ftillen Vorbehalt 
an, fich ihrer zu entledigen, fobald fie mit feiner Auffaffung 
der materiellen Intereſſen in Widerfpruch treten oder diejen 
fogar gefährlich zu werden drohten. 

„Der Weife von Monticello“ mußte e8 jelbjt noch erleben, 
daß die Worte feiner Unabhängigkeits-Erflärung im Congreſſe 
lächerlich gemacht wurden, und er mußte es ſich gefallen laf- 
fen, daß feine Xehre von der Selbftregierung von Denen, die 
fi) feine Schüler nannten, zur politifchen Marotte und Ca- 
price der Sflavenhalter ausgebildet wurde. 

Der Uebergang von Jefferſon's idealer und philofophifcher 
Staatsauffaffung zur einfeitig realiftifchen Staatsroutine, die 
nichts als die Bedürfniffe und Forderungen des Augenblides 
fennt und befriedigt, vollzog fich ohne große Ummege und 
Hindernifie, ja ohne alle Rüdfiht und Schminke in verhält- 
nißmäßig jehr kurzer Zeit. An die Stelle der Prinzipien tra- 
ten ausjchließlic” die Intereſſen. In deren glücklichen 
Rampfe um die Alleinherrfchaft verlor die Amerikanische Poli- 
tif ihre urfprüngliche Bafis, ihre fittliche Grundlage. 

Es war John E. Calhoun (1782 —1850), der diefen 
Mebergang vermittelte. Er ift der erfte Staatsmann des Sü—⸗ 
dens und prägt zuerft mit. Bewußtfein, ja mit Ungeftüm den 
Gegenſatz zwiſchen Norden und Süden aus, der feitdent die 
Union beherrſcht und fpaltet. Bis auf Calhoun friftet die 
Sklaverei ihre Eriftenz nur als ein Fluch, als ein geduldetes 
Hebel, defjen baldiges Abfterben jelbjt jeder Südländer da- 
mals wenigftens zu hoffen vorgab. Er verkündete zuerjt ohne 
Schen, daß eine wirkliche Demokratie ein Unding und daß die 
Sklaverei das confervative Prinzip der menjchlichen Gefell- 
ſchaft, daß fie göttlic, in ihrem Urfprung und wohlthätig in 
ihren Folgen fei; er behauptete ohne Bedenken, daß, da die 
Neger bloß zu Sklaven geichaffen, daß die Sklaverei der ein- 
zig ihnen frommende Zuftand fei, und daß die Regierung das 
Syſtem, dem fie ihre Stabilität verdante, ftatt zu befchrän- 
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fen, unbegrängt ausdehnen und fich überall feiner annehmen 
müffe. Cal o un ftellt die Sklaverei der Freiheit als gleich- 
berechtigte Macht gegenüber und flößt durd) fein verwegenes, 
unerfchrodenes und oft freches Auftreten dem Süden denjel- 
ben Muth und diefelbe Anmaßung ein. Hierin liegt feine ei- 
gentliche Bedeutung in der politischen Gejchichte des Landes. 

Mag die Sache, anderen Anerkennung und Durchführung er 
fein ganzes Xeben fett, noch fo fchlecht, noch jo verwerflich 
fein, fie bildet wenigjtens eine breite Operationsbafis für den 
ganzen Süden, eine Waffe, die je ſophiſtiſcher fie zugefpigt 
wird, defto mehr dem nördlichen und füdlichen Routinismus 
imponirt. Sein Ziel tritt mit jedem Tage Flarer als die un- 
bedingte Suprematie des Südens in den Vordergrund. Cal- 
houn zeigt fich ſtets als gewandter Politifer, als Führer im 
Streit, Er iſt Fanatifer mit der ganzen nervöſen Erregbarteit 
des Amerifaner’s. Seine Züge find wie von Leidenfchaften 
durchfurcht, und felbjt im fpätern Alter ſieht fein Geſicht noch 
aus wie ein Schlachtfeld, auf welchem kühne Gedanken mit 
den verworrenften Phantafiegebilden kämpfen. Er ift nie ver- 
legen und findet immer neue Mittel und Wege weiter vorzu- 
dringen. Er erfennt ſtets die geeigneten Männer, welche er 
als Avantgarde und Pioniere vor fich herſchickt, kehrt ſelbſt 
feine parlamentarifchen Niederlagen in Siege beim Volfe um 
und tritt erft nach vierzigjähriger ununterbrochener Thätigkeit 
ruhmbedect und gefürchtet in einem Augenblide vom Kampf⸗ 
plate, wo fich der Norden der Suprematie des Südens auf 
Gnade und Ungnade unterwirft. Calhoun fchließt fich an Jef⸗ 
ferfon an, folange der Vortheil des Südens ein wenigſtens 
äußerliches Feſthalten an deſſen philofophifchen Grundſätzen 
verlangt ; bliet aber mit dem Uebermuthe eined PBarvenu 
auf fie herab, fobald fie feinen Planen und Zielen im Wege 
ftehen. So leitet er, wenn auch der gejchworene Feind aller 
Bereinbarung, doc) die Aera aller nun folgenden Compromiſſe 
ein, denn wer ſich erft eine Blumenlefe aus den Confequenzen 
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macht, ohne die fie bedingenden Prämiſſen anzuerkennen, der 
wird auch bei einem politiihen Dilemma nie zweifelhaft 
fchwanfen, fondern nad) dem greifen, was feinem Vortheile 
zunächit liegt, und felbjtredend die feierlichjten Protejte und 
heimlichjten Vorbehalte nie vergeffen. Die Launen der Ein- 
zelnen oder da8 Belieben einer Kleinen Minderheit macht ſich 
denn auch mit Calhoun's politiſchem Auftreten als Noth- 
wendigfeit breit und nagt an den richtig gejetten republifani- 
fchen Prinzipien. So reißt fie einen Bejtandtheil nad) dem 
andern von ihnen ab, bis zulegt nichts mehr als der bloße 
Name davon übrig bleibt, und bis der dürftige vertufchende 
Nothbehelf ſich jelbft immer wieder verdrängt. Calhoun 
ift e8,.der in der Art eines habfüchtigen Gläubigers nur des- 
halb jo hohe Forderungen an den Norden ftelit, weil er dann 
wenigjtens auf feine Abfchlagszahlungen rechnen kann. 


Jefferſon ift der weitfichtige Staatsinann, der die 
Gleichberechtigung Aller als Prinzip jest und die Freiheit der 
Einzelftaaten gegen die etwaigen Mebergriffe der YBundesre- 
gierung fihert; Calhoun ift der engherzige Demagoge, 
welcher das ſchrankenloſe und ſubjektive Belieben des Einzel- 
nen mit der Freiheit Aller verwechfelt und zur Befriedigung 
der jüdlichen. Gelüfte und Marotten jeden Einzelftaat zum 
Richter der Gränzen der YBundesgewalt erhoben willen 
möchte. Jefferſon wollte die individuelle Freiheit und den 
in ihr wurzelnden Staat für Alle; Calhoun aber nur für 
die Herren. Jefferſon war von feinen Partei⸗Intereſſe 
präoceupirt, als er feine politischen Weberzeugungen ins Reben 
einführte ; Calhounm hatte erft die Bartei und dann ver- 
fuchte er ihre Intereſſen theoretifch zu rechtfertigen und zu 
begründen. Wenn Jeffer ſon fich nad) Franzöſiſchem Vor— 
bilde damit behalf, daß er den Majoritäten die Entſcheidung 
über die öffentlichen Angelegenheiten anheim gab, jo entwarf 
Calhoun ein fein ausgedachtes Syitem von Schugmitteln, 
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um die Minorität gegen die Unterdrüdungen der Majorität 
zu ſchützen. 

- Sein hinterlaffenes Werf ‘“Disquisition on the government’ 
liefert den Schlüffel zu Calhoun's politiihem Syſtem und 
bildet noch heute das Arfenal, aus welchen die „Feuerfreſ⸗ 
jer“ des Südens ihre Waffen gegen die Bundesregierung 
und den Norden holen. Es hat darum auch eine mehr als 
Titerarifche Bedeutung. Calhoun fucht darin ausſchließlich 
die Verderblichfeit des Defpotismus der Mehrheit und zu- 
gleich die Nothwendigfeit einer Conftitution der Geſellſchaft 
zu beweifen, in welcher fo viel als möglich jeder Mann und 
jedes Intereſſe vertreten fein fol. „Eine Regierung — das 
ungefähr find die Grundzüge diefed merkwürdigen Buches — 
ift nöthig, um die Gefellfchaft vor egoiftifchen Vebergriffen 
zu ſchützen. Doch da ihre Macht in Hände von Individuen 
gelegt ift, welche in der Kegel ihre eigenen Intereſſen dem 
allgemeinen Beſten vorziehen, jo ift eine Verfaſſung nöthig, 
um die Regierung einzufchränfen. &8 fragt fich alfo, wie joll 
das Publikum gegen Gewalt, Mißbrauch, Erprejjung, Unter- 
drüdung-und Unrecht gefchütt werden ? — Das freie Stimm- 
recht erwählt nur eine herrfchende Mehrheit, welche fi an 
die Stelle der früheren Autorität fett, und welche im Webri- 
gen ganz diefelben Neigungen und Gelüfte hat. Die freie 
Preſſe kann auch nichts ändern, denn fie Ichnt fich immer auf 
die Seite, wo die ſtärkſten Intereſſen herrjchen, und ver-- 
fchlimmert und vertufcht alfo nur das Mebel. Die einzige 
Möglichkeit zur Löſung diefer Schwierigkeit wird darum nur 
in den „konkurrirenden Mehrheiten gefunden ; fie bilden den 
Gegenſatz zu den numerischen Mehrheiten und geben den be 
drohten Theilen oder Intereſſen der Gefellichaft das Hecht 
der Negation und der Trennung von den fie bedrohenden 
Handlungen der anderen Theile und Intereſſen. Wie in der 
Römifchen Republif die Macht der Patrizier durch das un⸗ 
bedingte Veto der Tribunen eingefchränft war ; wie auf den 





Polnischen Reichstagen jedes Mitglied ein freies Veto hatte, 
jo fol in den Vereinigten Staaten jeder einzelne Staat das 
Recht und die Macht haben, bei Verlegung oder Schmälerung 
feiner Rechte einen folchen beeinträchtigenden Aft zu vernich- 
ten.“ 

Calhoun Hagge offenbar ſtets nur die primitiven und rohen 
Zuftände eines Sklavenftaates, aber nicht die Entwidlung ei- 
nes freien Gemeinwejens im Auge. Alle edleren Regungen 
der menfchlichen Natur find von feiner Berechnung ausge- 
Ihloffen. Dem entjprechend vertraut er auch mehr auf poli- 
tiiche Inſtitutionen als auf den Geift des Volkes, mehr auf 
Geſetze als auf Menfchen ; er glaubt deshalb die Gefellichaft 
wie einen todten Mechanismus reguliren zu fünnen. 

Hiermit wäre der innere Werth und die Haltbarkeit feiner 
feineswegs neuen Doftrin erſchöpft. Sie erhebt ſich ſchon 
bon vornherein durch Aufftellung eines Unterfchiedes zwiſchen 
Freien und Sklaven nicht über das Niveau des antiken Staat$- 
rechts und hat fich durd) ihre Beziehung auf die Polnische 
Adelsrepublif jelbft ihr Verhältniß zur neueren Zeit angewie⸗ 
fen. Sie kann darum aud) feinen Anſpruch darauf machen, 
mit den Doftrinen der Neueren, 3. B. Proudhon’s 
Lehre von der Anarchie, auf einen Fuß gejtellt zu werden, 
wenn fie auch in ihren Schluffolgerungen mit ihnen überein- 
ftimmt. Neu an diefer ariftofratifchen Lehre fcheint mir nur 
ihre Anwendung anf Verhältniffe zu fein, die fid) auf demo- 
kratiſche Prinzipien ftiten, denn dies gepriefene Calhoun- 
ſche non plus ultra perfönlicher Freiheit, die für fich und ihre 
Kafte Altes, für Andere nichts als Unterdrüdung und Knecht- 
Schaft will, ift ganz Eins mit dem autonomen PBrinzipe, wel- 
ches den Thron jedes Autofraten trägt und in Europa in der 
Monarchie feinen eigentlichen Ausdrud findet. 

Calhoun's Theorie ift das Dogma aller gefunden „Jüd- 
lichen“ Demofraten, die mit einer faft religiöfen Verehrung 
für ihren Begründer ſchwärmen und nicht begreifen wollen, 





— 16 — 


dag deſſen Syſtem in feiner praftifchen Verwirklichung zur 
politiichen Automie, Auflöfung und Vernichtung, alfo ebenfo- 
ſehr zum Ruin des Südens als des Nordens führen muß. 

Die zweite Periode in der Geſchichte der Vereinigten 
Staaten wird durd) den Kampf der Sflavenhalter und Baum⸗ 
wollenpflanzer um die ausschliegliche Herpſchaft ausgefüllt. 
Sie beginnt etwa ein Mienfchenalter nach den Fahre 1789, 
unmittelbar mit und nad) dem Miſſouri-Compromiß und ift 
noch immer nicht gefchloffen. 

Wie Jefferſon der erjten Periode ihren eigentlichen 
Ausdruck verleiht, wie Calhoun den Uebergang von der 
erſten zur zweiten bildet und ihr eine jolide Grundlage ſchafft, 
fo fpiegelt fih in Daniel Webfter der Charakter der 
leßteren am deutlichiten ab, Ich habe oben jene das Zeitalter 
der Ideen ohne Baumwolle und diefe das Zeitalter der 
Baumwolle ohne Ideen genannt, um den kraſſen Gegenfat | 
Har zu machen, der zwifchen beiden in den Beitrebungen der | | 
Amerikanischen Politik liegt. Ich könnte ebenfo gut das er- 
ftere als die philofophifche und das letztere als die advofatifche 
Periode der Vereinigten Staaten-Gefchichte bezeichnen. 

Es Handelt fich fortan nicht mehr darum, einen neuen 
Staatsverband zu gründen und zu organijiren, jondern es 
fonımt nur darauf an, den bereit beftehenden gehörig auszu⸗ 
bauen. Der Ader- und Landbau in feiner harmloſen Zerein- 
zelung hatte den compafteren NAheder-, Fabrifanten- und 
Pflanzer-Yntereifen das Feld räumen müſſen, und diefe bei- 
den fämpften, ihn zwifchen ſich nehmend, jeßt um die unbe 
jtrittene Herrſchaft. Ihre bezahlten YBundesgenofjen waren 
und find aber die Advofaten, welche es jest fast ausſchließlich 
mit der Auslegung der bereitS gegebenen Conjtitution und 
Geſetze zu thun haben, diefe vom einilrechtlichen Standpunkte 
aus belenchten und über dem Buchftaben am Erften den Geiſt 
der Zeit und feine Forderungen vergefien Die Advofaten 
find befanntlich die reaftionärften Nevolutionäre und bie 
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revolutionärjten Neaftionäre. Die Politif wird bürgerlicher 
Erwerbszweig und ein einträgliches Gefchäft, das namentlich 
im Norden der Advofat als die dazu am beiten paſſende Per- 
jönlichkeit beforgt. So nimmt er das Schickſal des Landes in 
jene Hand und beftimmt feine Gegenwart und Zufunft. 
Webſter aber ift das Ideal eines Advokaten; er ift von 
Kopf bis Fuß nur Adoofat und plaidirt Alles, was ihn unter 
die Singer geräth, mit gleichem Geſchick und Eifer, voraus- 
gejeßt, daß die Bezahlung gut ift. 

Bei Calhoun und den ihm voraufgehenden Politikern 
der Jefferſonſchen Schule thut uns der Ernſt und die 
Energie der Ueberzeugung fo wohl, mit welcher fie für ihre 
Sache eintreten, das tiefe perfünliche Intereſſe an ihrem Er- 
folge, die Freude über ihren Triumph und der Schmerz über 
ihre Niederlage. Webfter dagegen fennt nicht diefen innigen 
Zufammenhang mit den, wofür er in die Schranken tritt. 
Er argumentirt gut, fpricht gewandt und bis zu einem gewiſ⸗ 
fen ®rade überzeugend ; aber er ift dabei ſtets ruhig, kalt und 
gemejjen, und wenn er gefprochen hat, fo ift der Gegenftand 
für ihn abgethan. Seine beſte Kraft Liegt in der Erklärung 
und fcharffinnigen Zergliederung eines gegebenen Thema's. 
Sein Haupt-Ehrenname iſt darum aud) außer dem „göttlichen 
Daniel“ “the great expounder”’ (der große Ausleger). 

Webjter war unfruchtbar an großen Gedanken und un- 


. fähig, etwas Neues zu fchaffen oder nur fein Thema zu gene- 


ralifiren und fich jelbft in die Sphäre des Allgemeinen zu er- 
heben. Er ſah als echter Advofat nur den beftimmten vor ihm 
Tiegenden Fall. Er ift nirgend produktiv oder originell. So 
fehr auch das fchöne Aeußere des Mannes, feine imponirende 
Haltung und feine einnehmende Geftalt, fein volle8 Organ, 
feine ruhige Selbftbeherrfchung und Selbftbeichränfung, fo 
wie feine Hare Bewältigung des Stoffes den geborenen Red- 
ner in ihm erkennen ließen, ebenjo wenig vermochte er ſich im 
öffentlichen Leben von feiner advokatiſchen Auffafjungsweife 
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frei zu machen, und deshalb knüpft fich feine große politifche 
That an feinen Namen, Er wurde ſtets von den Ereignifjen 
in's Schleppthau genommen. Webjter hat in allen wichtigen 
Fragen Amerifanifcher Politik feine Anficht gewechfelt ; er tft 
den Bewegungen der Zeit mehr gefolgt als daß er fie hervor⸗ 
gerufen hätte. Erft Freihändler, dann Schutzzöllner, erit 
Gegner der Sflaverei, dann deren Anwalt, bejtehen feine politi- 
ſchen Thaten faft nur in der Beilegung der Gränzitreitigfeiten 
mit England und der Durchführung eines Geſetzes, welches 
für Bezahlung von Wechfeln eine Yleihmäßige Münzjorte 
fejtjegt. Er ift, um mit Theodor Parker zu reden, eine jener 
Naturen, die fich in die Breite ausdehnen, Alles in ſich auf- 
nehmen und concentriren, was der gewöhnliche VBerftand der 
Maſſen weiß und wünfcht, aber feines jener Keil-Genies, die 
anfangs nur von Wenigen beim Durchbruch unterjtügt, ihren 
Ruhm erit glänzen fehen, wenn Jahre verftrichen find und die 
divergirenden Linien ihrer Ideen eine größere Maſſe zwiſchen 

fich einfchließen. 


Er war nicht, wie einige feiner Verehrer mit vollen Baden 
in die Welt pofaunten, zu groß, um populär zu fein; er war 
nicht groß, nicht uneigennügig, nicht Fühn genug, um der Mann 
des Volkes werden zu fünnen. Er war vor Allem fein politi- 
fcher Charakter. Der Gerichtsfaal und nicht der Senat war 
der Platz, wohin er gehörte. 


Webſter hat feinen Namen mit einem unauslöfchlichen 
Brandmal befleckt, weil er, wenn aud) nicht identifch, doch 
aufs Engfte mit jener Maßregel verbunden war, weldje ihren 
ihlimmen Einfluß auf die Geſchicke der Vereinigten Staaten 
Ichon ausgeiibt hat und noch ausüben wird. Ich meine das 
Jagdgeſetz gegen flüchtige Sklaven vom Jahre 1850, welches, 
wenn auch von Anderen in den Congreß eingeführt, dod) durd) . 
Webſter's mächtige Stimme dem Lande aufgefnechtet 
wurde. Am 7. März 1850 hielt er feine befannte Compromiß⸗ 
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rede, worin er, der frühere Gegner der Ausdehnung der Skla⸗ 
verei, der Feind des Miffouri-Compromifjes und der Vertheis 


diger des Wilmot Provifo, entfchieden auf die Seite der Stla- 


venhalter trat. Und das zu einer Zeit, wo die Sklaverei⸗In⸗ 
tereffen nicht mehr ſchwach waren, wo ſie nicht mehr um Ent» 
ſchuldigung wegen ihrer Eriftenz baten, fondern in einem Au⸗ 
genblid, wo jie bereits angreifend auftraten und die freien 
Staaten mit unbegränzter Ausbreitung und Herrjchaft be⸗ 
drohten, 

Es liegt eine erniedrigende Schmach in feinem fchnellen 
Geſinnungswechſel. Calhoun, obgleich der unbedingte Ver- 
theidiger der Sklaverei, ift ein Mann aus einem Guß, ber 
troß feiner verfehrten Politik hoch in der Achtung jedes Ame⸗ 
rifaners fteht ; Henry Clay, der Vater aller Compromifje 
feit 1820, gilt mit Recht als einer der uneigennütigjten und 
reinſten Patrioten, mochten die ſchlimmen Folgen feiner Poli- 
tif auch nicht feinen guten Abfichten ent|prechen. Sie gehörten 
zudem Beide Sflavenjtaaten an, und Niemand fand ihre 
Handlungen im Widerfpruch zu ihrer innern Veberzeugung. 
Nun aber tritt Webſter, der Senator des Staates, welcher 
dom erjten Tage feiner Selbititändigfeit an der unerjchütter- 
liche Feind der Sklaverei war, feinen Wählern gegenüber und 
fagt: „Es Hilft nichts mehr, der Baumwolle gehört unfere 
Gegenwart und Zukunft, die Sflavenmadt ift jo ftarf, daß 
wir uns in Demuth beugen und unfere bejjere Erfenntniß 
zum Schweigen bringen, daß wir Menjchen-Diebe und Jäger 
werden müſſen.“ Der demoralifirende Einfluß einer folchen 
Apoftafie war um fo größer, als fie Niemand fich träumen 
ließ, und dem damals im Slanzpunfte feines Ruhmes ftehen- 
den Webfter fein Mann gegenüber trat, der es an Einfluß 
und Bedeutung mit ihm hätte aufnehmen fünnen. Die Be— 
hauptung ift darıım aud) nicht zu gewagt, daß er allein durd) 
fein großes Anfehen und feine Beredtfamfeit in diefer Frage 
eigentlich erjt eine öffentliche Mleinung jchuf und den Norden 
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zur unbedingten Unterwerfung unter das Compromiß zwang. 
Andere halfen mehr unbewußt, den DVerrath zu vollenden, 
weil ihnen der Scharfblid Webfter’3 fehlte. Er aber wußte, 
was er that, er ſah Har die Folgen feines Handelns vor fi), 
und eben diefe Verfolgung eines bejtimmten Zieles verlich 
ihm ein folches Mebergerwicht und gab ihm die letzte Entſchei⸗ 
dung in die Hände. ° 

Webſter zeigte ſich auch darin als wahren Renegaten, daß 
er mit größerm Eifer, als die Südländer felbit, jede Oppo- 
fition gegen das Sklavenjagdgeje und das Compromiß von 
1850 als Verrath bezeichnete und verfolgte, daß er höhniſch 
den Boftoniern den guten Rath gab, fie follten ihre Vorur⸗ 
theile beftegen, alle Agitation gegen die Sklaverei bei fich un- 
terdrücken und fchleunigft gehorchen. In diefem Falle, fügte 
er hinzu, werde ſich der Süden aud zu einer Erhöhung der 
Eingangszölle verjtehen, welche Schugmaßregel in dem indu- 
ſtriellen Maffachufetts und überhaupt in den Neu-England- 
Stanten als eine der erften Xebensfragen gilt. An diefen Kö— 
der biß der ganze Norden ; aber ebenfo natürlid) ließ der Sü— 
den auf Erfüllung feiner Verfprechungen vergebens warten. 

AS Webfter jo handelte und ſprach, gehörte er ſchon nicht 
mehr fich jelbft, fondern glaubte fid) die Stimme des Südens für 
den Präfidentenftuhl kaufen zu können. ‘Der arme Webjiter ! 
Er jeßte fein ganzes Glüc auf diefen Würfel, und das Glück 
war gegen ihn! Er gab den Sklavenhaltern Alles, was .er 
hatte, jein Prinzip, feine dialektifche Schärfe, feine Rhetorik, 
feine Ehre, feinen Ruhm, Alles! Sie aber nahmen e8 als ſich 
von felbjt verftehend an, und al8 der Tag kam, wo er feinen 
Lohn empfangen follte, da quälten fie ihn undanfbar und 
graufam zu Tode und ſchenkten dem jämmerlichen Pierce die 
Krone, die ihn verloct hatte ; ja nicht eine einzige Stimme 
gaben fie ihm als Präfidentichafts-Candidaten. 

Webſter's conceffionsfüchtige Politik hat bereits ihre reis 
hen Früchte getragen ; fein verderbliches Beifpiel hat den 
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ſchlimmſten Einfluß auf die politischen Kreife und felbft das 
Bolt ausgeübt. Seit er fo ſchmachvoll mit feiner Vergangen⸗ 
heit brach, gelten mehr denn je in der Politif Grundjäge als 
Waaren, mit denen man Schader treibt. Vor dem 7. März 
1850 gab es noch einige Scham oder wenigſtens deren Schein 
in öffentlichen Dingen ; feitdem dienen Grundfäge nur als 
Staffel zur Popularität und fomit zu einem Amte, das den 
Grund zu einem großen Vermögen bildet. Die Politik ift 
ein Neß von Privatinterejjen geworden, aus denen fich die 
Intriguen der Parteien zufammenfegen. Die Männer dienen 
nicht mehr dem Lande, fondern das Land muß den Männern 
dienen. Einfache Prinzipien, klare Maßregeln, die das Wohl 
des Gemeinweſens bezweden, haben feine Geltung mehr in 
dieſem verwidelten Gewebe des Egoisinus. In der Gefchichte 
feines mir befannten Yandes läuft darum die ſtaatsmänniſche 
Einficht und die organifirende Thatkraft fo ſchnell in der ohn- 
mächtigſten Verwaltungs-Routine und in der offen zur Schau 
getragenen Geldmacherei aus. Die verjchiedenen Parteien 
halten ein eiferfüchtiges Wettrennen, um möglichſt fchnell, 
außer dem Beuteſyſtem, jeden politischen Grundfaß über Bord 
zu werfen, um den Bedürfniffen des Augenblid3 die weit- 
gehenditen Conceſſionen zu machen und zugleich auf den Kre- 
dit der Zufunft zu leben. Die Politik ift für die meiſten Poli- 
tifer nicht8 mehr als ein ausgebildetes Raub⸗ und Plünde- 
rungssyften, und Derjenige ift ihnen der einflußreichite Mann 
in Washington, welcher die verfchiedenen Local- und Brivat- 
Intereſſen jo zu combiniren verfteht, daß er die meiften Stim- 
men für feine perfönlichen Zwecke gewinnt. &8 giebt viel zu 
wenig Stimmen, die dort nicht ihren Marftpreis hätten. Der 
Cuſtine'ſche Saß: La Russie, c’est l’absolutisme, tem- 
pere par l’assassinat heißt auf die Vereinigten Staaten an= 
gewandt : L’Union, c’est la republique, temperee par la 
corruption. 

Wenn jede Despotie ſich dadurch charakteriſirt, daß in ihr 
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das Privat⸗Intereſſe das öffentliche iſt, ſo ſtehen die Ver⸗ 
einigten Staaten auf der höchſten Stufe politiſcher Korrup⸗ 
tion, und hier wie irgend wo anders — um die Parallele bis 
in ihre kleinſten Züge zu bewahrheiten — iſt jeder Anwalt 
der öffentlichen Freiheit ein Geächteter. Man ehrt die Nieder- 
trächtigfeit, belohnt die Mittelmäßigfeit, ja man vertraut ihr 
die öffentlichen Aemter an, Wer nicht mit dem Strome 
Ihwimmt, der ift ein Abolitionift und Infidel, was hier un- 
gefähr jo viel heißen will, wie drüben als rother ARepublifa- 
ner, Atheift und Communift zu gelten. 

Des alten Helvetins geiftvoller Ausſpruch: „Hätte die 
Peſt Orden und Penſionen zu vergeben, fo würden fich Juri⸗ 
ſten genug finden, die jo niedrig wären zu behaupten, daß die 
Herrfchaft der Peſt von Gottes und Rechts wegen beftehe, 
und daß ſich ihr zu widerfegen, ja ihren bloßen Einflüffen zu 
entziehen, Hochverrath jei" —diefer Sat gilt ganz unbedingt 
für die hiefigen politifchen Männer und Zuftände, fobald 
man das Wort Peft in Sklaverei überfeßt und den nun vor- 
ausgefegten Fall zu einem wirflichen macht. 

Und das Vol? Wenn e8 einer Seits für diefes Sinfen 
. des öffentlichen Geiftes verantwortlich ift, wenn e8 in feinen 
“representative men’ der Welt zugleich feinen eigentlichen 
Charakter unverhüllt zeigt, fo würde e8 doch andrer Seits eine 
ungerechte Mebertreibung fein, wollte man aus diefer Korrup⸗ 
tion des politischen Gewifjens in den Vereinigten Staaten 
einen Schluß auf das ganze Leben, auf die fittlichen und geifti- 
gen Anſchauungen der Amerikaner ziehen. Das Entweder 
— Dder des abitraften Menfchenverftandes ift Yängft in 
verdienten Mißkredit gerathen und findet am allerwenigften 
auf den Entwidlungsprozeß von Nationen feine Anwendung. 
Die civilifirte Welt ift mit Ausnahme einiger örtlichen Schat- 
tirungen dieſſeits wie jenſeits des Atlantifchen Ozeans die- 
felbe. Ste ift ziemlich gleich gut und gleich fchlecht, gleich Frei 
und glei) abhängig. Es it höchſtens bei dem einen Volke 
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diefe, bei dem andern jene Eigenfchaft mehr ausgebildet. 
Allein der Unterfchied ift der: Während in Europa die durch 
Geift, Kenntnifje, Mittel oder Geburt hervorragenden Per- 
jönlichfeiten jich am Staate betheiligen und einen hier heil- 
famen, dort verderblichen, jeden Falls aber Eontrollirenden 
Einfluß auf die Politik und das öffentliche Leben ihres Volkes 
ausüben, ziehen fich hier die intelligenten, gebildeten Klaffen, 
und im Norden fogar die reichen und unabhängigen Leute nicht 
allein immer mehr von aller Betheiligung an der Bolitif ſcheu 
zurüd, Jondern bliden ſogar mit Verachtung auf das öffent- 
liche Treiben, auf jeden Politiker herab. Aus diefem Grunde 
fallt Hier nicht allein jede Kontrole der Leidenfchaften, vorüber: 
gehenden Stimmungen und Vorurtheile der Maſſen weg, 
ſondern dieſe ftellen fich im Gegentheil über jene und fchließen 
jeden andern als Gewim und Beute bringenden Einfluß aus 
-der Bolitif aus. So ift diefe zum Gefchäft und fogar einem 
fehr anrüchigen geworden, zum Monopol von Individuen, 
die gemeiner, phyſiſch ftärfer, ehrgeiziger, d. h. ämtergieriger 
und gewiffenlofer find als ihre Mitbürger. Man ärgert fich 
hie und da über ihre Rohheit, wenn fie fid) zu frech heraus- 
wagt ; im Ganzen aber läßt man fie gewähren und geht un- 
befümmert um die öffentlichen Zuftände feinen Privatinteref- 
fen nad. Darum herricht aud) in feinem Lande, das id) ge- 
fehen und beobachtet habe, weniger wirkliches politifches Leben 
und mehr politifcher Yärm, denn man wird e8 doch feine Poli— 
tif nennen wollen, daß die “trading politicians”’ ftereotyp das 
Baterland in Gefahr erklären und ſich im Voraus über die 
Stellen, d. h. die Beute, einigen, daß die Bürger etwa zwei 
Mal im Jahre zu den vorgefchlagenen Sandidaten Ja oder 
Rein fagen Fünnen, und daß bei diefer Gelegenheit der ſüße 
Pöbel, der gewöhnlih Schaufpieler und Zufchauer in Einer 
Berfon ift, fi) umfonft betrinfen und ungeftraft Skandal 
machen darf. Der Umftand, daß in der meines Erachtens 
durchaus falichen Anwendung des demofratifchen Prinzips 
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beinahe alle öffentlichen Aemter durch Volkswahlen beſetzt 
werden, in der Mehrzahl der Staaten fogar die Richteritel- 
len, macht die Majorität der Beamten zu gewifjenlofen De— 
magogen und willfährigen Partei-Werfzeugen. Nirgend find 
darum auch die Politifer als ſolche mehr verachtet. Wen 
es intereffiren follte, der Tann täglich in den Zeitungen von 
den Schurken in Washington, von den öffentlichen Gaunern, 
Berrüthern und Spitbuben lefen. Statt die höchfte Ehre zu 
fein, ift hier die Stellung als Abgeordneter ein ſehr zweifel- 
hafter Anspruch auf Anerkennung. Vom Congreß an bis her- 
unter zur Legislativen des Fleinften Staates giebt e8 faum 
Eine gefetsgebende Verfammlung, die in den legten Fahren 
nicht ihre befonderen Ausfchüffe zur Unterfuchung der Korrup- 
tion einzelner ihrer Meitglieder gehabt hätte, „Das Beitehlen 
der Bundes-Regierung, der Staaten, KRorporationen und ein- 
zelner Berfonen ift in diefem Lande — jagt Gouverneur Ran- 
dall von Wisconfin, einem der jüngften Staaten — zu einer 
Wiſſenſchaft erhoben worden, und wenn e8 nicht fchleunig un- 
terdrückt witd, fo wird es eine von der Zeit geheiligte Ge- 
wohnheit werden, welche die volle Kraft des gemeinen Rechtes 
bat.“ „Die Tugend — fchreibt Präfident Buchanan in feiner 
Antrittsbotfchaft — tft das Lebenselement der Republifen ; 
wo fie der Geldgier weicht, da fünnen wohl noch die For- 
men eines freien Staatslebens eine Zeit lang ftehen bleiben, - 
aber ihr Wefen ift für immer dahin.“ „Wir fünnen nicht 
verhindern,“ jagte die New Yorker Zimes in einem Leitartikel 
vom 26. Februar 1857 — „daß Rumpenhunde und Gauner 
in den Congreß gewählt werden ; aber wir follten wenigftens 
Mittel finden, fie zu anftändigem Betragen anzuhalten, wenn 
fie einmal dort find.“ „Wir reden“ — fagte der demofratifche 
Senator Toombs jüngft in einer Situng des Vereinigten 
Stasten Senates — „von der Korruption in Mexiko, Spa- 
nien, Frankreich und andern Staaten, und e8 mag auch wohl 
viel Wahtres daran fein; allein nach meiner Erfahrung und: 
\ 
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meinen jehr ausgedehnten eigenen Wahrnehmungen muß id 
die Meberzeugung ausfprechen, daß es auf der ganzen Erbe 
feine fo korrupte Regierung giebt, als die der Vereinigten 
Staaten.” Das denfe ich auch, fiel der Republifaner Hale 
ein. „Ich auch, zugeitanden!* rief ein halbes Dutzend an- 
derer Stinmen. 

Herr Toombs Hat ſich wohl gehütet, den Grund der von 
ihm beobachteten Erfcheinung anzugeben. Er liegt einfach) dar« 
in, daß fich die Pflanger des Südens — die dortigen bejik- 
Iojen Weißen find fo gut als rechtlos — mit den jchlechten, 
befiglofen, aber Befit erftrebenden Elementen des Nordens, 
namentlich dem Pöbel der großen Städte, verbinden, um ſich 
die Herrjchaft ihrer Intereſſen zu fichern. Dieſes unmatür- 
liche Bündniß heißt amerifanifche Demokratie ; ihre Baſis ift 
die Sklaverei, ihr Streben die Knechtuug jeder freien und un⸗ 
abhänigen Erijtenz, ihr Ziel die Befeftigung und Ausdehnung 
der Sklaverei. Soweit ihre politifche Tragweite reicht 
trifft fie im erjter Linie nicht die Schwarzen, fondern 
die Weißen, in deren Intereſſen fie überall eingreift. So 
ange der Einfluß der Sklavenhalter die Republik beherrfcht, 
So lange kann e8 hier feine Freiheit geben. 

„Diejenigen, welche glauben — fagte der Senator Seward 
in feiner berühmten NRochefter-Rede — diefer Gegenfat (zwi⸗ 
chen Freiheit und Sklaverei) fei zufällig, unnöthig und das 
Werk eigenmügiger oder fanatifcher Agitatoren, fallen die 
Sache durdjaus falfch auf. Er ift ein unabwendbarer Conflikt 
(irrepressible confliet) zwijchen feindlichen und fortdauernden 
Mächten, und er bedeutet, daß die Vereinigten Staaten früher 
oder fpäter vollftändig eine fHlavenhalterifche oder vollitändig 
eine Nation der freien Arbeit fein müſſen und werden.“ 

‘a jo ift e8! Der Konflikt, der jetzt in den Vereinigten 
Staaten feiner Entſcheidung entgegenreift, iſt nicht mehr und 
nicht weniger als eine der mannigfachen Formen des Kampfes 
zwiſchen Ariſtotratie und Demokratie (im urſprunglichen 
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Sinne des Wortes), welche die civilifirte Welt feit mehr als 
zweitaufend Fahren erjchüttert und nur ausnahmsweiſe ent- 
ſchieden iſt. Hier wie drüben kämpft die Autonomie, die poli- 
tiiche und fittliche Selbftbejtimmung gegen die Autorität, die 
Emanation, die Willfür zufälliger Gewalten. Darum finden 
wir hier auch denjelben Gegenſatz wieder, der feit dem Auf- 
treten der Deutfchen in der Gefchichte die Welt in Bewegung 
gefegt Hat und fortwährend in Athem hält : das Germanen- 
thum gegenüber dem Romanismus. Wie in Europa ift auch 
bier, der Geift des Volkes im Norden vorzugsweiſe germa— 
nifch, während er im Süden vorwiegend romanifch it. In 
den Sklavenſtaaten herrjchen die Baummollen-Barone mit 
dem Neger und der PBeitfche ; in den freien nördlichen Staaten 
ift die freie Arbeit mit freier Nede und freien Schulen das 
Mark der Gefellichaft. In den Teuerfreflern des Südens 
und in den Abolitioniften des Nordens treten uns die äußer- 
ſten Gegenſätze romanifchen und germanijchen Geiſtes ent- 
gegen. Wie in Europa, fo dreht fich vorläufig aud) hier der 
politifche Kampf um die nationale Allgewalt derromani- 
ſchen Prinzipien materieller und geistiger Gewaltherrichaft 
oder dergermanifchen Prinzipien der vollen und ganzen 
menschlichen Freiheit. Was der Kampf der Reformation ge- 
gen den Bapft, der Krieg der Niederlande gegen Philipp II., 
die Reformen Stein's und die Reden Fichte's gegen den bru- 
talen Despotismus des ältern Napoleon, was die Fehden der 
deutjchen Aufklärung und Philofophie gegen den Obffurantis- 
mus und das Firchliche Dogma, der Streit zwiſchen „Wiffen- 
Schaft und Köhlerglaube,“ was endlich der Kampf unſrer 
bürgerlichen, denfenden und arbeitenden Zeit gegen die Gelüfte 
raubritterlicher Epigonen : da8 ift in den Vereinigten Staaten 
der Krieg des Nordens gegen den Süden, der Freiheit gegen 
die Sklaverei! 

Wer hier aljo für die Sklaverei ift, der kann drüben nicht 
für die reiheit fein, und wer drüben gegen den weltlichen oder 
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geiſtigen Abſolutismus kämpft, der kann folgerichtig nicht mit 
der Amerikaniſchen Demokratie gehen. Der Kampf gegen die 
Sklaverei und ihr endlicher Ruin iſt alſo auch für den Euro- 
päer feine gleichgültige, feinen Intereſſen fremde Sache, ſon⸗ 
dern er ift die heilige Angelegenheit aller civilifirten Völker. 
Er Steht im engiten Zufammenhange mit dem Fortfchritt jedes 
Kulturlandes, ja der menfchlich würdigen Eriftenz jedes Ein- 
zelnen. 





\ Zweites Kapitel. 





Die Sklaverei ift fo alt als die Gefchichte der Menfchheit. 
Die ülteften Weberlieferungen und Urkunden erwähnen fie 
überall ala einen gejetlich anerkannten Zujtand, welcher dem 
Rechte des Stärfern feinen Urfprung verdankt. ‘Der Menſch 
nähert fich eben in feinen gejellfchaftlichen Anfängen eher dem 
Thiere ald dem den “contrat social” verwirflichenden Poli- 
tifer. ‘Der Sklave ift ein rechtsunfähiger Menfch. Er zählt 
nicht unter die Perfonen, ift eine Sache, Gegenſtand des Eis 
genthums und der willfürlichen Dispofition Seitens des Herrn. 

Es ift natürlich nicht die Aufgabe diefes Kapitels, die Ge- 
fchichte der Sklaverei von den älteften Zeiten bis auf die Un- 
abhängigfeit3-Erflärung der Vereinigten Staaten auszufüh- 
ren : e8 will vielmehr nur ihre charafteriftifchen Momente bei 
den Haupt-Rulturvölfern der Gejchichte behufs des befiern 
Verftänduiffes der Amerikanischen Sflaverei hervorheben. 

Die ganze foziale Ordnung des civilifirten und uncivilifirten 
Alterthums, ja das fo Hoch gepriefene politifche Freiheits⸗ 
gefühl, der republifanifche Sinn der Griechen und Römer fors 
derte die Unfreiheit Anderer, die Sklaverei als Unterlage und 
Folie. 

Die Quellen, aus welchen den antiken Staaten ihre Skla⸗ 
ven zuflofjen, waren vorzugsweiſe Kriegsgefangenfchaft, Ge⸗ 
burt und Kauf. So finden wir fchon in den älteften Zeiten in 
Egypten Sklavenmärkte und befiegte Feinde in die Skla⸗ 
verei abgeführt. Aus verfchiedenen Monumenten erfehen wir, 
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daß es dort 1600 v. Chr. Negerfllaven gab. Die Sklaverei 
vererbte fich von Vater und Mutter auf die Kinder. ‘Der 
Herr, der einen Sklaven tödtete, ging ebenjo ftraflo® aus wie 
bei den Juden, unter denen ſich fogar ein armer Mann nebjt 
Familie einem Reichen feines Volkes zum zeitweifen Kaufe 
anbieten konnte. ‘Die Behandlung der Kriegögefangenen und 
von Fremden und Heiden gekauften war jehr hart. Aehnlich 
verhielt e8 fich bei den Griechen. Bis auf Solon hatte der 
Gläubiger fogar das Recht, den zahlungsunfähigen Schuldner 
in die Sklaverei zu verfaufen ; Eltern konnten dafjelbe mit 
ihren Kindern thun. Die Kriegsgefangenen mußten die 
fchwere grobe Arbeit ausrichten, während die auf Sklaven⸗ 
märkten gefauften Sklaven als Hausdiener verwandt wurden. 
Aus Egypten.bezog man die Neger, welche als Lurus-Sklaven 
fehr beliebt waren. Unter den griechifchen Juſeln waren De⸗ 
108 und Chios als Sklavenmärkte ſehr berühmt. Bekanntlich 
übertrug ſelbſt Plato in feiner „Republik“ die kleinlichen Ge- 
ſchäfte des täglichen Lebens und die Sorgen des Hausweſens 
ausſchließlich den Sklaven, um den Herren die volle Bethätt- 
gung am Staate zu ermöglichen. Die Behandlung des Sfla- 
ven war bei den Griechen humaner als bei den Egyptern und 
‘Juden. Er Eonnte bis zu einem gewiffen Grade Vermögen 
erwerben. ‘Der Herr mußte, wenn er ihn graufam behandelte, 
ihn verkaufen ; ja er verlor jelbft feine Rechte auf ihn. In 
Athen wurde der Herr, welcher einen Sklaven getödtet hatte, 
verbammnt ; die Tödtung eines fremden Sklaven dagegen ward 
wie die eines freien Menſchen beftraft. 

Am Beften und Ausführlichiten find wir über die Sfla- 
verei bei den Römern unterrichtet. Die Kenntniß ihrer Ge- 
feße ift deßhalb beſonders wichtig für uns, einmal weil das 
Römische Recht mit feiner ftarren Logik die abftrafte Seite der 
Frage am confequenteften entwidelt hat, dann aber, weil es 
bei feiner fpätern Verbreitung über den Weften Europa’s 
auch, in diejer Frage einen Jahrhunderte überdauernden, 
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theils direften, theils indireften Einfluß jelbft auf die neue 
Welt ausgeübt hat. 

Der Kriegsfuß ift in Rom das von vornherein gegebene 
vöfferrechtliche Verhältniß, die Beute die Wurzel des Römi⸗ 
ſchen Eigenthumsbegriffes, wie denn überhaupt der Römiſche 
Staat auf dem Momente der Gewaltfamfeit beruht. Es 
folgte aus feiner mit der äußerſten Schroffheit entwidelten 
Natur, daß der Römische Sklave nichts als eine Sache, als 
das abfolute und unbeſchränkte Eigenthum des Herrn war. 
Der Sklave konnte nicht Klagen, nicht Zeuge fein, nur für den 
Herrn erwerben, nichts bejigen. Die Gewalt des pater fami- 
lias, fchon fo ausgedehnt über feine Kinder, daß fie zu deren 
Tödtung berechtigte, war ganz unbedingt über den Sflaven. 
Er konnte ihn zum Kampfe mit den wilden Thieren verur- 
theilen, nad) Luſt und Laune verheirathen, von Weib und Kind 
trennen und wegen Krankheit ausfegen. Mit einem Worte, 
er durfte gerade foviel mit ihm thun als er konnte. Höch- 
ſtens machten der Cenſor oder die öffentliche Sitte und Mei- 
nung ihren Einfluß geltend und führten die Gewalt in Wirk 
lichkeit auf ein verftändiges Maß zurüd. Die Sklaven eines 
Ermordeten fonnten auf die Folter gefpannt werden, um den 
Mörder zu entdeden. Der Gläubiger verkaufte feinen Schuld- 
ner in die Sklaverei, um fich bezahlt zu machen. Ja, der Ver- 
fauf in die Sklaverei fand ſelbſt als Strafe für leichte Ver- 
jehen, Statt, wie z. B. für Nichtzahlung der oft unerjchwing- 
lichen Steuern. Die beftändigen Kriege bradjten unzählige 
Gefangene in die Hände der Sieger, und Sceeräuberei fowie 
förmliche SHlavenzüchterei vermehrten die Zahl der Sklaven 
in's Unbegränzte. Schon im Anfang der Kaiferzeit war Rom 
der bedeutendfte Sklavenmarkt der alten Welt. Die reichen 
Römer hielten Taufende von Sflaven. Unter ihnen waren 
Aerzte, Schreiber, Dichter, Xehrer, Erzieher und Schriftftelfer ; 
fie bethätigten ‘ji überhaupt in allen Gebieten des Wiſſens. 
Erft die Imperatoren milderten die rechtlofe Lage der Sklaven 
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‚im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und guten Sitte, 
jo daß das Prinzip der gänzlichen Nechtlofigkeit des Cflaven 
allmälig bedeutend modifizirt wurde. DBejonders nahm ich 
Pius ihrer an. Der Sklave fonnte ſeitdem unter gewiſſen Ver: 
hältnifjen zum Zejtamentserben ernannt werden und Verträge 
ichließen, er ftand unter dem Geſetze des fogenannten natür- 
lihen Rechts, mußte alfo gewijje Ehehinderniſſe (Berwandt- 
ichaftsverbote) anerkennen, konnte vor Allen freigelaffen wer- 
den und nad) erfolgter Freilaffung wegen erlittener Diighand- 
lung mit der Injurienklage auftreten. Es galt namentlich ge- 
gen Mätte und Ende der Kaiferzeit für einen Chrenpunft, recht 
viele Treigelaffene zu haben. Dieſe Manumiffion, befonders 
die tejtamentarifche, artete zu einer ſolchen Sucht aus, daß 
das Geſetz fich ihre Ueberwachuug und Bejchränfung zur be- 
fondern Aufgabe machte. 

„Dean hat ſich das 2008 eines Römiſchen Sflaven, fagt ein 
geiſtvoller Forjcher, R. Yhering in feinem Geifte des römi- 
chen Rechts, wie das eines heutigen Negerſklaven vorgeftellt, und 
fid) zu der Annahme verleiten laffen, als ob das Inſtitut erft 
fpäter einen menschlichen Charafter angenonmntn habe, weil 
erjt in der Raiferzeit eine humane Anfchauungsweife inner- 
halb der Gefetgebung fichtbar wird. Das Verhältnig 
möchte in Wirklichkeit gerade das entgegengefetste geweſen fein. 
Die Sitte ficherte dem Sklaven in alter Zeit ein weit bejjereö 
2008, als es die Gefeßgebung fpäter nur irgend vermochte. 
Meiner Anficht nach müfjen wir in der Gefchichte der Römi— 
chen Sklaverei zwei Perioden unterscheiden, nicht nach dem 
imtergeordneten Gefichtspunft, wie die Gefeßgebung ſich 
zu diefem Inſtitute verhalten, fondern nach dem Zuſchnitt 
und Charakter, den daffelbe zu verfchiedenen Zeiten im Neben 
an ſich trug.” Die Analogie der Amerikanischen Plantagen- 
ſtaaten im Verhältniß zu den nördlichen Sklavenftaaten, in 
welchen der Slave mehr Diener und Gehülfe des Herrn tft, 
beweijt fchlagend, daß Herr Ihering Recht hat. So lange ſich 
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nämlich die Sklaverei auf das Haus befchräntt, fidyert bie 
Sitte dem Sklaven in Rom wie in den Vereinigten Staaten 
ein beſſeres Loos als es die Gefeßgebung nur irgend ver- 
mag. Erſt wenn der mildernde Einfluß perfönlicher Beziehun⸗ 
gen wegfällt, wird das Verhältniß in der That ein anderes, 
roheres und graufameres. Bis zum Ende der Republif waren 
die Sklaven die Gehülfen des Herrn, mit welchen fie die Ar- 
beit und das häusliche Leben theilten, alſo täglid) in die in- 
timjte Berührung famen. Erft als in Folge der großen aus- 
wärtigen Eroberungen die Zahl der Sklaven in's Ungeheure 
wuchs, fielen dieſe perfönlichen Beziehungen weg, der Sklave 
blieb dem Herrn fremd und galt in dejlen Augen bloß als 
Waare, ald Sache. Der Unterfchied, der ſich in Rom zeitlich 
in der Republif und fpäteren Kaiſerzeit äußerte, zeigt fich in 
den Vereinigten Staaten räumlid) an dem Marylander Fa r- 
mer, der nur wenige Hausfflaven hat und an dem Bflan- 
zer von Louiſiana, welcher deren Taufend zählt, Die Worte 
Farm und Pflanzung dharakterifiren das Verhältniß 
am Beſten. Ein Farmer arbeitet jelbjt mit feinen Sklaven, 
ein Pflanzer läßt diefe für ſich arbeiten. 

Die alte Welt ging an der Sklaverei zu Grimde. Nur die 
allgemeine freie Arbeit, die T’hätigfeit jedes Einzelnen Tann 
zur fozialen und politifchen Gefundheit führen und ein Volk _ 
fräftig, blühend und dauerhaft machen. ‘Die Staaten des Al- 
terthums, Griechenland und Rom an der Spike, fo viel 
menſchlich Schönes fie aud) in den Tagen ihres Glanzes ent» 
wideln mochten, welften darüber hin und verfaulten, weil fie 
den Segen der freien Arbeit nicht Tannten und die Sklaverei 
fich über den Kopf wachſen ließen. Die oft gebrauchte und oft 
gemißbrauchte Rede — jagt Theodor Mommfen im dritten 
Bande feiner NRömifchen Geſchichte — von einem aus - 
Milfionären und Bettlern zuſammengeſetzten Gemeinweſen, 
trifft vielleicht nirgend fo volljtändig zu wie bei dem Rom der 
letten Zeit der Republit Und nirgends wohl aud) ift der 





— 3 — 


Kernſatz des Sflavenftaats, daß der reiche Mann, der von 
feiner Sflaven Arbeit lebt, nothwendig refpeftabel, der arme 
Mann, der von feiner Hände Werk lebt, nothwendig gemein 
it, mit ſo grauenvoller Sicherheit als der unmwiderfpredjliche 
Grundgedanfe des ganzen öffentlichen und privaten Verfehrs 
anerkannt worden. Einen wirklichen Deitteljtand in unferem 
Sinne giebt e8 nicht, wie e8 denn in feinem vollkommen ent- 
wicelten Sklavenjtaat einen jolchen geben kann. Was gleich- 
fam als guter Mittelftand erfcheint und gewiſſer Maßen auch 
it, find die reichen Gefchäftsmänner und Grundbefiger, die fo 
ungebildet oder auch jo gebildet find, um fid) innerhalb der 
Sphäre ihrer Thätigkeit zu befcheiden und vom öffentlichen 
Leben ſich fern zu halten — Die römische Gefellfchaft zur Zeit 
des Verfalls der Republik ift bereits die „vollfommen ans- 
gebildete Plantagenbejigerariftofratie, mit einer ftarfen Schat- 
tirung von Spekulation und einer leifen Nuance von allgemei- 
ner Bildung.“ Gerade fo ift es im Süden der Vereinigten 
Stanten. 

Die charakteriftifche Form der Dienftbarkfeit des Mitte l- 
alters iftdie Leibeigenſchaft; fie ift die Grundlage 
des Feudalſyſtems. Nur noch ausnahmsweife war Sklaverei 
die Folge der Kriegsgefangenfchaft, wie z. B. in den Kriegen 
der Deutfchen Ritter gegen die Sklaven oder der Spanier ge⸗ 
gen die Mauren. Ebenfowenig wird diefe allgemeine Regel 
durd) den Umftand aufgehoben, daß zu Anfang diejer Periode, 
namentfid) unter den heidnifchen Völfern, die Sklaverei noch 
in ihrer rohejten Form beftand. England 3. 3. zählte vor 
dem Einfall der Normannen (1066) unter feinen zwei Mil- 
fionen Einwohnern an anderthalb Millionen, alfo drei Vier- 
tel, Sklaven. Diefe wurden in Gefegen und Urkunden zwi— 
chen den Ochfen und Pferden aufgeführt und bildeten den 
vorzüglichſten Ausfuhr-Artifel nach) Schottland, Irland und 
dem Eontinent. Es heißt und ift durchaus nicht unwahrjchein- 
lich, daß Englifche Sklaven, die zur Zeit Gregor's I. auf den 
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Markt von Rom gebracht worden, die erfte Veranlaffung zur 
Belehrung der Angelfachfen zum Chriſtenthum wurden. Im 
großen Ganzen aber befchränft fich die Unterwerfung der Per— 
jon fortan auf den beftimmten Zwed der Bebauung des Lan 
des, hebt aljo, weil fie eine begränzte Nichtung hat, die Frei- 
heit der Unterworfenen nicht völlig auf. In den von den Rö— 
mern unterworfenen Ländern. verbreitete ſich römifche Sitte 
und herrichte römifches Geſetz; in den meilten fand fich die 
Sklaverei bereits in bald milder, bald harter Form vor. Die 
Sieger machten feinen Unterjchied zwifchen den Unterworfenen: 
Herren und Knechte wurden gleichmäßig zu Dienften, Arbeiten 
und Geldzahlnngen ‚herangezogen. Die Sieger wurden die 
Herren des Landes, wie z. B. die Franken in Gallien. Die 
Eingeborenen aber mußten als “servi’' den Grumd und Bo⸗ 
den gegen gewiſſe Abgaben und Dienfte bebauen. Manche 
diefer Leibeigenen waren von den Freifaflen nur durd) eine 
Heine, kaum merfliche Linie gefchieden, andere wieder waren fo 
gedrüdt und der Willfür und Grauſamkeit ihrer Herren preig- 
gegeben, daß fie e8 kaum bejjer als wirkliche Sklaven hatten. 
Erſt gegen Ende des Mittelalterd nahm die Leibeigenfchaft 
eine beſſere Geftalt an; fie veranlaßte langjährige Kämpfe, 
wie den großen Deutichen Bauernfrieg, verfchwand aber erft 
mit der Franzöfifchen Revolution aus dem Leben der civilifir- 
ten Völfer. 

Wenn fich Altertum und Mittelalter durch die unbedingte 
und bedingte Form der Sklaverei von einander unterjchieden, 
jo fucht ihnen die neuere Zeit den Rang abzulaufen, nicht etwa 
dadurd), daß fie beide Arten der Dienftbarkeit abgefchafft, fon- 
dern, daß fieinderRacen-VBerfchiedenheiteine neue Form 
der Knechtung und zwar die grauſamſte von allen, die Neger: 
ſklaverei einführt und ausbildete, Allerdings gab e8 fchon in 
den älteſten Zeiten Negerfllaven. Es hatte jogar die Anficht 
bon einer eingeborenen organischen Inferiorität der Neger bet 
den älteften Völkern Geltung gewonnen ; allein der Schwarze 
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theilte doch daſſelbe Loos mit den Weißen, die Hautfarbe be— 
dingte nicht den Bann und Fluch der Sklaverei. In den bis— 
herigen Formen der Sklaverei lag keine ſo ſchroffe Kluft zwi⸗ 
ſchen Herrn und Knecht, ja im Verhältniß zu dent ſpäter aus- 
gebildeten Syſteme hatte die Stellung Beider zu einander fo» 
gar einen gewiſſen patriarchalifchen Anftrid). Dein der Sklave 
gehörte in dereftegel einem benachbarten, ſelbſt ftanunver- 
wandten Volke an; er befand ſich mit dem Herrn auf derfel- 
ben, wenn nicht einer höhern Bildungsftufe, er jtand ihm von 
vornherein durch die Gemeinſamkeit der Religion, Citte, häus⸗ 
lichen Arbeit und des Verkehrs näher. Wer heute Herr war, 
fonnte morgen durd) die Kriegsgefangenjchaft felbit Sklave 
werden. Kurz der Abftand betraf nur das Rechtliche, nicht das 
rein Menschliche in ihrer Stellung. Erſt den hriftlichen Na- 
tionen der Neuzeit war der traurige Ruhm vorbehalten, die 
Negerſklaverei gefchaffen und zu dem Ende die internationale 
Ausbeutung des einen Weltheild durch den andern eingeführt 
und ſogar in ein handelspolitiſches Syſtem gebracht zu haben. 
Der Geiſt und das Handelögenie des Europäers verpflanzte 
die rohe phyfiiche Kraft des Afrifanerd auf den jungen üppi- 
gen Boden Amerifa’s, aljo drei Welttheile halfen wohl oder 
übel einen Zuſtand Schaffen, welcher der Meenfchheit viel mehr 
Blut und Flud) als Vortheil und Segen gebracht hat. 

Bereits im Zahte 1440 brachten die Bortugiefen Neger 
in den Handel. Um das Jahr 1460 beftand in vLiſſabon ſchon 
ein Negermarft. Erſt gegen Ende des fünfzehnten Jahrhnn⸗ 
derts wurden die Schwarzen zur Bodenkultur verwandt. Als 
handelspolitifches Syſtem dagegen beginnt der Negerhandel 
bald nad) der Entdedung von Amerifa. 

Es ist befannt, daß Las Cafas aus Mitleid für die Ein- 
geborenen zuerjt Afrikaner nach Weftindien verpflanzte. Jene 
waren zu ſchwach und indolent, al8 daß fie mit Erfolg zum 
Anbau des Bodens und zur fehweren Arbeit in den Berg- 
werfen hätten verwandt werden Fünnen, diefe waren räftig 
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und Stark, an den heißen Himmelsſtrich gewöhnt und ihrer 
Einer wog die Arbeit von vier Indianern auf. Die Kirche 
gab dem neuen Plane ihre Weihe, der Staat fand ihn äußerſt 
einträglich und hielt deßhalb feine Zuftimmung nicht zurüd. 
Die Spanische Regierung ließ im Jahre 1511 durch das 
Handelsgericht von Sevilla die jährlid für die Inſeln Do- 
mingo, Cuba, Portorico und Jamaica erforderlichen Neger- 
jflaven auf 4000 Köpfe feitjegen. Schon 1522 brad) ein Ne= 
geraufjtand in Hayti aus. Im Jahre 1517 gab Karl V. 
feinem Günftling La Brefa auf acht Jahre das Monopol zur 
Neger-Einfuhr in die Kolonien, welches derjelbe fofort für 
25,000 Dufaten an die Genuefer verfaufte. Die Zeit war 
faum abgelaufen, als ſich die Portugieſen, welche als Befiker 
der Afrifanischen Niederlaffungen den Markt ausjchlieplich 
beherrichten, der Neger-Einfuhr nach Amerifa zu bemächtigen 
wußten. Sie blieben feitdem die Haupt-Sklavenhändler big 
auf den heutigen Tag. Die Spanier dagegen gaben das Ge- 
Ichäft ganz auf und fchloffen bis 1778 mit anderen Nationen 
Rieferungsverträge (Assientos) für das Bedürfnif ihrer Ko— 
lonien*). Unter diefen Verträgen hat der mit England im 
Jahre 1715 geſchloſſene Affiento wegen der daraus hervor: 
gehenden Berwiclungen eine große Berühmtheit erlangt ; er 
ſchloß das Recht ein, 144,000 Neger in die Sfläverei zu ver- 
kaufen. 
Nach den Portugieſen betheiligten ſich die Engländer a 

Erfolgreichſten am Sklavenhandel, ſeit im Jahre 1553 die 
erſten vier und zwanzig Sklaven in England gelandet und 
verkauft waren. Die öffentliche Meinung jener Zeit nahm 
daran nicht den mindeſten Anſtoß. Sie hielt die Schwarzen für 
prädeſtinirt zur Sklaverei und trat deßhalb auch den von der 
Regierung zur Monopoliſirung dieſes Handelszweiges er- 
theilten Privilegien nicht entgegen. Schon die Königin 


*) H. Scherer, Geſchichte des Welthandels, IL, 94 u. 95. 
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Elifabeth ließ fich ihren Antheil an den durd) den Sklaven» 
verfauf erzielten PBrofiten auszahlen. Jakob I. und Karl II. 
waren bejonders freigebig in der Ertheilung derartiger Be- 
willigungen ; fie betrachteten diefelben als ein willkommenes 
und jchnelles Mittel der Bereicherung. Von den dem Hofe 
nahejtehenden Perfonen und von Angehörigen der königlichen 
Familie geſchützt, erlaubten fich die Unternehmer jede Gewalt 
that und DBedrüdung, jo daß das Parlament in Folge der 
Geitens der Englifchen Kolonien einlaufenden Klagen und 
Beichwerden fich 1698 gezwungen fah, den Negeryandel ge- 
gen eine Abgabe von zehn Prozent der Ausfuhr frei zu geben. 
Dagegen juchte England fich und feinen Bürgern das Mono- 
pol des Sklavenhandels für die fremden Mächte zu ſichern. 
Liverpool wurde bald der Hauptfit diefes Gefchäftes. Bon 
1750—1783 wurden etwa 30,000 Neger jährlich unter Eng- 
lischer Flagge in die Sklaverei geführt. Im Sahre 1771 


hatte Liverpool 105, London 85 und Briftol 25 Schiffe in 


dieſem Handel, erjtere Stadt führte aufihnen u. W. 12,144 
Anfer Spirituofen nad) dem Senegal und Guinea aus, zur 
Vertheilung unter die Eingeborenen. Gleich in das folgende 
Jahr fällt die berühmte Entfcheidung des Lord Mansfield im 
Somerfet Falle, wonad) jeder Sklave frei ift, der den Boden 
des Mutterlandes betritt. “The ajr of England is too pure for 
a slave to breatbe in! Don hier an datiren die Emanzipa- 
tionsbeftrebungen in England. 

Das erſte Sklavenfchiff, welches in einem Nordamerifa- 
niſchen Hafen anfam, war ein Holländifches. Es lief im 
Jahre 1620 in Jamestown in Virginia mit zwanzig Sklaven 
ein, alfo zu derfelben Zeit, al8 die Pilgerpäter in Plymouth 
Rod an's Rand ftiegen und den Grundftein für die fünftige 
Größe und Bedeutung der Vereinigten Staaten legten. Ein 
Fahr fpäter ward die erite Baumwolle in Amerifa gebaut. 
Dem Beobachter der gefchichtlichen Entwidlung drängt fid) 
oft unwillfürtich die Bemerfimg auf, als ob die finfteren 
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Mächte einer abfterbenden Welt ſich rächen wollten für die 
unwiderftehliche Gewalt, mit der fie von einer neuen, Fräftig 
anjtrebenden weltgefchichtlichen Epoche vernichtet werden. :Da 
lajfen fie dann im Herzen der neuen Zeit das Gift zurüd, 
das immerhin noch ſtark genug ift, die neue Saat im Keime 
zu erfticden oder zu verfrüppeln. So fah das Jahr, welches 
die Erfindung der Buchdruderfunft unfterblicd) machte, die 
moderne Negerjklaverei entjtehen, und demjelben “Jahre, wel⸗ 
ches die Freiheitsideen Europa's auf den jungen Boden Ame⸗ 
rifa’8 verpflanzte, ward gleichfam, um ihnen ein Bleigemwicht 
an die Füße zu hängen, die Negerfflaverei und die Baum: 
wolle in die Wiege gelegt. Und die finfteren Mächte haben 
fich nicht verrechnet : noch heute, nad) zweihundert und vierzig 
Fahren find die Negerjklaverei und Baumwolle hier zu Lande 
mächtiger als die Freiheit! 
Die Holländer hatten mit richtigen Blie den beften 
Markt herausgefunden. Bedingte Dienftbarfeit auf Grund 
von Kontrakten hatte von Anfang an in Virginien beftanden. 
Arme mittellofe Einwanderer dienten und zahlten die Koſten 
ihrer Reife durd) Arbeit ab. Die Verſchiffung derartiger wei— 
ger Dienstboten bildete bald einen ftehenden Handelsartifel in 
den Englischen Häfen. In Virginien angekommen wurden fie 
an den Meiftbietenden verkauft. Die auf dem Schlachtfelde 
von Dunbar gefangenen Schotten, die royaliftiichen Gefange- 
nen der Schlacht von Worcefter und die Irländiſchen Katho- 
lifen wurden haufenweife und unter Umjtänden ausgeführt, 
welche der Barbarei des Negerhandels wenig nachgaben, Im 
Jahre 1685 ftritten fich Leute von Einfluß bei Hofe mit un- 
geftümer Habgier um die wegen Theilnahme an dem Auf- 
Stande bei Monmouth zur Transportation Berurtheilten wie 
um eine gut verfäufliche Waare *)! Es mag in diefer Ver- 
bindung bemerkt werden, daß von Anfang des 18. bis zu An⸗ 


*) Baneroft, History of the United States I, 176 ff, 
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fang des 19. Jahrhunderts unſere Deutſchen Landsleute in 
derjelben Weife in Bennfylvanien abs Dienftboten auf Zeit 
verfauft wurden, und daß der ganze rohe Handel durch die 
Seelenverfäufer und Aheder mit derjelben fchnöden Gewinn 
juht und Nüdfichtslofigfeit betrieben wurde, die dem Cfla- 
venhandel anklebt. Die Lage der durd) Vertrag gebundenen 
Dienftboten unterfchied fid) von derjenigen der Sklaven haupt- 
ſächlich durch die Dienftzeit, und wenn aud) die Gejeßgebung 
die rechtzeitige Freilaffung begünftigte, fo ermöglichte und 
erleichterte doc) diefer Zuftand der arbeitenden Klaſſe die 
Einführung immerwährender Knechtſchaft. Es fchien übrigens 
im Anfang, als ob die Sklaverei fi) nur langſam und ſpär⸗ 


lich ausdehnen würde, denn ſelbſt dreißig Jahre nach jener 


erjten Einfuhr kamen in Virginien fünfzig Weiße auf einen 
Schwarzen. Erſt der allmälig fich fühlbar machende Mangel 
an weißen Arbeitern bewirkte die Ausdehnung der Sklaverei 
und befreundete die Pflanzer mit den Nachtheilen und Mebeln 
des Inſtituts. Der Tabak wurde fehr fchnell das Stapel- 
Produkt Virginiens. Die Sflavenarbeit erwies fid) zu feiner 
Gewinnung äußerft vortheilhaft, die Sklaven-Einfuhr nahm 
daher mit jedem Jahre zu, und bald war nicht bloß Virgi- 
nien, jondern jede Kolonie in Britifch-Amerifa mit Afrifani- 
ichen Sklaven verjorgt. 

Selbſt nad) Neu-England war die Sklaverei gedrungen. 
Man. machte dort Indianer und Weiße zu Sklaven, ehe man 
die Schwarzen ausfchlieglich als folcdhe verwandte. Nach den 
Tabellen des Board of Trade zählte Maffachufetts im Jahre 
1715 über 2000 und Connecticut an 1500 Sflaven. Nur 
Providence, die Gemeinde non Roger Williang, machte eine 
Ausnahme von der Regel. Neifutiorf (damals Neu-Amfterdam) 
erhielt durch die Weftindifche. G ‚der Freiheu Tand 1626 jeine 
erite Sflavenzufuhr. Die Staddie übliche Form des einherm 
Sklavenſchiffe. Der Gouvernnen wir ung über eine willfürs 
1647 bis 1671) erhialbte Gewalt beklagen, fragten fich die 
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mit allen Kräften auf Hebung des Sklavenhandels hinzuwir- 
fen. Bereits 1750 machten die Sklaven ein Sechstel der Be- 
völferung der Stadt aus. Belannt find die fogenannten Sfla= 
ven⸗Verſchwörungen und VBerurtheilungen, die in dem Jahre 
1712 und 1741 jtattfanden. In New Jerſey wurde ſchon 
1665 eine Prämie von fünf und fiebenzig Ader Landes für 
Einführung jedes gefunden und kräftigen Sklaven ausgefekt. 
Selbſt die Quäker Pennſylvauien's ſchloſſen die Sklaverei 
nicht ganz aus, obgleich ſie dort am Schwächſten und Unbe— 
deutendſten war. Es iſt der unſterbliche Ruhm unſerer deut- 
ſchen in den letztern Staat eingewanderten Landsleute, daß 
ſie zu einer Zeit, wo ſelbſt die Gewiſſenhafteſten nichts An— 
ſtößiges in der Sklavenarbeit fanden, entſchieden dagegen auf- 
traten. Sie erklärten e8 im Gegenjaß zu den Quäkern für 
unfittlich, Sklaven zu halten, und reichten im Fahre 1688 
bei der Aſſembly von Bennfylvanien eine Petition ein, worin 
fie die unbedingte Abfchaffung der Sklaverei forderten. 
In den beiden Carolina's tritt die Sklaverei gleich mit 
den erjten Anfängen der. Kolonifation auf; namentlich ift 
Süd Carolina von feiner Wiege an ein Pflanzerftant. Die 
Schwarzen vermehrten ſich hier fo jchnell, daß in wenigen 
Jahren jich ihre Zahl zu den Weißen wie 22 zu 12 verhielt. 
Dagegen ift Georgia die einzige füdliche Kolonie, welche durd) 
ihren Gründungs-Aft die Sklaverei pofitiv ausfchloß. Rum, 
Papiften und Neger follten dort nicht geduldet werden, letz⸗ 
tere deßhalb nicht, um die Koloniften der Arbeit nicht zu ent- 
wöhnen, um der armen und überflüffigen Bevölkerung des 
Mutterlandes eine Heimath zu gründen und um Wein umd 
Seide zu ziehen, für welche Sff-enarbeit nicht tauge. Die 
deutſchen Anſigdler, die FAMEPOR und Herrenhuter in Eben- 
zer am srEfR. use Waare *) | zeſtimmung praftifch aus. 
av Hy | merft werden, daß von Anfifaſt Alle vertrieben wır- 


| dſätzen am Kriege gegen 
*) Bancroft, History of the United Stateon, fiel die eigentliche 
N. 
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Stütze diefes Verbotes. Der Agitation für deffen Aufhebung 
ſchloſſen fich aber zuletzt felbjt angefehene Deutjche an, fo daß 
im Jahre 1749 die Sklavenarbeit und Neger-Einfuhr erlaubt 
wurde, 

Es war England’3 Intereſſe, die Sklaverei in feinen Ko— 
lonien zu befchügen und zu ermuntern, denn einmal brachte 
fie jowohl der Regierung als den Beamten und Kaufleuten 
ungeheure Vortheile, dann aber erhielt fie die Pflanzungen 
in deito größerer Abhängigkeit vom Mutterlande. Bancroft 
berechnet die Zahl der in die dreizehn Kolonien importirten 
Neger von 1620 bis 1740 auf 130,000 und von 1740 bis 
1776 auf 300,000 ; Garen, der befannte National-Dekonom, 
veranfchlagt dagegen den Gefammtbetrag auf nur 333,000 
Schwarze. Weber die TZotal-Summe der von Eröffnung des 
Sklavenhandels an bis zur Anerkennung der Amerifanijchen 
Unabhängigfeits-Erflärung (1508—1776) nach Amerifa aus- 
geführten Afrikaner ſchwanken die Zahlen zwifchen 34 und 
184 Millionen ; den Verluft aber, den Afrika durch diefen be- 
ftändigen Abfluß von Menſchen erlitten, jchlägt man auf 40 
Millionen an. Genaue ftatiftifche Nachweife find hier natür- 
lich unmöglich) ; die einzigen Anhaltspunfte bilden die Spani- 
fchen Affientos, welche die jährlichen Lieferungen für die Spa- 
nischen Kolonien feftjeßten, und hier und da zerjtreute Daten, 
welche durch die bei dem Handel Intereſſirten befannt gewor- 
den find. Scherer zieht für 275 “fahr (1508—1783) die 
Durchſchnittsſumme von 70,000 per Jahr. Doc ſcheint er 
mir eher zu unterfchäten als zu überfchägen. Englands Pro⸗ 
fite aus dem Negerhandel werden auf 400 Millionen Dollars 
berechnet. 

Beim Ausbruch der Revolution exiſtirte alſo die Sklaverei 
in allen Staaten. Der Geiſt der Freiheit fand ſich bald im 
natürlichen Widerſpruch gegen die übliche Form des einheimi- 
fchen Despotismus. „Wie fünnen wir ung über eine willfür- 
(ich gegen uns ausgeübte Gewalt beklagen, fragten fich die 


MA 


Republifaner ganz folgerichtig, wenn wir ung einer noch des« 
potifchern und unentjchuldbarern Tyrannei gegen eine un- 
tergeordnete Race ſchuldig machen ?“ Gleichwohl hob ſelbſt 
fein nördlicher Staat die Sklaverei auf, offenbar von der 
Furcht geleitet, daß ein folcher Akt die Sklavenhalter des 
Südens dem Norden entfremden und gar den Tories in die 
Arme treiben würde. Nicht aus Mangel an der erforderlichen 
Majorität, fondern lediglid) von dem Wunfche befeelt, die 
Unabhängigfeit von allen dreizehn Staaten einftimmig aus- 
gefprochen zu jehen, ſtrich wenigſtens Jefferſon, auf den Wi- 
derſpruch Süd-Carolina's und Georgia’s hin, aus feiner be- 
rühmten Erklärung jene jeden Falls übertriebene Stelle, 
welche den König von England für den Sflavenhandel und 
alle damit verbundene Greuel allein verantwortlicdy machte 
und ihn anklagte, die Sklaven zum Aufjtande gegen die Wei- 
Ben gehett zu haben. 

Die Beichränfungen der Sklaverei durd) Kongreß und 
Einzeljtaaten find als unzweideutige Aeußerungen der öffent- 
then Meinung jener Zeit von großem Intereſſe. Im April 
1776 verbot der Kontinental-Rongreß die fernere Einfuhr 
von Sklaven, da diejer Handel unvereinbar mit den Grund» 
fügen der Revolution und Verfaſſung fei. Während der 
Dauer des Krieges forgten natürlich Englifche Schiffe für 
die genaue Befolgung diejes Geſetzes. Außerdem aber hatten 
die fitdlichen Staaten viel zu viel zu Haufe zu thun, als daß 
fie an Ausrüftung von Sklavenſchiffen hätten denken können. 
Vermont war der erfte Staat der Union, der ſchon im 
Jahre 1777 in feiner Bill of Rights die Sklaverei abfchaffte. 
Er hatte freilich nur fiebenzehn Sklaven, während Birginien 
deren zu derjelben Zeit 293,427 zählte. Auch während des 
Krieges machten einzelne Staaten verfchiedene Emanzipations⸗ 
Anläufe. Schon 1778 hob Virginien, damals der bevölfertite, 
reichfte und tonangebende Staat, jede Befchränfung der 
Emanzipation auf und verbot die weitere Einfuhr von Skla⸗ 





Lebensjahre frei fein Jollen. Maſſachuſette 

wiegenden Buritanerr-Bevölferung, von jeher ı 

Feind der Sklaverei, blieb nicht zurück und Ry 

und Connecticut ftellten fih 1784 auf die Seite 4 
niend. Ya, ſelbſt Nord Carolina erklärte 1786 die 
Einfuhr von Stlaven für höchft unpolitifch und verderbn. 
und legte auf jeden fpätern Import eine Steuer von fünf 
Dollars per Kopf. 

Nach dem Cenſus von 1790 verhielt ſich die Sflaven- 
Bevölkerung ſämmtlicher nördlichen Staaten zu den bier 
Plantagenitaaten (Birginien, beide Carolinas und Georgia) 
wie 40.370 zu 567.527. Allein felbft hier war, wenn nicht 
die Mehrheit, jo doc) ein bedeutender Theil des Volfes der 
Sklaverei abgeneigt und hätte fich ihrer gern entledigt. Ueber⸗ 
haupt war der politifche Gegenſatz zwifchen freien und Sfla- 
venjtaaten, ziwifchen Norden und Süden dem Nevolutions- 
zeitalter ganz fremd. Die Männer der Revolution, Wafh- 
ington, efferfon, Franklin, Henry und Jay an ihrer Spige, 
find der treue Ausdrud der damaligen Stimmung. Sie wa- 
ren theil® für jofortige, theils für alfmälige Abfchaffung der 
Sklaverei ; allein trotzdem, daß ihr damals nach feine fo tief 
gewurzelten öfonomifchen Intereſſen im Wege ftanden, troß- 
dem daß außer dem, Reis und Indigo produzitenden Süd 
Carolina und Georgia die SHaven felbjt in dem Taback—⸗ 
bauenden Maryland und Virginien ebenfogut durch weiße 
Arbeiter erſetzt werden konnten, fo fchraden doch Volf und 
Führer vor den Confequenzen ihres eigenen Standpunfts 
zurüd und gaben aus Furcht vor einer etwaigen Kolliſion ei- 
ner Kleinen Partei nad), die wußte, was fie wollte und ihren 
Partikular⸗Intereſſen den Sieg über vage Ge fühle 
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Republikaner ganz folgerichtintät Kicherte. Frankreich war wäh- 
potifhern und unentjchult ben Neem Adel, Leibeigenſchaft 
tergeordnnete Race ſchuen Mafregelir wenigftens negativ kon— 
fein nördlicher Stao’ nicht aus perföinfichen Gefühlen und 
Furcht geleitet, den im Geifte gejchichtricher Nothwendigkeit. 
Südens dem Nmyandelte man nur nad) den Bedürfniffen des 
Arme treiben Ein Federſtrich, eine Bagatelle von 10 Milfio- 
Majoritätsrs hätte hingereicht, das damals noch unbedeutende 
Unabb/zu vertilgen. Jetzt läßt jener Mangel an Prinzipien- 
geſeue ein ganzes Volk feit Jahrzehnten nicht zur Ruhe fom- 
men, weil der junge Freiftaat das Recht des Sflavenhaltens 
nicht allein duldete, fondern ihm fogar noch die freigebigften 
Privilegien verlieh, wie dieß die folgenden Rapitel näher aus⸗ 
führen werden, 


Drittes Kapitel, 





Die Vereinigten Staaten hatten ihre Unabhängigfeit mit 
der allgemeinen Erfchöpfung des ganzen Landes erfämpft. 
Der Frieden von 1783 fand ein armes, überall verfchuldetes 
Volk vor, welches das Vertrauen auf fich und die Regierung 
verloren hatte. Der Handel lag darnieder, der Aderbau war 
vernichtet, und eine ftarfe Schuldenlaft drüdte faft vernichtend 
auf die Central-Regierung, Einzeljtaaten und Gemeinden. 
War der Congreß, welcher der Konföderation feine fieche Exi⸗ 
ftenz verdanfte, im Kriege ſchon zu ſchwach gewefen, die ein- 
zelnen Glieder des Bundes zu einheitlichen Handeln zu zwin⸗ 
gen, fo wurde er nad) dem Frieden erjt recht ein wefenlofer 
Schatten. Ohne Macht, feine Beſchlüſſe zu vollziehen, ja 
ohne das Recht, in Sachen der Beftenerung etwas zu beſtim⸗ 
men, im Innern vom guten Willen der Einzelftaaten ab- 
hängig und vom Auslande mit veracdhtender Geringfchätung 
behandelt, blieb er lediglich nur darauf befchränft, die Be⸗ 
dürfniffe de8 Ganzen anzuzeigen und die Bundesglieder um 
Herbeifchaffung derfelben zu bitten. Während des Krieges 
zwang der gemeinfame Feind die Einzeljtaaten, die Ermah— 
numgen der Bundesbehörde wenigftens theilweife zu befolgen. 
Als aber erft die dringendfte Gefahr vorüber war, wurden 
ihre Befchlüffe verlacht, und die eigentliche Gewalt ftrebte ims 
mer mehr vom Centrum in die Peripherie, fo daß beim Frie⸗ 
densſchluß eigentlich nur noch die Politif der Einzelftaaten 
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maßgebend war. Jeder derſelben ging ſeinen eigenen Weg, 
legte Handelsbeſchränkungen und Steuern auf und kümmerte 
ſich nicht um feinen Nachbarn, geſchweige denn um das all— 
gemeine Wohl. 

Natürlich Tag unter diefen Umftänden aller Handel und 
Verkehr darnieder ; der kaum geborenen Republik drohte ein 
Ihimpflicher Untergang. Erſt allmälig brach fid) die Ueber— 
zeugung Bahn, daß die Einzelftaaten in ihrer eiferfilchtigen 
Beichränfung der Rechte des Kongrefjes zu weit gegangen 
waren und daß eine ftärfere Bundesregierung an die Spike 
des Ganzen geftellt werden mußte, wenn das Anfehen der Ge⸗ 
fee wieder hergeftellt und namentlich) dem Handel und Ver- 
fehr wieder aufgeholfen werden folltee Schon 1783 hatte 
John Adams, der damals in Europa war, eine Erweiterung 
der Rechte der Gentral-Regierung vorgefchlagen. Im Yahr 
1786 nahm der Staat Virginien, vorzugsweife aus Rückſicht 
auf die commerziellen Intereſſen des Landes, diefen Vorjchlag 
auf. Um dafjelbe aus feiner nationalen Erniedrigung und fei- 
nem finanziellen Ruin zu erheben, beantragte er, daß eine 
Convention von Delegaten der verjchiedenen Staaten zur Re⸗ 
gulirung des Amerifanifchen Handeld mit fremden Völkern 
berufen werden follte. Im September defjelben Jahres fa- 
men die Abgeordneten von fünf Mittelftanten in Armapolis 
in Maryland zufammen. Sie einigten fid) bald dahin, daß 

‚eine gründliche Reform die Bundes-Regierung zu einer 

“en machen fünne und wandten fich an den Kongreß um 
terftügung. Dieſer billigte ihre Anficht von der Lage 
und empfahl behufs Reviſion und Verbeſſerung 
rtifel eine allgemeine, von fämmtlichen Staaten 
Konvention. Alle Staaten mit Ausnahme von 

famen der Empfehlung des Kongreſſes nach, 

ntion am 2. Mai 1787 in Philadelphia zu- 

nte. Diejelbe berief und nahm nad) vier- 

‘en die jeßige Verfaffung an, welche die 
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Vereinigten Staaten aus einem Staatenbunde in einen Bun⸗ 
desitaat verwandelte und im “Jahre 1789 als Grundgefeß der 
Union in Kraft trat. 

Während die Konvention in Philadelphia tante, hielt der 


Kontinental⸗Kongreß nad) wie vor feine Sigungen in New 


Horf, ohne indeffen die öffentliche Aufmerkſamkeit viel zu be> 
Ichäftigen. Seine Verhandlungen find aud für unfern Zwed 
mit einer einzigen Ausnahme von feiner befondern Bedeutung. 
Diefe Ausnahme aber ift die berühmte Ordonnanz vom 13. 
Yuli 1787, ein ſtaatsmänniſcher Akt von der größten politi- 
chen Tragweite, der Ausgangspunkt und die Grundlage der 
fpäteren Yandgefeßgebung der Vereinigten Staaten und der 
große Freibrief, welcher das Grundgeſetz von filnf freien 
Staaten bildete. Seine Gefchichte ift kurz folgende : 

Die meilten Einzelftaaten hatten in Folge ihrer Unab- 
abhängigfeits-Erflärung auch Ansprüche auf einen Theil je 
nes ausgedehnten, fich bis an den Miſſiſſippi erjtredenden 
Gebietes erworben, welches den ehemaligen Kolonien von der 
Regierung des Mutterlandes gefchenkt und in den meilten Fäls 
len noch eine ungebrochene Wildniß war. Oft war dafjelbe, 
innerhalb gewiſſer Breitegrade gelegene Land zwei oder drei 
verjchiedenen Kolonien verliehen worden. Mafjachufetts, Con⸗ 
necticut, New Hort, Virginien, Nord Carolina und Georgia 
machten Ansprüche auf ungeheure außerhalb ihrer damaligen 
Gränzen liegenden Landitriche, während New Hampfhire, 
Rhode Island, New Yerjey, Maryland, Delaware und Süd 
Sarolina feine derartigen Schenkungen aufzuweiſen hatten. 
Jene beftritten aus den Einfünften ihres Landes einen großen 
Theil der Kriegsfoften, diefe waren in Ermangelung einer 
folchen Revenue bald mit Schulden überladen. Die landar- 
men machten deßhalb fchon während des Krieges den landrei- 
hen Staaten den durchaus billigen Vorſchlag, daß alles in- 
nerhalb der Union gelegene, von den eigentlichen Gränzen der 
beftehenden politifchen Gemeinwefen nicht eingefchloffene Land 
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Antrag des Ausſchuſſes wurde dann am 23. April 1784 in als 
lem feinen übrigen Theilen vom Kongreß angenommen. Etwa 
ein Jahr fpäter, nachdem Jefferſon Schon als Gefandter nad 
Paris gegangen war, fuchte Rufus King durch eine neue Bill 
die Sklaverei von allen Gebieten auszuschließen. Sein Vorſchlag 
gelangte. indeffen nicht einmal zur Verhandlung, fondern wurde 
im Schooße eined Komites begraben. 

Maſſachuſetts trat feine Landanfprüche am 19. April 1785, 
und Connecticut die jeinigen am 18. September 1786 an den 
Kongreß ab. In Folge diefer Eeffionen nahm die Einwan⸗ 
derung in das weitliche Gebiet und deſſen Anfiedlung reißend 
zu. Der Gang der Regierung,’ wie ihn das Geſetz des Jah— 
res 1784 vorgejehen hatte, erwies ſich als zu langſam. “Die 
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, der Schuß des 
Eigenthums und die Förderung der unerwartet jchnellen Ent- 
wicklung des nordweitlichen Territoriums erheifchten fofortige 
und fürzere Maßregeln. Sp war der Jefferſon'ſche Plan, 
ehe er erjt recht ind Reben getreten war, veraltet ; der Kongreß 
mußte ſich zu einer neuen Gefetgebung entjchließen. Die 
Frucht deilelben war die Ordonnanz vom 13. Juli 1787, als 
deren Berfaljer Nathan Dane von Maſſachuſetts genannt zu 
werden verdient. Sie ift eines der weiſeſten Geſetze, welche je 
von einem politifchen Körper erlaffen find : Feine im Studier- 
zimmer fein erfonnene und ausgedachte Beglüdungstheorie, 
fondern ein mit Fräftigen Zügen entworfener Plan von Män- 
nern, welche die Anwendbarkeit und den Erfolg der in dieſem 
Afte verförperten Prinzipien aus eigener Erfahrung kannten 
und deßhalb auch der individuellen Entwidlung den weiteften 
Spielraum gejtatteten. 

Die Ordonnanz riumte den Einwohnern des mit ber ‚Zeit 
in wenigftens drei, aber nicht mehr als fünf Staaten einzu- 
theilenden nordweftlichen Gebietes alle Civilrechte und Frei⸗ 
heiten der Vereinigten Staaten Bürger ein, ſtellte ſie unter 
einen vom Kongreß zu ernennenden Gouverneur und unter 
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dem Kongreſſe abgetreten werde, damit diefer zum allgemels 
nen Beſten darüber verfüge und namentlich aus dem Erlöfe 
die Bundesfchuld bezahlen fünne. Dieſer Antrag wurde denn 
aud) nad) kurzem Widerftreben und mit einigem Vorbehalt an⸗ 
genommen. New York hatte bereits durd) Akt vom 19. Feb⸗ 
ruar 1780 fein wejtliches Gebiet den Vereinigten Staaten 
übertragen. PVirginien folgte am 1. März 1784 mit feinem 
noröwejtlid) vom Ohio gelegenen Territorium dem von New 
Dorf gegebenen guten Beifpiele. 

Natürlich hatte ich jet der Kongreß dieſes großen Gebie- 
te8 anzunehmen und alle für deſſen Organifirung und Vers 
waltung erforderlichen Bejtimmungen zu treffen. Er ernannte 
bereits im April 1784 einen Ausſchuß von drei Mitgliedern, 
beftehend aus Th. Fefferfon (VBorfigender), Chafe von Mary: 
land und Howell von Rhode-Island, ımd gab ihm den Auf- 
trag, einen Plan für die Regierung des den Vereinigten Staa- 
ten gehörigen Territoriums zu entwerfen. Jefferſon ſchlug 
in feinem Berichte vor, das ſchon abgetretene und fünftig erft 
abzutretende Gebiet in fiebenzehn Staaten zu theilen, von des 
nen acht ſüdlich und neun nördlich der Ohio Fälle (bei Louis— 
ville) Liegen follten. Sodann aber verlangte er, daß nad) dem 
Jahre 1800 in feinem diefer fo zu bildenden Staaten Sklave— 
rei oder unfreiwillige Dienftbarfeit außer als Strafe für Ver. 
brechen herrfchen folle. Diefer Antrag fam am 1% April 1784 
zur Abftimmung und wurde, troßdem, daß von 21 Stimmen 
fünfzehn dafür und im Ganzen nur drei Staaten dagegen wa-= 
ren, bloß aus dem Grunde verworfen, weil die alten Bundes- 
artifel für die Annahme eines Gefetes ein Votum von wenig- 
ftens neun Staaten verlangten. Hätte die gewöhnliche Majo- 
rität entfchieden, oder nur eine einzige Stimme mehr fich 
für Jefferſon's Vorfchlag ausgefprochen, fo wäre das ganze 
gegenwärtige und zufünftige Gebiet der Vereinigten Staaten 
frei geworden, und die Zahl der alten Sflavenftaaten um fei- 
nen einzigen vermehrt. Der auf diefe Weife verftümmelte 
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Antrag des Ansschufjes wurde dann am 23. April 1784 in als 
lem feinen übrigen Theilen vom Kongreß angenommen. Etiva 
ein Jahr fpäter, nachdem Jefferſon ſchon als Gefandter nad) 
Paris gegangen war, fuchte Rufus King durd) eine neue Bill 
die Sklaverei von allen Gebieten auszuschließen. Sein Vorſchlag 
gelangte indefjen nicht einmal zur Verhandlung, fondern wurde 
im Schooße eines Komites begraben. 

Mafiachufetts trat feine Landanfprüche am 19. April 1785, 
und Connecticut die feinigen am 18. September 1786 an den 
Kongreß ab. In Folge diefer Eeffionen nahm die Einwans 
derung in das weitliche Gebiet und deffen Anjiedlung reißend 
zu. Der Gang der Regierung,’ wie ihn da8 Geſetz des Jah— 
res 1784 vorgefehen hatte, erwies fich al8 zu langfam. Die 
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, der Schuß des 
Eigenthums und die Förderung der unerwartet fchnellen Ent- 
widlung des nordweſtlichen Territoriums erheifchten fofortige 
und fürzere Maßregeln. Sp war der Jefferſon'ſche Plan, 
ehe er erjt recht in® Leben getreten war, veraltet ; der Kongreß 
mußte fi) zu einer neuen Gejeßgebung entichließen. Die 
Frucht defjelben war die Ordonnanz vom 13. Juli 1787, als 
deren Verfaifer Nathan Dane von Maſſachuſetts genannt zu 
werden verdient. Sie ift eines der weiſeſten Gefete, welche je 
von einem politiichen Körper erlaffen find : Feine im Studier- 
zimmer fein erfonnene und ausgedacdhte Beglüdungstheorie, 
fondern ein mit kräftigen Zügen entiwworfener Plan von Män- 
nern, welche die Anwendbarkeit und den Erfolg der in diejem 
Akte verförperten Prinzipien aus eigener Erfahrung kannten 
und deßhalb auch der individuellen Entwidlung den weitelten 
Spielraum gejtatteten. 

Die Ordonnanz räumte den Einwohnern des mit ber Zeit 
in wenigftens drei, aber nicht mehr als fünf Staaten einzu- 
theilenden nordweſtlichen Gebietes alle Civilrechte und Frei⸗ 
heiten der Vereinigten Staaten Bürger ein, ſtellte ſie unter 
einen vom Kongreß zu ernennenden Gouverneur und unter 
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eine aus ihrer eigenen Mitte gewählte Geſetzgebung und be- 
ſtimmte die Zeit, bis wann die einzelnen Territorien auf glei- 
chen Fuße mit den urfprünglichen Staaten in die Union auf- 
genommen werden follten. In ihrem Schluß-Artifel fegte fie 
feit, daß in dem ganzen, nordweſtlich vom Ohio gelegehen Ges 
biete weder Sklaverei noch unfreiwillige Dienftbarfeit außer 
als Strafe für Verbrechen zugelaffen werden folle, verordnete 
aber zugleich die Auslieferung der dahin geflüchteten Sklaven 
an ihre Herren. Die Verhandlungen über diefes wichtige Ge- 
jeß find uns nicht aufbewahrt worden. Es fcheint aber, daß 
nur unter der lettern Bedingung die füdlichen Staaten da— 
für ftimmten, denn e8 wurde vom Kongrefje einftimmig 
angenommen. 

Wenden wir ung jet zu der gleichzeitig in Philadelphia 
tagenden Konvention! Natürlicd) kommt für ung nur dere 
jenige Theil ihrer Verhandlungen in Betracht, welcher ſich auf 
die Sflavenfrage bezieht. Diefe aber drängte fic gleich bei 
Berathung der den Einzeljtaaten im Kongreß zu bewilligen- 
den Repräfentation in den Vordergrund und führte das erfte 
große Kompromiß herbei, 

Es fragte fich zunächft ; Sollen die Staaten nad) dem Ver⸗ 
mögen, oder der Seelenzahl ihrer Bewohner oder auf Grund 
des Vermögens und der Seelenzahl im Rathe der Nation ver: 
treten werden, und als was follen die namentlich im Süden 
zahlreich vorhandenen Sklaven gelten? Die Beantwortung 
diejer Frage hatte bereits feit Gründung der Union den Kon⸗ 
greß, wenn auch in anderer Form, in Verlegenheit geſetzt. 
Es handelte fich gleich) im erjten Jahre der Republif um 
die Vertheilung der Auflagen unter die verfchiedenen Stag- 
ten. John Adams fchlug bei jener Gelegenheit vor, die Skla- 
ven ebenfowie die freien Arbeiter al8 Bermögens- Produzenten 
und als die Bauern des Südens zu den Steuern mit heran zu 
ziehe. Gleich ihm wollte der ganze Oſten alle Sklaven ges 
zählt willen ; der Süden dagegen beftand darauf, daß nur ein 
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Theil derfelben befteuert werde. Bei der Unmöglichkeit, eine 
Einigung zu erzielen, traf man das Ausfunftsmittel, daß man 
bei Annahme der Ronföderationsartifel (1776) den Grundbefit 
zur Grundlage der Beiteuerung machte. Es erhielt ſomit 
während des Krieges der Schag feine Fonds von den Einzel» 
ftaaten im Verhältniſſe des Werthes aller darin gelegenen 
Ländereien und der darauf errichteten Gebäude und Anlagen. 
Dies Beſteuerungs⸗Syſtem erwies ſich jchon im Laufe der 
nächften zwei Jahre als durchaus unpraktifch, denn der Werth 
des Landes ſchwankte beftändig und bildete einen Gegenjtand 
ewigen Streites. Es mußte unbedingt eine baldige Aendes 
rung getroffen werden. Alexander Hamilton's ebenſo ein» 
facher als gerechter VBorfchlag, die bisherigen Steuern durd) 
direfte, vom Kongreß aus zu jchreibende zu erfeßen, blieb ohne 
jede Unterftügung, und doc) wäre er allein im Stande gewes 
fen, alle gegenwärtigen und Fünftigen Schwierigkeiten zu ver- 
meiden. Statt deffen fubftituirte der Kongreß im Jahre 
1783 dem liegenden Bermögen die Seelenzahl als Baſis der 
Befteuerung. Natürlich tauchte hier wieder die Frage wegen 
Berechnung der Sklaven auf. Gehörten fie zu den „Seelen ?“ 
Der Süden hatte gegen die beabfichtigte Abänderung unter 
der Bedingung nicht, daß feine Sklaven nur zur Hälfte ge- 
rechnet würden ; der Norden und Often dagegen blieben bei 
ihrem alten Verlangen ftehen und wollten fie ſämmtlich in 
den Cenſus mit aufgenommen haben. Der Kongreß aber 
wählte zwifchen beiden Anfichten die Mitte und entfchied ſich 
für die fogenannte Dreifünftel Regel, wonad) den Sklaven⸗ 
baltern bewilligt ward, daß nur Dreifünftel der Gefammt- 
zahl ihrer Sklaven zu den gemeinfchaftlichen Steuern heran- 
gezogen werden follte. 
Diefe Entfcheidung äußerte vier Jahre fpäter auf die Ver: 


. Handlungen der Konvention einen bedeutenden und — fagen 


wir es gleich — höchſt verderblichen Einfluß. Da die Ber- 
treter der einzelnen Staaten von Anfang an bei Berathung 
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der Baſis der Volksvertretung verfchiedener Anficht waren, fo 
wurde gleich in den erften Situngen ein Komite von elf 
Mitgliedern (je eines von jedem Staate) eingefekt, um geeig- 
nete Vorfchläge für ein alle Theile zufrieden jtellendes Re⸗ 
präjentationsfyften zu machen. Diefer Ausſchuß nahm als 
Bafis die Seelenzahl an und verlangte auch im engen Anz: 
Ihluß an den der Konvention damals vorliegenden foge- 
nannten Virginifchen Plan, je einen Abgeordneten für 40,000 
Einwohner, worin Dreifünftel aller Sflaven eingefchloffen 
waren. Sein Bericht, der ſich auch über andere Bunfte, 3. 
B. über die Repräfentation im Senate verbreitete, wurde je- 
doch nicht al8 Ganzes angenommen, und in feinen einzelnen 
Theilen einer genauen Debatte unterworfen. Die Verſamm⸗ 
lung überwies deßhalb, um eine allfeitige Berftändigung here 
beizuführen, die Frage der Volfsrepräfentation von Neuem 
einem Ausschuß von fünf Mitgliedern. Derſelbe brachte einen 
Antrag ein, wonad) auf Grund des damaligen Vermögens und 
der Volkszahl den Einzelftaaten zuerjt fechsundfünfzig, umd 
nachher fünfundfechszig Abgeordnete (36 aus den freien, und 
29 aus den Sklavenftaaten) bewilligt wurden, und. der fünf: 
tigen Gefetgebung das Recht der Verſtärkung eingeräumt 
ward, Die freien und Sflaven-Staaten hatten zu jener Zeit, 
wenn man die Sklaven mit einfchließt, etwa die nämliche Ein- 
wohnerzahl. Die fünf füdfichen Staaten, Maryland, Virgi- 
nien, Nord- und Süd-Carolina und Georgia zählten bei dem 
drei Fahre fpäter aufgenommenen Cenſus 1,793,407 Einwoh- 
ner (darunter allerdings 633,393 Sklaven), während die acht 
(fo. gut wie) freien Staaten 1,845,595 Einwohner hatten. 
Die Gründer der Konftitution nun wollten ein Syſtem der 
Volksvertretung fchaffen, welches die freien Einuwohner der 
verjchiedenen Staaten auf möglichit gleichen Fuß ftellte., Sie 
ſchwankten deßhalb lange Hin und her, welche DBafis fie 
demjelben zu Grunde legen follten, das Vermögen oder die 
Seelenzahl, oder beide vereinigt? 
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In erſter Linie bewegte fich der damalige Kampf nicht ſo⸗ 
wohl zwiſchen Süden und Norden, als zwijchen den größeren 
und Fleineren, den mehr bevölferten und weniger bevölferten 
Staaten. Die bloße Seelenzahl — hieß es — fei Fein hin» 
länglicher Maßſtab des Vermögens eines Staates ; die Ver- 
tretung müſſe der Zahlung der Steuern entfprechen, und je 
höher diefe, dejto größer müſſe auch der Antheil an der Negie- - 
rung fein. Nur auf diefe Weife laſſe ſich das Gleichgewicht 
der Macht zwiichen Dften und Welten herftellen. Wenn da- 
her bloß die Bevölkerung den Ausfchlag gebe, fo werde diefe 
jene bald überflügeln, da fich die Einwanderung von der See- 
füfte und Europa vorzugsweiſe in den fruchtbaren und wohl- 
feilern Weften ergießen würde. Um fich alfo ihr Uebergewicht 
oder wenigſtens das Gleichgewicht für die Zukunft zu fichern, 
und um die Nothwendigfeit zu vermeiden, den Sklaven im 
Cenſus ihren beftimmten Platz anzumeifen, wollten die größe: 
ren Staaten Seelenzahl und Vermögen zur Bafis der Volfs- 
bertretung machen. Der Süden dagegen war für bloße See- 
lenzahl, angeblich weil die darauf gegründete Repräfentation 
die einzige mit republifanifchen Brinzipien verträgliche Art der 
Bolfsvertretung fei, im Grunde aber wohl nur deßhalb, weil 
in diefem Falle die Sklaven nicht umgangen werden fonnten 
und ausfchlieglich dem Süden zu Gute fommen mußten. 

Indeſſen war durch den Antrag des neuen Ausfchuffes die 
Schwierigfeit den Sklavenſtaaten gegenüber nod) nicht ge- 
hoben. Er ließ nod) immer die Frage offen, ob die Sklaven 
als Eigenthum oder Perſonen gelten ſollten. Williamfon von 
Nord-Carolina ftellte dveßhalb den Gegenantrag, daß fünmmts 
liche Freie und Dreifünftel der Sklaven in den Cenſus aufge- 
nomunen werden, und daß ausjchlieglich die Einwohner den 
Maßſtab der Repräfentation bilden follten. Die Frage wnrde 
getbeilt, und bei der Abjtunmung waren ſechs Staaten (Maf- 
fachuffetts, Connecticut, New-gerſey, Pennſylvonien, Virgi- 
nien und Nord-Barolina) für einen Cenſus der freien Einwoh- 


— 54 — 


ner, während vier (Delaware, Maryland, Sitd-Carolina und 
Georgia) dagegen waren ; die beiden legteren aus feinem an- 
deren Grunde, als weil fie die Sklaven voll gezählt willen 
wollten. Dieje Abftimmung brachte die Konvention zu einem 
direften Votum über die Frage, ob die Sklaven als Perfonen, 
und zwar im Verhältniß von Dreifünftel, zugelafjen werden 
follten. Maſſachuſſetts und Pennſylvanien trennten fich hier 
zum erften Male von Pirginien. Sie erflärten fich gegen eine 
Kepräfentation der Schwarzen, weil fie den Sklavenhandel 
ungebührlich begünftige, weil fie feine gerechte Baſis der Re⸗ 
präfentation zwifchen den freien und Sklaven Staaten be- 
gründe, und weil es eine Beleidigung für den Norden fei, 
wenn der Sklave, welcher gar feine Stimme bei der Wahl der 
Volksvertreter habe, in diefelbe Kategorie mit den Freien ge⸗ 
jtellt werde. Diefen Gründen Pennfylvaniens und Maſſachu⸗ 
jett8’, denen fich noch vier andere Staaten anjchlofjen, unter- 
lag der Williamſon'ſche Gegenantrag, fo daß es ſich zunächit 
wieder um den Bericht des neuen Fünfer-Ausfchuffes handelte, 
welcher die Volfövertretung auf Seelenzahl und Vermögen 
bafirte, und den Kongreß ermächtigte, die Zahl der Nepräfen- 
tanten von Zeit zu Zeit fejtzufeßen. 

In diefem Stadium der Dinge gab Gouverneur Morris 
den Berathungen eine neue Wendung. Er wünſchte die der 
. Repräfentation zu Grunde gelegte Bafis auch auf die Beftene- 
rung ausgedehnt und ſchlug den Zufat vor, daß die direkten 
Steuern auf die Staaten im Verhältniß der Zahl ihrer Abge- 
ordneten vertheilt werden follten. Sein Antrag ging mit einer 
großen Majorität durch, fo daß fortan Seelenzahl und Ver⸗ 
mögen zufammen die Baſis der Beftenerung fowohl als der 
Bolfövertretung bildeten. Morris hatte offenbar die Abficht, 
durch diefen Vorbehalt die ſüdlichen Staaten von ihren For- 
derungen zurüdzufchredien. Er erreichte aber feinen Zweck 
nidt, indem der Norden in feinem Widerftand nachgiebiger 
wurde, und der Süden jet fogar eine unbedingte Bürgſchaft 
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für ſeine Sklaven forderte. Dieſer beſchwerte ſich, daß die 
Berechnung derſelben, wem ſie behufs der Beſteuerung 
als Vermögen gezählt würden, ganz von einer dem Gutdün- 
fen des Kongreſſes anheimgegebenen Rate abhinge, während 
die Sklaven, falls die Bevölferung den Maßſtab abgäbe, und 
zum Theil gezählt werden dürften. Die füdlichen Staaten 
erflärten jich zwar bereit, Beſteuerung und Repräfentation 
durch dafjelbe Geſetz regeln zu lajjen ; indefjen verlangten fie 
zu ihrer Sicherheit eine ganz beſtimmte, in die Konjtitution 
aufzunehmende Vorjchrift, welche die Zulafjung der Sklaven 
zur Repräfentationsbafis feitfegen müſſe, jobald diefelben in 
die direfte Beſteuerung mit eingefchlojjen würden. Noch ehe 
die Konvention jich über die Höhe der aufzulegenden direkten 
Steuern hatte einigen können, ſchlug Randolph von Virginien, 
befürchtend, daß die Sklaven voll gerechnet werden fünnten, 
als Bafis der Befteuerung einen Cenſus vor, der außer den 
freien Einwohnern, Dreifünftel aller anderen Perſonen (Skla⸗ 
ven) einfchließen, und dem Kongreß als Bafis der von ihm zu 
bejtimmenden Nepräfentantenzahl dienen folle. Bon den Ver- 
tretern der freien Staaten fchienen nur Wenige die gefährliche . 
Tragweite diefer Beftimmung zu erfennen. E. Gerry, R. 
King und G. Morris find beinahe die Einzigen, deren freilich 
erfolglofer Widerftand gegen diefe den Sklaven beigelegte Be- 
deutung berichtet wird. Mit Recht betrachtete Gerry diefelben 
ausschlieglich ald Eigenthum und verlangte, daß mit derjelben 
Konſequenz den Norden auch feine Pferde und fein Vieh zu 
einer ſtärkeren Repräfentation berechtigen müßten. ©. Mor- 
ris erklärte entrüftet, daß er ſich lieber einer Taxe für Loskau— 
fung ſämmtlicher Sklaven in den Vereinigten Staaten unter- 
werfen, als fich dem Vorwurfe ausfegen wolle, der Nachwelt 
eine folche Konjtitution aufgehalft zu haben, denn es ſei das 
größte Verbrechen, das nichtswirdige Inſtitut der Sflaverei 
jtüßen zu helfen. Ihre Oppofition vermochte jedoch nicht, 
die auf eine Vereinbarung hindrängende Majorität umzuftun- 
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men; ſie mußten ſich deßhalb einem von Wilſon vorgeſchlage⸗ 
nen Vermittelungsplane fügen. 

Dieſes mit großer Stimmenmehrheit angenommene Kom⸗ 
promiß ſtellte den Grundſatz auf, einmal, daß die Repräſen⸗ 
tation im Verhältniß zur direkten Beſteuerung ſtehen, und 
dann, daß dieſe auf Grund eines von den Vereinigten Staa⸗ 
ten periodiſch aufzunehmenden Cenſus ausgeſchrieben werden 
ſolle, welcher Cenſus alle freien Einwohner und Dreifünftel 
aller übrigen Perſonen einſchließen müſſe. Da aber dieſe Ver- 
einbarung bloß als Antendement zu dem vorherpaffirten An⸗ 
trag durchging, welcher die Repräfentation nur auf Seelen- 
zahl und Vermögen zufammen ftütt, jo kam e8 dem Süden 
noch darauf an, jeden etwaigen Widerfprud) in der Faſſung 
des Gefetes, welchen der Norden möglicher Weife zu feinem 
Vortheil ausbeuten Fünnte, von vorn herein zu bejeitigen. 
Randolph jchlug derhaldb vor, das Wort Vermögen zu 
jtreichen. Dies gefchah denn auch. Damit war jede Zwei— 
deutigfeit befeitigt, die Sklaven galten fortan nicht als Ver- 
mögen, fondern nur als Dreifünftel Seelen, und die Seelen⸗ 
zahl bildete feitdem die ausjchliehliche Baſis der direkten Be- 
jtenerung und Nepräfentation. Der Süden hatte erreicht, 
was er wollte. Er ſelbſt jchäßte, weil er feine Sklaven nicht 
voll tariren laffen wollte, den Werth eines Sklaven zu Zwei— 
fünftel geringer, als den eines Freien und ſchlug deßhalb jene 
Dreifünftel Proportion vor. , Gerry war mit feinem durc)- 
aus gerechtfertigten Verlangen Eanftitutionell abgewieſen; aber 
jeder ſüdliche Staat hatte fortan für je 66,666 Sflaven, die 
er importirte, einen Abgeordneten mehr. 

Die Sklaven find feitdem zu gleicher Zeit Eigenthum und, 
politifch berechtigte Perfonen ; indeften haben fie nur für ihre 
Herren politische Rechte! Die Wichtigkeit diefes Zugeftänd- 
niſſes für Vergangenheit und Gegenwart ergiebt ſich aber aus 
folgenden Zahlen von felbft. Der Süden erhielt für feine 
Sklaven von 1789 bis 1792 fieben Abgeordnete mehr, von 
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1793 bis 18% vierzehn, von 1813 bis 1823 neunzehn, von 
1823 bis 1833 zweiundzwanzig, von 1833 bis 1843 fünfund» 
zwanzig, während augenblicklich der Gewinn der Sklavenſtaa⸗ 
ten nur nod) zwanzig Stimmen beträgt und nad) dem näd)- 
ften Cenſus wohl noch geringer fein wird. Süd-Carolina hat 
3. B. jetst bei einer weißen Bevölferung von 274,567 Weißen 
ſechs Abgeordnete, während New-Hampfhire bei 317,456 
weißen Einwohnern nur drei Kongreß-Repräfentanten hat. 
In den nördlichen Staaten berechtigen augenblicklich im Durch⸗ 
fchnitte 93,731 freie Einwohner zu einem Abgeordneten; in 
einem Sflavenftnate dagegen bedarf e8 deren nur 68,715. 

Ich habe die Gejchichte diejer Vereinbarung deßhalb fo 
ausführlic) erzählt, weil fie der erfte Vorläufer einer Neihen- 
folge jogenannter Kompromiſſe ift, in welchen die nördliche 
Majorität fich jtets von einer Eleinern füdlichen Minorität 
übertölpeln ließ. Im vorliegenden Falle fetten Süd-Laro- 
lina und Georgia ihren Willen dur. Der Norden aber gab 
troß der Warnungen einzelner feiner Vertreter in Allem nad). 
Allerdings glaubte er damals noch, daß fich die Bundes-Re- 
gierung wenigſtens für einen bedeutenden Theil ihres Unter- 
Haltes auf die direften Steuern ftüßen werde. Dieſelbe nahm 
aber fehr bald in diefer Beziehung eine andere Politik an, in- 
dem fie ihren Finanzen das Syſtem indirefter Steuern zu 
Grunde legten. Nur zwei Mal ift jeit Einführung der Kon- 
ftitution ausnahmsweife eine direkte Steuer ausgefchrieben 
worden, einmal im (Jahre 1798 der Betrag von zwei Millio- 
nen Dollars, als der Krieg mit Frankreich drohte, und fpäter 
noch einmal gegen Ende des Kriege von 1812. Der Theil 
des Fonititutionellen Grundgeletes, welches die nördlichen 
Staaten für die den beiden ſüdlichen gebrachten Opfer ent- 
fchädigen follte, war und ift ein todter Buchftabe. Der Sü- 
den hat jo gut wie nichts dafür bezahlt. 

Direkte Befteuerung und Volfövertretung waren faum in 
obiger Weife erledigt, jo drängte fich die Sflavenfrage wieder 
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in die Berathungen der Konvention über Handel, Ausfuhr 
und Sklavenhandel. 

Wie fchon oben erwähnt, wurde die Revifion der Verfaf- 
fung zunächſt aus dem Grunde vorgenommen, um den Handel 
der Vereinigten Staaten mit dem Auslande zu reguliren. Sie 
hatten bisher ftarf von der Handelspolitif der europäischen 
Seemächte, namentlich den Bedrüdungen der Engländer, fowie 
von der Unfähigkeit des Kongrefjes, fie zu jchügen, am Mei- 
ften aber von ihren gegenfeitigen Chifanen gelitten. Birgi- 
nien pflegte den Tabak von Nord-Earolina, Pennfylvanien 
aber die Produkte Maryland’s, New-Jerſey's und Delaware's 
zu bejteuern, während im Norden die Inlandſtaaten der rüd- 
ſichtsloſeſten Kontrolle der Seeftaaten, 3. B. des winzigen 
Raubitaates Rhode-Island, unterworfen warem Alle dieje 
Uebelftände führten allmälig zu der Meberzeugung, daß nur 
eine Gentral-Gewalt die Intereſſen des Ganzen vor den Ein- 
griffen der Einzelnen fichern und die Bedingungen für den 
Handelsverfehr mit dem Auslande fejtfegen fonnte. Zu die- 
fem Ende bedinfte aber die Union einer Flotte, welche das 
- Wahsthum der Handelsmarine zu fürdern und das ganze 
Land zu deden im Stande war. Während man alfo den Han- 
del dadurch zu reguliren vorichlug, daß man dem Kongreß das 
Recht einräumte, Schifffahrtsgejete zu erlaffen, verlängte man 
auf der andern Seite, als eine feiner Einnahmequellen, eine 
Ausfuhrjteuer auf die Rohprodufte der Einzelftaaten. Theil- 
weife erft durch fie hervorgerufen, theilweife fie ergänzend und 
näher bejtimmend, verwob ſich in Folge der vom Süden eim- 
genommenen Stellung die Debatte über diefe Streitpunfte 
mit der Frage, ob einzelne Staaten unter der Konftitution 
nad) wie vor das Recht haben follten, den Sklavenhandel fort- 
zutreiben. 

Die Staatsmänner des Südens, deren Ausgangspunkt 
auch in diefer Angelegenheit wieder ein Sonder⸗Inter⸗ 
eſſe war, wollten von Anfang an der Bundes-Negierung das 
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Recht der Handels-Regulirung nicht einräumen, weil fie als 
die Vertreter der damals bedeutenditen erportirenden Staaten 
jo billig als möglich produziren wollten und darum weder 
eine Ausfuhrfteuer auf ihre Produfte, noch eine Einfuhrfteuer 
oder gar ein Verbot der Einfuhr ihrer Arbeitskräfte braud)en 
fonnten. Zudem hatten fie darin Recht, daß die damaligen 
Stapelartifel der beiden ſüdlichſten Staaten, Reis und In— 
digo, bei der Englifchen Koncurrenz fehwerlich einen Aus- 
gangszoll vertragen haben würden, und daß ſelbſt der Tabad, 
das Stapelproduft Virginiens uud eines Theils von Nord- 
Carolina, durd) eine folche Steuer empfindlich berührt worden 
wären. Dann aber zeigten ſich viele praftifche Schwierigfeiten. 
Bor Allem mußte man fich hüten, daß eine derartige Politik 
nicht den einen Theil des Yandes zu Gunjten des andern be- 
nadhtheiligte. Zur Zeit der Gründung der Konftitution gab 
es feinen, jämmtlichen Vereinigten Staaten gemeinfanten 
Erportartifel. Die Ausfuhr war zu verfchieden, als daf eine 
Steuer auf einen füdlichen Artifel die einem nördlichen auf- 
gelegte Tare hätte ausgleichen fünnen. Es wäre darum aud) 
fchwer, wenn nicht unmöglich gewefen, den Reis und Indigo 
von Süd-Carolina oder den Tabak von Virginien gleichmäßig 
mit dem Getraide der Mittelftaaten oder den Fischen und dem 
Bauholz des Nordens zu befteuern. 

Gleichwohl fprach fie die Mehrzahl der Stimmen für 
diefe Steuer aus. Die einflußreichjten Mitglieder, ein Wafh- 
ington, R. King, Madifon, ©. Morris und Andere erklärten 
die Gewalten und Rechte der Regierung für unvollſtändig, wenn 
ihr diefes Recht nicht eingeräumt werde. Nur die beiden Ca- 
rolinad und Georgia leifteten einen hartnädigen und gefchickt 
durchgeführten Widerftand. Da fie einfahen, daß fie dem 
Norden nicht gewachſen waren, fo legten fie fich gleichzeitig 
aufs Drohen, Nachgeben und Entgegenfommen, oder thaten 
auch, als ob fie jich vor der gegen fie verbündeten Uebermacht 
fürchteten. „Eine Ausfuhrftener muß unferm Handel den 
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Todesſtoß verſetzen, rief Pinckney, der energiſche Vorkämpfer 
des Südens in dieſen Debatten. Sid Carvlina vermochte in 
einem. einzigen Jahre durch feine Sklaven, Produfte zum 
Werthe von 600,000 Pfund Sterling auszuführen. Es wird 
aljo die Konftitution nicht annehmen und die Konvention ver- 
Iaffen, wenn der neuen Regierung das Recht der Ausfuhr- 
jteuer eingeräumt werden follte.” Dieſe Sprache war damals 
nod) ganz neu ; fie verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Mehr- 
heit von zehn Staaten gab der Meinderheit von drei Staaten 
nah. Das Komite für Einzelheiten (der zu redigirenden Kon- 
ftitution) verbot denn auch dem Kongreſſe ausdrüdlich, irgend 
eine Ausfuhrſteuer zu erheben. 

Mit diefer Entſcheidung war übrigens nur die eine Seite 
der Frage erledigt. Es handelte ſich für den Süden noch dar- 
um, daß er andrer Seits, um möglichit billig produziren 
zu können, feine Arbeitskräfte unbehindert einführen oder mit 
anderen Worten Sklavenhandel treiben durfte. Der Bud 
ftabe des Geſetzes war in diefem Falle aber gegen ihn. Der 
Rontinental-Rongreß hatte nämlich, wie wir oben gefehen, 
Ihon im April 1776 ausdrüdlich jede,fernere Sklaven-Ein- 
fuhr verboten. Gleich nach dem Frieden fingen jedoch Süd- 
Carolina und Georgia den einträglihen Sflavenhandel wieder 
an, und beide Staaten wollten ſich weder in ihm, noch im 
Halten von Sklaven felbft von der neuen Konftitution be- 
ſchränken lafjen. 

Der Norden aber hatte ein fehr nahe liegendes politisches 
Intereſſe daran, der Vermehrung der Sklaverei durch fernere 
Einfuhren vorzubeugen, weil dieje in Folge des oben erzähl: 
ten Kompromiſſes die Zahl der füdlichen Abgeordneten erhöh- 
ten, alfo jelbft im äußerften Falle das Uebergewicht des Nor- 
dens im Rathe der Nation zu bredjen im Stande waren. Die 
Mojorität des Nordens war defhalb für fofortige und ebenfo 
umbedingte Abſchaffung des Sflavenhandels, ald der Süden 
für defjen Fortjegung war. 
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Es läßt fich nicht mehr genau ermitteln, ob vom öfono- 
mischen Gejichtspunfte aus, Sid Carolina und Georgia der 
Fortſetzung des Sklavenhandels bedurften. Es ift indefien 
Grund, zur Annahme vorhanden, daß Virginien ihre Bedürf- 
nifje mehr als befriedigte. Die Vertreter jener beiden Staaten 
erflärten, daß fie die Sache felbjt in der Hand behalten und 
entfcheiden, alfo auch den SYmport von Sklaven nicht aufgeben 
wollten, daß fie denjelben vielleicht aber in Zukunft freiwillig 
„auf dem Altar des Vaterlandes opfern“ würden. Ohne Be- 
willigung des Sklavenhandels, drohte auch hier wieder Pind- 
ney von Süd Carolina, werde fein Staat nicht in die Union 
eintreten, indem er ohne Sklaverei gar nicht beftehen fünne. 
Die Delegaten der mittlegen Staaten endlich wollten diefen 
Handelsartifel durch Starke Auflagen jehr erfchweren oder ganz 
unmöglich machen, wie namentlid; Virginien, Maryland und 
Delaware, deren Sklaveneigenthum bei dem möglichft fchnel- 
len Berbote fernerer Einfuhren nur gewinnen konnte. 

Die Konvention fuchte diefen Widerfpruch der Intereſſen 
durch ein neues Kompromiß zu löfen, welches zugleic) die 
Trage über die dem Kongreß einzuräumende Schifffahrts- 
Geſetzgebung entjchied. 

Die füdlichen Staaten hatten zu jener Zeit eine nur un- 
bedeutende Schifffahrt, dagegen durch fremde Fahrzeuge einen 
ungehemmten Verkehr mit dem Auslande. Diefen wünfchten 
fie fi) zu erhalten ; fie glaubten deßhalb aud), daß ihre In— 
terejfen der Regulirung des Handels durch die Bundesgewalt 
feindlich gegenüberjtänden. Allerdings würden durd) deren 
GSefeßgebung im Anfang die Trachten höher geworden und 
überhaupt manche Unbequemlichfeit herbeigeführt fein; in- 
deflen überſah der Süden die fegensreichen Folgen, welche dag 
Eingreifen der Bundesregierung auf die Entwicklung des Hans 
dels der Union äußern mußte. Wenn es vielleicht aud) im 
Anfang die Frachten erhöhte, fo hob es doch auf die Dauer 
den jüdlichen Handel ebenfofehr als den nördlichen und ver- 
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größerte durch Ausdehnung des Küſtenhandels zugleich die 
Konſumption der Produkte aller Staaten, vor Allem aber hob 
es die beſtehenden nachtheiligen Handelsbeſchränkungen auf, 
mit welchen ſich die Einzelſtaaten bisher gequält hatten. 
Gleichwohl verlangte der Süden, daß alle dem Kongreß 
vorliegenden und vorzulegenden, auf den Seehandel ſich be— 
ziehenden Geſetzentwürfe nur mit zwei Drittel ftatt mit der 
gewöhnlichen Stimmenmehrheit zu Geſetzen erhoben werden 
jollten. Er ſchützte als Grund vor, daß das Pflanzerintereife 
dem Fommerziellen im Verhältniß von Eins zu Zwei gegen- 
überftehe und daß es zur Sicherheit feiner Exiſtenz diefer 
Schutmaßregel bevürfe. Mit anderen Worten wollte die Mi- 
norität die Majorität beherrfchen und die Entfcheidung in der 
Hand behalten. Ein folcher Gegenfag beftand aber in der 
That nicht. Es war alfo aud) nicht die Nothiwendigfeit vor- 
handen, zwei füdlichen Staaten zu Liebe eine Ausnahme von 
der Regel zu machen. Von den acht nördlichen Staaten waren 
nur Mafjachufetts ausſchließlich Handelsjtanten, Connecticut 
und New NYork waren zugleid). aderbauende Staaten : New 
Jerſey und Pennfylvanien ebenfalls und Maryland, obgleid) 
ein Handelsſtaat, ebenfalls Fornerzeugend. Ebenſo konnten 
die vorausfichtlich bald zu bildenden weftlichen Staaten, fchon 
weil fie im Inland lagen, vorläufig nur adferbauende werden. 
Die vom Süden behauptete Solidarität der Intereſſen eri- 
jtirte im Norden alfo in diefer Frage nicht. ‘Der leßtere war 
nur für eine uniforme Handelögefeßgebung. Er wollte vor 
Allem Handelsverträge mit fremden Nationen abjchliegen. 
Indeſſen rechtfertigten die bisher angenommenen fonftitutionel= 
len Checks, die Repräfentationsbafis und der Senat, keines⸗ 
wegs die vom Süden verlangte zwei Drittel Majorität. 
Nichtsdeftoweniger entjchied ſich der Ausſchuß für Einzelhei- 
ten für diefe legtere Mafregel, während der Süden gerade 
in diefem Stadium der Verhandlungen den unbedingteiten 
SHavenhandel für fich in Anfpruch nahm. Gouverneur Mor⸗ 
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ris ſchlug jetzt ein Kompromiß oder wie er es verächtlich 
nannte, einen Schacher vor, der die ſchwebenden Streitpunkte 
zwiſchen den drei ſüdlichen und acht nördlichen Staaten über 
Ausfuhrſteuern, Sklavenhandel und Scifffahrts-Afte erledi- 
gen folle. ‘Da aber der erfte Punkt ſchon entjchieden war, jo 
hatte das aus je einem Abgeordneten aus jeden Staate be- 
ftehende Komite nur über die beiden legten Punkte zu be- 
richten. 

Es handelte fich alfo um Entjcheidung der Frage, ob der 
Sklavenhandel von der Gewalt der Bundesregierung auöge- 
fchloffen fein folfe und ob der zu fchaffende Kongreß in allen den 
Seehandel betreffenden Fragen nur mit zwei Drittel Mehr- 
heit Geſetze paffiren dürfe ? 

Der Norden hatte dem Süden fchon in der Volksvertre⸗ 
tungs-Bafis und in der Ausfuhrftener nachgegeben. Er gab 
jett noch mehr nad) und erklärte fich bereit, den Sflavenhandel 
gegen eine näher zn bejtimmende Abgabe bis zum “Jahre 1800 
dulden zu wollen. Er erhiett dafür das einzige, ſich eigentlich 
ganz von felbjt verjtehende Zugeſtändniß vom Süden, daß die 
gewöhnliche ftatt der anmaßend geforderten zwei ‘Drittel Ma⸗ 
jorität in allen Seehandelsfragen entjcheiden jolle. Der Aus- 
ſchuß ſchlug dem entjprechend vor, daß der Sklavenhandel 
nicht vor dem “fahre 1800 verboten werden dürfe, daß aber 
jedem importirten Sklaven eine der Durchfchnittshöhe der 
Cinfuhrſteuer entjprechende Taxe (nicht mehr als zehn Doll. 
per Kopf) aufgelegt, daß eine etwaige Kopfſteuer nur im Ver- 
hältnig zum Genfus (d. h. auf drei Fünftel jtatt alle Skla— 
ven) ausgejchrieben und daß endlich die Befchräufung, melche 
zwei Drittel Majorität in allen Seehandelsfragen bean- 
fpruchte, ausgeftrichen werden folle. 

Aber auch jest gab Pinckney noch nicht unbedingt nad). 
„Das Verbot der Sflaveneinfuhr wird ung ruiniren,“ rief er, 
„der Kongreß wird, wenn ihm die Befugniß zur Erlaffung von 
Schifffahrts-Gefegen eingeräumt werden follte, daraus leicht 
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Eingriffe in unſer Vermögen herleiten.“ Er beantragte, die 
ſür den Sklavenhandel feſtgeſetzte Friſt bis zum Jahre 1808 
auszudehnen. Wenn das nicht geſchehe, ſo werde die kaum 
gegründete Union wieder zerfallen und neues Blutvergießen 
die Folge ſein. Nur wenn ſein Antrag angenommen werde, 
wolle der Süden dem Norden in den übrigen Fragen nach— 
geben (!). Und wirklich ward dieſer Handel der Drohung 
Pinckney's gemäß abgefchloffen. Die Konvention nahm den 
Vorſchlag ihres Ausfchuffes mit der Veränderung an, daß 
1808 ftatt 1800 gejett wurde, und ftellte die Ausführung der 
Claufel, welche anfangs Fategorifch eine Steuer von 10 Dollars 
auf jeden eingeführten Eflaven gelegt hatte, dem Gutdünfen 
der betreffenden Staatslegislaturen anheim. 

Daß die drei füdlichen Staaten nicht aus bloßem Staats- 
ftolz, wie fie prahlten, fondern aus jehr handgreiflichen Grün- 
den und Intereſſen die Fortführung des Sklavenhandels bis 
zum Jahre 1808 durchzufegen wußten, ergiebt ein verglei- 
hender Blick auf ihre Sklavenbevölferung zur Zeit der An- 
nahme diefes Befchluffes und zwanzig Fahre fpäter. Der 
erjte und dritte Cenſus (von 1790 und 1810) liefern uns da— 
für die beiten Anhaltspunkte. Die Sklaven vermehrten fich 
nämlid) in Nord Carolina von 1790—1810 um 32.53 und 
von 1800—1810 um 26.65 Prozent, in Sid Carolina in 
dem entfprechenden Zeitraum um 36.46 resp. 34.35 Prozent 
und in Georgia in berjelben Periode um 102.99 und 77.12 
Prozent, während fie in den folgenden Jahrzehnten unver- 
hältnipmäßig langſamer zunahmen. 

Nach Erledigung diefer Fragen trat die Sklaverei noch 
einmal in die der Annahme der Konftitution ımmittelbar vor- 
ausgehenden Verhandlungen der Philadelphier Konvention. 
Es war das bei Gelegenheit der Beftimmmmngen über die Ber- 
bindlichfeit der Staaten, fid) gegenfeitig die flüchtigen Ver- 
brecher (fugitives from justice) auszuliefern. 

Das Rechtsberwußtfein des Volfes war damals noch nicht 
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fo weit corrumpirt, daß einige Sophiften e8 wagen fonnten, 
die Sklaverei für den natürlichen Zuftand der menfchlichen 
Geſellſchaft und die Freiheit für die Ausnahme auszugeben. 
Es war vielmehr felbjt in den Sklavenftaaten als Grundfat 
anerfannt, daß die Sklaverei nur durch ein befonderes Statut 
geichaffen, nur nad) Munizipal-Recht rechtliche Geltung haben 
könne. Es folgte darans, daß weder nad) Völfer- noch nad) 
gemeinem Necht ein die Sklaverei betreffendes Geſetz des einen 
Staates in einem andern Staate anerfannt zu werden brauchte; 
es gab aljo auch fein Mittel, welches dem Herrn wieder zu 
feinem in einen freien Staat entlanfenen Sflaven verhalf. 
Das Recht des Sklavenhalters wurde alſo höchſt unficher, 
‚wenn der Sklave ungejchent in einen freien Staat entfliehen 
durfte. Der Süden nahın darum den Schuß der Konſtitution 
für fih in Anfprud), er verlangte mit andern Worten, daß 
die Bundesregiernng feinen Büttel und Sflaven-Auffeher 
fpielen folle. Pindney von Süd Carolina wollte deßhalb 
fchon zur Zeit, als e8 fi) um die Grundlegung der Prinzipien 
der Berfaffung handelte, eine Klaufel über die Auslieferung 
der flüchtigen Sklaven in die lettere aufgenommen haben 
und erklärte, daß er im Weigerungs-Falle gegen diefelbe ftim- 
nen werde. Gleichwohl nahın der Ausschuß für Einzelheiten 
in feinen Bericht bloß die Beftimmung auf, daß die Bürger 
des einen Staates zu allen Privilegien und Freiheiten der 
Bürger des andern Staates berechtigt fein follten. Pindney 
war indeffen damit nicht zufrieden ; er beftand auf einer aus- 
drüclichen Beftimmung zu unten des Eigenthums von 
Sklaven. Trotdem wurde der Antrag ded Komite's angenoms 
men; nur Süd Carolina ftimmte dagegen, und felbjt das 
Votum Georgia’s war getheilt. 

Als jedoch einen Monat ſpäter (am 28. Auguft 1793) 
der Artikel über dte Auslieferung flüchtigersBerbrecher debat- 
tirt wurde, ftellten die Abgeordneten von Sitd-Carolina den 
Zuſatz⸗Antrag, daß flüchtige Sklaven und Knechte gleid; Ver⸗ 
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brechern, d. h. auf Koſten des betreffenden Staates ausgelie⸗ 
fert werden ſollten. Wilton von Pennſylvanien wandte mit 
vollem Rechte ein, daß ein derartiges Geſetz nichts anderes bes 
deute, als daß dem Eüden feine Sklaven auf öffentliche 
Koſten gefchütt würden, und Sherman von Connecticut machte 
mit demfelben Rechte geltend, daß ebenfogut die Pferde des 
Nordens von der Bundesregierung eingefangen werden müßten. 
Auf diefen unerwarteten Widerjtand hin zogen die Antragjteller 
ihren Antrag zurück, bejtanden aber auf einer ausdrüclichen 
Beitimmung gegen die flüchtigen Sklaven. Zwei wichtige 
Präzedenzfälle Sprachen zu ihren Gunjten. Einmal hatten 
fchon im Fahre 1643 die Kolonien Neu-Englands ein Bünd⸗ 
niß gefchloffen, worin fie ſich u. A. verpflichteten, einander die 
entlaufenen Sklaven auszuliefern, und dann hatte erft fürzlich 
die am 13. Juli 1787 paffirte Ordonnanz des Kongreſſes für 
das nordweftliche Territorium beftimmt, daß Perjonen, welche, 
in irgend einem der dreizehn Staaten zu Dienft oder Arbeit 
gefetzlich verpflichtet, in jenes Gebiet entflohen waren, auf Vers 
langen der Berechtigten ausgeliefert werden follten. Waren 
nun aud) beide Fälle in fo fern nicht ganz analog, als im er⸗ 
fteren ſämmtliche contrahirenden Theile Sklaven hatten, und 
als im zweiten die YBundesregierung der Eigenthiimer war, 
aljo auch Fein Eingriff in die Rechte der Einzelſtaaten ftatt 
fand, jo vereinigten fich die ftreitenden Theile doch am 29. 
Auguft 1787 dahin, daß fie die Einzelftaaten verpflichteten, 
dem Antrag des betreffenden Herrn auf Auslieferung feiner 
flüchtigen Sklaven ftattzugeben. Die Frucht diefes Rompro- 
miffes-ift jener Paragraph, der jet den dritten Akfchnitt in 
Geftion 2, Artikel IV. der Konjtitution bildet und beftimmt, 
daß Perfonen, welche in einem Staate zu Dienst und Arbeit 
verbinden find, durch Flucht in einen andern Staat nicht da- 
bon befreit werden, fondern auf Antrag des Berechtigten an 
dieſen auszuliefern find. 

Dies Kompromiß war infofern von allen bisher abgefchlof- 
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fenen das dem Norden günftigfte, als es die ganze Frage als 
Privatangelegenheit behandelte und wenigftens die Bundes- 
gewalt und die Regierung der Einzeljtaaten nicht zu Bütteln 
und Sflavenfängern des Südens erniedrigte. Diefe Degra- 
dation war einer fpätern Zeit vorbehalten. 

Es läßt fich jehr viel zur Entfchuldigung der Männer fagen, 
welche auch die in dieſem Kapitel ausgeführten Bedingungen 
hin die Konftitution annahmen ; allein rechtfertigen kann und 
darf man ihre politifche Handlungsmweije nicht. Immerhin 
waren die ihnen im Wege ftehenden Schwierigfeiten bedeutend 
größer, als wir fie uns jet gewöhnlich vorftellen ; indefjen 
doc) nicht fo groß, daß fie fo weit gehende Zugeſtändniſſe be⸗ 
dingt hätten. 

Allerdings war es nicht die Aufgabe der Konvention, eine 
konſolidirte Republik zu ſchaffen, ſondern die Abtretung gewiſ⸗ 
ſer Rechte, welche bisher von den Einzelſtaaten ansgeübt wa⸗ 
ren, zu Gunſten der auf beſtimmte Zwecke begränzten Bun⸗ 
desregierung zu erwirken. Wenn auch zu demſelben Ganzen 
gehörend, ſo ſtanden ſich doch die paziszirenden Staaten als 
ſouveraine Mächte gegenüber. Die Parteien mußten ſich alſo 
entweder zu verſtändigen ſuchen, oder allen Verkehr abbrechen 
und jeden Verſuch der Einigung aufgeben. Im erſten Falle 
waren Kompromiſſe die unausbleibliche Folge, im letztern lief 
man Gefahr, die politiſche Miſere und das finanzielle Elend 
zu verewigen. Es handelte fich aljo damals nicht um Auf- 
ftellung eines radikalen Programm's, wie in den Tagen der 
Unabhängigfeits-Erflärung, fondern um die Begründung einer 
nationalen Einheit, wenn auch mit noch fo bejcheidenen An—⸗ 
füngen. 

Wenn mn auch jeder Patriot die Einheit, felbft in der 
fchlechteften Form, der bisherigen politifchen Zerfplitterung 
vorziehen mußte, jo war es doch ein Irrthum, der fich in der 
Folge fchwer gerächt hat, daß man einander feindliche Prinzi- 
pien vereinbaren zu fünnen glaubte, und dadurd) das ganze 
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künftige Staatsleben von vornherein in Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt brachte. Man macht Zugeſtändniſſe und ſchließt Kom⸗ 
promiſſe über politiſche Maßregeln, aber nie über Prinzipien, 
wie z. B. über die Stellung und den Antheil, den Freiheit oder 
Sklaverei im Staate haben ſollen. Die eine ſchließt die an= 
dere aus. Freiheit und Sklaverei in demſelben politiſchen 
Körper als gleichberechtigt anerkennen, heißt den Kampf ſo 
lange für permanent erklären, bis die eine die andere gewalts 
fam ausgeftoßen oder unſchädlich gemacht hat. Es fann hier 
höchſtens der Umstand als Entfchuldigung dienen, daß Norden 
und Süden damals Grund zu dem Glauben hatten, daß mit 
dem Aufhören des Sktlavenhandels auch die Sklaverei allmä— 
fig felbft aus dem Süden verfehwinden müſſe. “Das Gebiet 
der Vereinigten Staaten befchränfte ſich zu jener Zeit noch auf 
die atlantifchen Küſten. Louifiana und mit ihm ein Toloffales 
Sklavengebiet war noch nicht erworben, und der fpätere Sta— 
pelartifel des Südens, welcher diefen zum intereffirten Fana⸗ 
tifer für die Sklaverei machte, die Baumwolle, war im Han- 
del noch unbefannt. Ya jo groß war im Norden der jenti- 
mentale Abfcheu gegen die Sklaverei, jo jehr betrachtete fie der 
Süden mit theils erheucheltem, theils wahrem Pathos als einen 
„Fluch des Himmels,” dag man die Konftitution zu entweihen 
fürdhtete, wenn man ihren Text mit dem bloßen Worte Sklha⸗ 
verei befledte. Man half fi) daher mit Umfchreibungen, 
und fagte „Perjonen zur Arbeit verbunden,“ ftatt Skla— 
ven, und „Einwanderung und Importation folcher Berfonen, 
welche die Einzelftaaten zuzulafien für gut befinden,“ ftatt 
SHavenhandel. ALS Gegenleiftung fir dies rein ideelle Zu- 
geftändniß ließen ſich dann die drei füdlichen Staaten ihr Skla— 
ven-Eigenthum nicht allein von der Konftitution garantiren, 
jondern auch mit Vorrechter ausftatten, wie fie die Gefchichte 
feines civilifirten Volfes aufzumeifen hat. 

Es ift eine nur zu natürliche und in ähnlichen Fälfen fich 
ftet3 wiederholende Erfcheinung, daß die von inneren und 
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äußeren Wirren ermüdeten Gemeinweſen um jeden Preis nach 
Ruhe und Frieden verlangen, und deßhalb Lieber einen ungüns 
ftigen Vergleich eingehen, als felbjt mit Ausficht auf Erfolg 
einen nur furzen Kampf weiter führen. Daher aud) die ges 
ringe Widerjtandsfraft des Nordens gegen die Forderungen 
des Südens. Der Schluß ift gewiß nicht zu gewagt, daß 
wenn jener gleich von Anfang an, dem übermüthigen Gebahren 
der beiden Jüdlichiten Staaten energisch entgegengetreten wäre, 
diefer felbjt unter ungünftigeren Bedingungen die Konftitution 
angenommen hätte. Aber wäre es felbit ſchlimmſten Falls 
ein fo großes Unglück gewefen, wenn fih Sid-Carolina und 
Georgia nicht von Anfang an die Union angefchloffen hätten? 
Auf die Dauer konnte fie fich gar nicht davon losſagen, da ge⸗ 
rade ihre Iſolirung fie aller der Vortheile beraubt haben 
würde, die jie innerhalb des Bundes von der rüdfichtslofen 
Geltendmachung ihrer fogenannten Rechte und Intereſſen zu 
erlangen fuchten und wirklich auch erlangten. Arm und ohne 
andere Hülfsquellen als einen täglich mehr abnehmenden Reis⸗ 
und Indigo-Bau, hätten fie ſich der politifchen Schwerkraft der 
übrigen Staaten nicht entziehen können und in den Kreis ihrer 
Entwidlung fallen müſſen. 

Wie hingebend daher auch der Patriotismus der Gründer 
der Konftitution, wie edel und lauter ihr Streben, wie groß 
endlich ihr DVerdienft auch um das glückliche Zuftandes 
Tommen der Union gewejen fein mag, ihre Bolitif in ter Cila- 
venfrage war eine fchwächliche und falfche. Die Enkel aber 
müſſen noch heute die Sünden der Väter büßen. 





Viertes Rapitel. 





Die neue Verfaſſung war von den Delegaten der Kon⸗ 
bention am 17. September 1787 unterzeichnet worden. Sie 
wurde darauf den Einzeljtaaten zur Genehmigung vorgelegt 
und zwifchen dem 3. Dezember 1787 und 25. Juni 1788 von 
zehn derjelben angenommen, jo daß am 4. März 1789 der 
erfte Kongreß unter der gegenwärtigen Konftitution zufant- 
mentreten fonnte. 

Die Natur der neuen Berhältniffe brachte es mit fich, daß 
die SHavenfrage während der Präfidentfchaft Wafhington’s 
und Adams’ nur felten die öffentliche Aufmerkſamkeit in An 
fpruch nahm. Der erfte Kongreß namentlich hatte faft aus= 
ſchließlich mit Negulirung der öffentlichen Einkünfte, Fundi- 
rung der Schuld und anderen für die Eriftenz und den Kredit 
der neuen Regierung ıtnerläßlichen Mafßregeln zu thun. Es 
verräth deßhalb eine ganz irrthümliche oder tendentiöfe Auf- 
fafjung der Dinge, wenn Partei-Blätter und Schriften ſchon 
auf jene Zeit den bewußten Kampf zwifchen Norden nnd 
Süden zurüdführen und der Sklaverei fchon damals diefelbe 
politifche Bedeutung beilegen, welche fie fich in den legten 
Jahrzehnten errungen hat. Einmal war außer dem oben 
angeführten Grunde die Kluft zwiſchen Norden und Süden 
Schon darum nicht fo groß, weil jener felbft noch Sklaven hielt, 
dann aber wähnten die Staatsmänner jener Periode aufrich- 
tig und ehrlidy, daß mit den im vorigen Kapitel erzählten 
Kompromifjen die SHavenfrage eine für alle Mal geſetzlich 
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geregelt fei, und endlich waren die Produftionsverhältniffe, 


durch welche die Sklaverei allmälig zu einer Großmacht in der _ 


hiefigen Politif heranwuchs, bis in die erften Jahrzehnte die- 
ſes Jahrhunderts nod) jo unentwidelt, dag jehr häufig gerade 
füdliche Meitglieder am heftigiten gegen die Sklaverei auftra- 
ten. Wir finden diefelbe aljo nur gelegentlid) bei den Debat— 
ten über die ſchwebenden Hauptfragen berührt. 

So verlangte der Virginiſche Abgeordnete Parfer vor der 
zweiten Leſung der Zarifbill, einen Zufa in diejelbe einge- 
fchaltet zu ſehen, wonach auf jeden einzuführenden Sklaven 
eine Steuer von zehn Dollars gelegt werden folle. Er be- 
dauerte, daß die Konftitution dem Kongreſſe nicht das Verbot 
der Sklaveneinfuhr eingeräumt habe, denn dieje jtehe im 
MWiderfpruche mit den revolutionären Prinzipien und dürfe 
deßhalb nicht geduldet werden. Er hoffe aber, durch feinen An- 
trag diefen unmenſchlichen Handel wenigftens etwas zu be- 
fchränfen. Der einzige Staat, welcher damals ein unmittel- 
bares pefuniäres Intereſſe an diefer Frage hatte, war Geor- 
gien, denn felbjt in Süd-Carolina war zu jener Zeit wegen 
der Wohlfeilheit feiner Brodufte die Sflaveneinfuhr auf ei- 
nige Jahre verboten. Nichtsdeftoweniger aber wachte e8 eifer- 
fühtig auf feine Rechte. Smith, der Abgeordnete von 
Charleſton hoffte, daß ein für die ganze Union und namentlic) 
Süd-Caroliua fo wichtiger Antrag nicht übereilt angenommen 
werde. 

Sherman von Connecticut billigte die Abficht, hielt jedoc) 
die Prinzipien der vorliegenden Steuerbill und des Parfer- 
chen Vorſchlages für einander widerfprechend, indem jene 
Einkünfte erheben, diefer aber ein moralifches Uebel ausrotten 
wolle, und konnte fich mit dem Gedanken nicht verföhnen, daß 
menfchliche Wefen mit Waaren auf eine” und diefelbe Stufe 
geftellt werden follten (als wenn das Seitens der Sflaven- 
händler nicht Schon längft gefchehen wäre!). Er wünfche def. 
halb den Zufat- Antrag zurücgezogen und fpäter jelbitftändig 
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wieder aufgenommen zu ſehen. Jackſon von Georgia trat 
ganz entſchieden für die Intereſſen ſeiner Heimath auf. Es 
ſei kein Wunder, meinte er, daß ein Abgeordneter von Virgi⸗ 
ien, einem alten und mit Sklaven wohl verforgten Staate, 
feinen jüngeren Nachbarn eine folche Beſchränkung ihrer Ar- 
beitöfräfte aufbürden wolle. Mean folle fich vor einer folchen 
Philanthropie hüten, vor Allem aber billig fein, Georgia 
nicht eine folche Xaft zumuthen und feinen Pflanzern nicht den 
Genuß und Comfort des Lebens entziehen. Falls der Antrag 
nicht zurückgezogen werde, fo ſei er dafür, daß man aud) die 
weißen Sklaven bejteure, jene Elenden, welche aus allen Ge— 
fängniffen Europa’3 in den Norden verfauft würden. Dies 
Kompliment des edlen Südländers galt befonders unferen 
armen deutichen Landsleuten, weldye übrigens feit dem Repo- 


Iutiongfriege nur in wenigen Kargoes als “intented ser- - 


vants’’ nach Philadelphia gebracht waren. 

Fiſher Ames verabfcheute die Sklaverei aus dem Grunde 
feines Herzens, beforgte aber, daß die Erhebung einer Steuer 
bon eingeführten Sklaven den Kongreß dem Verdachte aus- 
jetze, als begünftige er den SHlavenhandel. ‘Der fpätere Prä- 
ſident Madifon, damals Abgeordneter von Virginien, wider- 
legte mit viel Geift und Scharffinn die gegen Parker's An- 
trag vorgebrachten Gründe, „Wenn man den Titel der Bill 
ändere, fagte er, fo brauche man Menfchen und Waaren nicht 
zuſammen zu werfen. Die Stelle der Ronjtitution, welche die 
Befteuerung der Sflaveneinfuhren geftatte, fei, fo viel er 
wiffe, nur deßhalb aufgenommen, um den Sflavenhandel 
Öffentlich zu mißbilligen und wo möglich zu zerftören, zu- 
gleich aber, um den Gefeßgeber vor den gerechten Vorwürfen 
der Nachwelt und diefe felbjt vor jener Schwäche zu fichern, 
welcher ein mit zahlreichen Sklaven bevölfertes Land aus- 
gefett fei. Süd-Carolina und Georgia feien dabei in eben fo 
hohem Grade intereffirt als alle übrigen. _ Jede Sklaven⸗ 
zufuhr made fie, ſchwächer und unfühiger zur Selbftver- 
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theidigung. Im Falle eines Krieges mit fremden Völkern 
diene die Sklavenbevölferung nicht dazu, den Einfall abzu- 
wehren, fondern zum Angriff einzuladen. Es fei aber die 
Pfliht der Bundesregierung, die Einzeljtaaten ſowohl gegen 
innere als äußere Feinde zu ſchützen, und gerade deßhalb fei 
Alles, was diefe Gefahr für ein einzelnes Glied der Union zu 
vermehren im Stande fei, ein Gegenftand der Beforgniß für 
die Geſammtheit.“ Auf Meadifon’s Wunſch Hin zog Parfer 
endlich feinen Antrag mit dem Vorbehalt zurüd, ihn fpäter 
als jelbftjtändige Bill wieder einzubringen. Doc) blieb die 
Sache in der Folge auf ſich beruhen. 

Ein andere Frage von großer nationaler Bedentung, die 
zu großer Aufregung in der erften Kongreßfigung führte und, 
wenn auch damals in feiner direften Beziehung zur SHaverei 
ftehend, diefer einen bedeutenden Halt in der Unionspolitif 
gab, war die Beitimmung über den Sit der Bundesregie- 
rung. Diefe Frage war fchon im Fahre 1781 bei Gelegen- 
heit einer Meuterei der Truppen in Bhiludelphia aufgetaucht, 
indeffen von der Konvention nicht verhandelt und jett dem 
Kongreffe zur Erledigung überlaffen.” Die öftlichen Staaten 
hätten ihn am Liebiten feine Situngen in New NYork fortfegen 
laſſen; diefes war natürlich auch dafür. Bennfylvanien wünfchte 
ihn nad) Philadelphia oder in deſſen Nähe zu ziehen, Mary: 
land, Birginien und die noch füdlicher gelegenen Staaten ſtimm⸗ 
ten für den Botomac. Die Abgeordneten von Neu England, 
welche ein ihnen günstiges Reſultat in jenem Augenblicke be- 
zweifelten, verlangten die Entjcheidung bis zur nächſten Sik- 
ung verfchoben zu fehen ; Benniylvanien und Virginien da- 
gegen fürchteten, daß die Anſprüche New Horfs durch eine 
folche Verzögerung zu fehr gewinnen möchten, und ſetzten es 
durch, daß die Frage fofort (vom 3. bi8 28. September 1789) 
zur Verhandlung kam. Bei diefer Gelegenheit einigten fich 
die nördlichen Mitglieder dahin, den Negierungsfig definitiv 
an den Susquehanna zu verlegen, ihn vorläufig aber bis zur 
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Vollendung der nothwendigen Gebäude und Einrichtungen in 
New Hork zu laſſen. Die ſüdlichen Staaten waren dagegen 
für den Potomac und drohten mit Auflötung der Union, falls 
ihrem Antrage nicht ftattgegeben werde. Sogar der gemäßigte 
Madifon erklärte, daß Virginien, wenn e8 diefe Debatten vor: 
ausgejehen hätte, die Ronftitution nie genehmigt haben würde, 
Trotzdem aber paffirte die Bill das Haus, welche einen Ort 
am Susquehanna als Regierungsſitz beftimmte. Der Senat 
fubftituirte dem ungewifjen Orte am Susquehaunah ein Ges 
biet von zehn Quadrat-Meilen mit Einfchluß von German- 
town in der unmittelbaren Nähe von Philadelphia. Natürlich 
gefiel diefe Abänderung den öftlichen und Pennſylvaniſchen 
Abgeordneten ebenjofehr, als fie den füdlichen mißfiel. Wegen 
eines andern Fleinen Amendements ging die Bill aber an den 
Senat zurüd und blieb hier, wie e8 fcheint, auf Veranlaffung 
des unzufriedenen Südens bis zur zweiten Sigung des erjten 
Kongrefjes Liegen. In ihr aber wurde die Frage durd) ein 
Kompromiß zu Gunften des Potomac auf folgende Beran- 
laflung hin erledigt. 

Die wichtigste Geſetzesvorlage dieſer Sitzung war befannt- 
lich die Bill über Annahme (assumption) der Schulden der 
Einzelftaaten durch die Bundesregierung. Sie war eben im 
Haufe durchgefallen, als Robert Morris und andere Freunde 
diefer Maßregel einzelnen Mitgliedern von PVirginien und 
Maryland, die am Meiften bei der Wahl eines Plates am 
Potomac als Bundeshauptitadt betheiligt waren, auf deren 
Wunſch eingehen zu wollen erklärten, wenn fie dagegen für 
die Annahme der Schulden der Einzeljtaaten zu ftimmen fi) 
verpflichteten, Dem entfprechend änderten die beiden Virgini- 
fchen Abgeordneten White und Lee ihr Votum in der Aſſump⸗ 
tionsfrage, während Morris und feine Freunde für den Re⸗ 
gierungsfiß am Potomac ftimmten. Die Bill ging darauf im 
Senate durch und gelangte dann an da8 Haus, welches fie erſt 
nach heftigem Kampfe am 10. Juli 1790 mit der geringen 
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Moajorität von 33 zu 29 annahm. Sie beftimmte, daß der 
Kongreß im December 1790 nah Philadelphia ziehen, 
dort bis zum December 1800 bleiben, dann nach der neu⸗ 
gegründeten Bundeshauptftadt, dem fpätern Washington, 
überfiedeln jollte. Das gejchah denn auch. Erſt im Laufe 
der Jahre zeigte fich, daß der Süden einen nicht gering zu 
beranfchlagenden Sieg erfämpft hatte, als man die po= 
litiſche Kapitale des Landes zwifchen zwei Sklavenftaaten 
zu legen beſchloß. Wer die Gründe fennt, welche im Jahre 
1848 die Berlegung der National-Berfammlungen von 
Berlin nad) Brandenburg und von Wien nad) Kremfier ver: 
anlaßten, der wird mir gewiß Recht geben, wenn id) be- 
haupte, daß die Geſchichte der Vereinigten Staaten eine ars 
dere fein würde, wenn der Kongreß feine permanente Refidenz 
in New York oder Philadelphia ftatt in einem füdlichen Land⸗ 
ftädtchen genommen hätte. ‘Der Charakter von Washington 
ift aber durchaus Heinftädtifch und ſüdlich. ‘Die Unfelbftftän- 
digkeit der Bevölkerung, der Ton der Gefellichaft, die Fürs 
bung und Abhängigkeit der Prefje, der Mangel der freien 
Rede und einer öffentlichen Meeinung,- die Allgewalt des Re- 
volvers und die Ohnmacht des Geſetzes: Alles das fteht im 
feindlichen Gegenfat zum Norden und drüdt felbftredend 
mehr oder minder der Thätigkeit der Regierungsgewalten ſei⸗ 
nen unverfennbaren Stempel auf. 

Die bisher gefchilderten Verhandlungen dienten natürlich 
nicht dazu, die vom Kriege her noch hocherregte öffentliche 
Meinung über die Sklaverei und den Sklavenhandel zum 


“ Schweigen zu bringen ; im Gegentheil fchienen die Beftim- _ 


mungen der Konftitution und die Stellung „welche der Kon- 
greß in diefer Frage einnaliın, nur neuen Brennftoff in die 
Gemüther geworfen zu haben. Im Ganzen hatten zu jener 
Zeit fowohl im Norden als dem Süden die Gegner der Skla— 
verei und die Vertheidiger der Emanzipation das numerifche 
und moralifche Mebergewicht ; in fait allen Staaten ftanden 
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die geiſtig hervorragenden Männer auf Seiten der Freiheit. 
In den größeren Städten des Nordens bildeten ſich damals 
zuerſt Abolitioniften-Gefellfchaften. Der erſte Präſident der 
in Philadelphia gegründeten war Benjamin Franklin. 


In New York war Jay Mitglied einer ſolchen Geſellſchaft. 


Die hervorragendften Männer des Landes betheiligten fich da- 
bei. Namentlich waren es auch die Theologen, welche das 
Intereſſe und die Agitation des Volkes gegen die SHaverei 
warm erhielten und auf der Kanzel und in Verſammlungen 
dagegen ſprachen. Im Jahre 1788 empfahl die General- 
Berfammlung der Presbpterianifchen Kirche in einem Hirten- 
briefe Abfehaffung der Sklaverei und Unterricht der Schwar- 
zen in der Religion ; die Methodijten-Epistopal-Rirche ver- 
ſtieß Stlavenhalter als Mitglieder ihrer Gemeinde, und die 
Quäfer übertrafen wo möglich noch beide Seften an Erbitte- 
rung gegen diefen „Fluch.“ — Die Quäfer von Bennfyloanien, 
Delaware und New NPYork waren e8 auch, welche diefe Frage 
im Februar 1790 beim Kongreß wieder anregten, indem fie, 
von der Pennſylvaniſchen Abolitionijten-Gefellfchaft unter 
Sranflin unterftitt, mitten in die Debatte über die öffent- 
liche Schuld der Vereinigten Staaten eine Petition um Ab- 
Ichaffung der Sklaverei fehleuderten. Die füdlichen Mitglie- 
der wandten fofort ein, daß diefer Antrag unfonftitutionell ſei, 
da der Kongreß fi) vor 1808 gar nicht in die Sflavenfrage 
zu mifchen habe, nnd verlangten deshalb unbedingte Verwer- 
fung. Die nördlichen Abgeordneten forderten, daß die Petition 
einem Ausschuß zum Berichte überwiefen werden folle. „Ges 
chieht das,” rief Burke, fo wird durd) alle ſüdlichen Staa- 
ten die Trompete des Aufftandes ſchallen!“ — „Die bloße 
Disfuffion dieſes Gegenstandes,“ wandte Smith von Siid- 
Karolina ein, „vernrfacht Alarm; die vorgefchlagene Maßre— 
gel tft ein Angriff auf das Eigenthum des Südens 1" — 
„Rührt diefes an,“ drohte Jack ſon von ebendaher, „fo Löft 
‚hr die Union auf.“ So lange Euere Agitation gegen die 
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“ 
Sklaverei blos fpefulativen Charafter8 war, ließen wir Eud) 
gewähren,“ fehrie der Süden im Chor ; „jet aber, wo die 
Gefahr einer Tegislativen Einmifchung vorhanden ift, ftehen 
wir wie ein Mann für die Sflaverei ein.“ 

Einen wohlthuenden Gegenfat zu diefen Bravaden bilden 
die Neuerungen der beiden Virginier Madifon und Page. 
„Wenn die Regierung den Forderungen der Humanität ihr 
Ohr verfchliegen und die Antragfteller ungehört abweifen will, 
jagte Page, jo handelt fie in ſchnöder Verlegung der Prinzi⸗ 
pien, welche fie in's Leben gerufen haben, und reizt die Sfla- 
ven zum Aufſtande.“ Madifon fchlug vor, die Sklaverei ſo⸗ 
fort und unbedingt aus den ſämmtlichen Territorien der Vers 
einigten Staaten auszufchließen, denn das heiße fie allmälig 
tödten, Gerry war für eine Beſchlußnahme Seitens des 
Kongrefies. Sein Antrag ging durch, umd jo ward denn die 
Petition mit 43 gegen 11 Stimmen an ein Spezial-Romite 
verwiefen. Unter jenen elf Stimmen fanden ſich ſämmtliche 
anmefende Mitglieder von Süd-Karolina und Georgien, zwei 
von Virginien, zwei von Maryland und eins von New Norf. 
Nord Karolina war damals nicht vertreten. 

Das fo ernannte Spezial-Komite brachte nad} einem Mo- 
nate einen aus folgenden fieben Bejchlüffen bejtehenden Be- 
richt ein. 

1) „Die Bundesregierung könne vor 1808-die Sflaven- 
einfuhr nicht verbieten ; 2) der Kongreß dürfe laut unparteiis 
ſcher Auslegung der Berfaffung die in den Einzelftanten ge- 
borenen oder bis 1808 dahin importirten Sflaven nicht eman⸗ 
zipiren ; 3) er habe nicht das Recht, fich um die Behandlung 
und die Verhältniffe der Sklaven in den Einzelftaaten zu 
fümmern ; vertraue indefjen der Weisheit der Staatslegis- 
faturen und erwarte von ihnen die Nevifion aller Geſetze, 
welche da8 Wohl der Sklaven zum Gegenftande haben ; 
4) der Kongreß dürfe eine Steuer von zehn Dollars auf je- 
den importirten Sklaven legen ; 5) er fünne den Sklaven⸗ 
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handel verbieten, foweit er von Vereinigten Staaten Bürgern 
nad) fremden Märkten betrieben werde, und Geſetze für die 
humane Behandlung der Neger auf der Reife nad) den Ber- 
einigten Staaten erlaffen ; 6) er fünne Fremden die Aus- 
rüftung von Sklavenſchiffen innerhalb des Gebietes der Ver— 
einigten Staaten verbieten und endlid) 7) feine ganze Autori- 
tät geltend machen, um die humanen, in der Denkſchrift der 
Quäker ausgefprochenen Grundſätze und Beftrebungen zu 
fördern.” 

Ueber diefe Beſchlüſſe entbrannte eine heftige, ſechs⸗ 
tägige Debatte. Tucker von Süd-Carolina und Jackſon von 
Georgia beantragten die Verwerfung des ganzen Berichtes, 
weil die Betition der Quäfer als unfonftitutionell gar nicht 
in Erwägung gezogen zu werden verdiene. Burke erklärte fie 
für eine dem ganzen Süden angethane Beleidigung. Smith 
vertheidigte die Sklaverei und den Sklavenhandel als durch⸗ 
aus gut und wohlthätig im Prinzip und als einen Segen filr 
Weiße und Schwarze. Scott von Bennfylvanien meinte, ein 
Bertheidiger der Sklaverei in ihrer volfften Ausdehnung fcheine 
ihm in diefem aufgeflärten Zeitalter und in den Hallen des 
Amerikanischen Kongrefjes ein politifches Phänomen zu fein, 
denn es fei unmöglich, die Legalität der Sklaverei zu beweifen, 
Baldwin war dafür, den Bericht an das Komite zurüdzus 
ſchicken und In auf diefe Weife ans dem Wege zu fchaffen. 
Gleichwohl wurde er angenommen, paragraphenmweife debat- 
tirt nnd endlich in folgender verfürzter Faſſung am 23. März 
1796 in das Journal des Kongrefjes eingetragen : 1) daß er 
vor 1808 die Sflaven-Einfuhr nicht verbieten fünne ; 2) daß 
er fein Recht habe, in irgend einem Staat fic in die Behand- 
fung und Emancipation der Sklaven zu mifchen, indem es 
den einzeluen Staaten überlaffen bleibe, in diefer Angelegen- 
heit diejenigen Beſtimmungen zu treffen, welche Menſchlich⸗ 
feit und wahre Politik erheifchen ; 3) daß er das echt habe, 
Bürger der Vereinigten Staaten vom Sklavenhandel mit 
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Fremden abzuhalten und geeignete Beſtimmungen für die 
menſchliche Behandlung der Sklaven auf ihrer Reife zu tref⸗ 
fen, wenn fie von folchen Bürgern in die, derartige Impor⸗ 
tation geftattenden Staaten eingeführt würden ; 4) daß er end- 
ih das Recht habe, Fremden die Ausrüftung von Sklaven 
fchiffen in irgend einem der Häfen der Vereinigten Staaten 
zu verbieten. 

Ich habe diefe Debatte fo ausführlich erzählt, weil fie die 
erjte einer feitdem tnpifch gewordenen Reihe von Verhandlun- 
gen ift, welche bis auf den heutigen Tag den Kongreß in jeder 
Situng befchäftigen und nach wie vor mit denjelben Waf- 
fen geführt werden. Die Politif des damaligen Südens, 
Süd-Rarolina’8 und Georgia’s, beftand fehon zu jener Zeit 
darin, den Kongreß von jeder, der Sklaverei feindlichen Ge- 
fetgebung durch die gewaltſamſten Drohungen und Einſchüch— 
terungen abzuhalten. Es läßt fich nicht leugnen, daß fie Er- 
folg hatten, und daß ihnen diefer nur als Sporn diente, 
noch rüdfichtslofer aufzutreten. Im vorliegenden Falle war 
der ganze Ausfchuß-Bericht mehr ein Befchwichtigen des Su— 
bens als eine Vindikation der Rechte des Kongreſſes, mehr 
eine zaghafte und ſcheue Vertheidigung als eine männliche 
Behauptung ſeiner Gewalten. Madiſon ſelbſt zeigte den 
Weg, wie man den Gelüſten des Südens durch Ausſchließung 
der Sklaverei aus den Territorien ein für alle Mal ein Ende 
machen konnte. Der Kongreß ging nicht darauf ein und ließ 
fogar feinen unſchuldigen Komite-Bericht mit maßloſer Hef- 
tigfeit von den füdlichen Heißſpornen angreifen. 

Ein paar Tage fpäter, am 26. März 1790, fand bei Ge- 
legenheit der Landabtretung, welche Nord-Farolina der Union 
gemacht hatte, eine neue Debatte über die Sflavenfrage ſtatt. 
Diefer Staat ftellte nämlich bei dem von ihm als Territorium 
zedirten Gebiete die Bedingung, daß der Kongreß feine Maß- 
regeln ergreifen dürfe, die auf die Emanzipation der Sklaven 
hinzielten. Die über diefe Bedingung geführte Debatte ift 
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nicht aufbewahrt. Die Sklaverei blieb jedod) von dem neuen 
Gebiete als füdlih vom Ohio liegend nicht von vornherein 
ausgefchlofjen, wie denn überhaupt auch bei jeder fpäter er- 
folgenden Aufnahme eines Staates die Ohio⸗-Linie als maß- 
gebend für die Zulaſſung oder Ausſchließung der Sklaverei 
erachtet wurde. So erbte Kentucky die Sklaverei von Pirgi- 
nien und ward im Februar 1791 als Sflavenftaat zugelajien. 
In diefer Praxis liegt die beſte Widerlegung der Anlagen 
des Südens, ald habe der Norden von Anfang an die Skla⸗ 
verei überall abjchaffen wollen. Er wollte fie nur in den bis- 
her ganz freien Gebieten nicht zugelafjen willen, während er 
weit entfernt war, fie durch ein ohnmächtiges Gefek in Terri⸗ 
torien zu verbieten, die urjprünglid) von Sklavenhaltern be- 
völfert waren. 

Daß übrigens auch der Süden jeiner Seits unverbrüchlic) 
die Beitimmungen der Ordonnang von 1787 beobachtete und 
fie den Intereſſen des Nordens für entfprechend hielt, zeigte 
ji) einige Jahre fpäter, als das Zerritorium Indiana um 
Abſchaffung jenes Artikels im genannten Geſetze einfam, wel- 
cher die Sklaverei nordmweftlid) vom Ohio verbietet, Es fei - 
mir des innern Zuſammenhangs wegen gejtattet, dem Laufe 
der Ereignifje durch Erzählung diejer Epifode um 12 Jahre 
vorzugreifen. Indiana, zu jener Zeit alles weitlich vom Staate 
Ohio, nördlid) vom Fluß Ohio und öftlid) vom Miſſiſſippi 
gelegene Land umfaffend, ftütste fein Gefuch auf den Mangel von 
Arbeitskräften. Das zu deflen Begutachtung eingejegte Ko- 
mite erftattete durch feinem VBorfitenden John Randolph, 
den befannten Virginier, am 2. März 1803 folgenden, ein- 
ftimmig angenommenen Bericht: „Die fchnelle Bevölferung 
des Staates Ohio liefert den deutlichen Beweis, daß Skla⸗ 
venarbeit nicht nöthig ift, um die Anlage und das Wachsthum 
von Kolonien in jener Gegend zu befördern, Dieſe Arbeit 
— unbedingt die theuerfte von allen — kann nur bei dem An⸗ 
bau von Produkten angewandt werden, die werthooller find 





als eins der in jenem Theile der Vereinigten Staaten be» 
kannten. Ihr Ausichuß hält es deßhalb für Höchft gefährlich 
und zwechwidrig, eine Beitimmung umzuftoßen, welche weife 
darauf berechnet ift, das Glück und Gedeihen des nordweit- 
lichen Zerritorium’s zu befördern und feinen ausgedehnten 
Gränzen Sicherheit und Stärke zu verleihen. Er glaubt, daß 
die Bewohner Indiana's in der heilfamen Wirkung diefer 
wohlthätigen Beſchränkung in nicht ferner Zeit reichlichen 
Erſatz für eine zeitweife Entbehrung von Arbeitskräften und 
Einwanderung finden werden, und fpricht fich deßhalb gegen 
die Aufhebung des Artikels fech® der Ordonnanz vom 12. 
Juli 1787 aus.“ 

Da dieſer Bericht zu Ende der Sitzung eingebracht wurde, 
ſo ward er in der nächſten einem neuen Komite überwieſen, 
deſſen Vorſitzer Rodney ſich am 17. Februar 1804 zu Gun- 
ften einer qualifizirten (auf Jehn Jahre befchränften) Auf- 
hebung des Sklaverei-Verbotes ausſprach. Das Haus jedod) 
entfchied nicht® darüber und Tieß auch den Bericht eines neuen 
Komite's unberücfichtigt, welches aus Zweckmäßigkeitsgrün⸗ 
den fich am 14. Februar 1806 durd) Garnett für eine auf 10 
Jahre beichränfte Einführung von Sklaven erflärte, die in- 
nerhalb des Gebietes der Vereinigten Staaten geboren waren. 
In der nächſten Situng bevorwortete und reichte Gouverneur 
Wm. H. Harrifon nene Beichlüffe und eine Denkſchrift der 
Legislatur von Indiana um Aufhebung des fechften Artikels 
ein. Das zu deren Erwägung ernannte Komite berichtete am 
12. Februar 1807 zu Gunſten der Bittjteller, da die abitrafte 
Frage: „Ob Freiheit, ob Sklaverei ?“ von der vorgejchlage- 
nen Maßregel nicht berührt, die Zahl der Sklaven nicht da- 
durch vermehrt und deren Lage durch Ausdehnung der Skla— 
verei nur verbeſſert werden könne. Indeſſen auch diefer Be— 
richt wurde nicht in Betracht gezogen, und erſt am 13. No— 
vember 1807 ward der Antrag Indiana's vom Kongreſſe 
verworfen. Hiermit endeten die Verfuche, die Sklaverei in die 
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nordweftlichen Territorien einzuführen. Sie waren von den 
aus den Sklavenftanten am linken Ohioufer auf das rechte 
ausgewanderten Anfiedlern ausgegangen und von den Bewoh⸗ 
nern des nördlichen Theiles des Territoriums, dem neu-eng- 
lifchen Elemente, ebeno energifch und mit Erfolg befümpft 
worden. Vier freie Staaten, Yllinois, Indiana, Wisconfin 
und Michigan, erfreuen fich jet der Segnungen jenes weifen 
Beichluffes vom 13. November 1807. 

Seit jenen Verhandlungen im März 1790 blieh die Skla- 
venfrage länger als zwei Jahre im Kongreſſe ruhen. Er ver- 
mied es ſchon damals forgfältig, diefen kitzlichen Punkt zu be= 
rühren. Wafhington’s Kabinet und die Oppofitions- 
partei fürchteten fich gleichmäßig davor. Die verjchiedenen 
Petitionen der Abolitioniften-Gefellfchaften blieben unbeachtet 
auf dem Tiſche des Hanfes liegen. Im November 1772 er- 
regte indejjen ein Delawarer Quäler, Warner Mifflin, 
bon Neuem den kaum bejchwichtigten Sturm durch eine Peti- 
tion gegen die Ungerechtigkeit und für die Abjchaffung der 
Sklaverei. Das Dokument wurde bei feiner Einreichung ver⸗ 
lefen und dann ohne jede Bemerkung auf den Tifch gelegt. 
Erſt zwei Tage fpäter trug Steele von Nord-Rarolina im 
höchiten Zorn darauf an, daß es zurückgegeben und felbft fein 
Eintrag aus dem Journal ausradirt werde. Smith von 
Süd⸗Karolina erblicte fogar in der bloßen Präfentation dies 
fer Bittfchrift die Verlegung einer dem Süden fchuldigen 
Rückſicht, da fie Lehren begünftige, welche direft auf Zerftö- 
rung der füdlichen Intereſſen Hinzielten und eine fchrecliche 
Inſurrektion hervorzurufen drohten, in letzter Inſtanz aber \ 
nur das 2008 der Sflaven verfchlimmerten. Einen folchen 
Inſult feiner füdlihen Mitglieder dürfe der Kongreß nicht 
ungejtraft hinnehmen ; er müſſe daher dem Verfaſſer feine 
Petition mit Bezeugung feines höchſten Mißfallens zurid- 
geben.” Dieſe Sprache war zwar deutlich, aber fie fonnte 
doc den Kongreß noch nicht überzeugen, daß er das Petitions⸗ 
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recht beſchränken und aufheben müſſe. Er gab jedoch dem An⸗ 
tragsfteller feine Schrift zurüd, nachdem Steele von feinem 
Berlangen auf Ausradirung abgeftanden hatte. Alfo wie im 
Großen, fo wurden aud) un Kleinen Kompromifje gefchloffen. 

Es iſt ein alter politifcher Erfahrungsſatz, daß Parteien 
um fo eher ihr Ziel erreichen, je ſchamloſer fordernd fie auf- 
treten. Gelingt e8, einen weitgehenden Antrag in feiner ur- 
fprünglichen Form durchzubringen, fo ſchafft die Kühnheit des 
Fordernden und die Ueberrumpelung des Gegners ein aus— 
gezeichnetes Preſtige für die Zukunft ; wird er aber verworfen, 
fo. fommt man auf eine etwas zahmer ausjehende Form zu— 
rück, welche die Miene der Vereinbarung und Mäßigfeit an- 
nimmt und dann ihren Urhebern fogar den Ruf von friedfer- 
tigen, das Aeußerſte vermeidenden Politikern einbringt. 

Dem entfprechend Handelten aud) die beiden füdlichten - 
Staaten der damaligen Union. Der Erfolg rechtfertigte ihre 
Politif. Bereits im Februar 1793 erfämpften fie wieder ei- 
nen wichtigen Triumph durd) das vom Kongreß erlafjene Ge- 
feg über Auslieferung der arbeits- und dienftpflichtigen Per— 
fonen. Dies Gefeß ift der erfte Schritt zu der ſpäter fo glän- 
zend errungenen Allgewalt des Südens und der Vater des be- 
rüchtigten Kompromiſſes von 1850. Als e8 ſich nämlich um ges 
jegliche Befttinmungen über Auslieferung flüchtiger Verbrecher 
handelte, erweiterte ver Senat diejen (noch jetzt geltenden) Aft 
durch Ausdehnung auf die flüchtigen Sklaven dahin, daß in 
jedem Staate, wo der Schuldige gefunden wurde, fein Herr 
oder deſſen Anwalt ihn ergreifen und ftatt vor eine Jury, 
bloß vor einen Vereinigten Staaten Richter, Stadtrichter oder 
Triedensrichter zu fchleppen brauchten, welcher Beamte dann 
auf den vom Befiger geführten Beweis hin, diefem ein Ger- 
Kfifat ausftellte, wonad) er den Flüchtigen in den Staat zu— 
rüd bringen durfte, aus dem er entflohen war, Die Berfo- 
nen, welche einer folchen Ergreifung in den Weg traten, wur⸗ 
den mit 500 Dollars Strafe belegt, waren aber noch nicht 
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verpflichtet, wie dies im Jahre 1850 geſetzlich beſtimmt 
wurde, den Vereinigten Staaten Beamten oder den Beſitzern 
zu helfen, geſchweige denn für ſolche Unterlaſſung als Hoch⸗ 
verräther verfolgt zu werden. Das Haus paſſirte dies Geſetz 
ohne jede Debatte. Man ſchien es allgemein für einen ſich von 
ſelbſt verſtehenden Akt der Gerechtigkeit für das Eigenthum 
des Südens zu halten, obgleich es nirgend von Eigenthum, 
ſondern ſtets von Perſonen ſpricht. Das Volk verhielt ſich 
ganz gleichgültig dagegen und fühlte wohl deshalb feine Be⸗ 
deutung nicht, weil die meiften freien Staaten ihren Beamten 
bei ſchwerer Strafe verboten, ein Gefet auszuführen, welches 
die Befugniffe des Kongreſſes überjchritt, da diefer nach .einer 
Entfcheidung des oberften Gerichtshofes der Vereinigten Staas 
ten den Beamten der Einzeljtaaten feine Befehle vorfchreiben 
durfte. Einzelne Staaten weigerten jich, irgend welche Unkoſten 
zu zahlen, die ihre Beamten bei Ausführung des Geſetzes ge- 
habt Hatten, In anderen feßten die Richter ſelbſt der Voll⸗ 
ſtreckung deffelben Widerftand entgegen. So wollte ein Rich- 
ter des höchften Gerichtshofes von Vermont gar feinen Be- 
weis filr das Eigenthun an einem vor ihn gebrachten Skla⸗ 
ven zulaſſen, e8 fei denn, fagte er, daß der Eigenthümer einen 
Kaufbrief von Gott dem Allmächtigen vorzeigen köme 

So blieb das Geſetz zwar faktifch ein todter Buchftabe, 
allein es ftatuirte einen der wichtigster Präzedenzfälle in der 
Amerikanischen Verfaſſungsgeſchichte. 

Die Sflavenfrage tritt von jett an für ein Jahrzehent 
völlig in den politifchen Hintergrund. Vom Friedensſchluß 
von 1783 bis zum Ende von Washington’3 erftem Amtöter- 
mine (1793) war die Aufmerkſamkeit der Regierung aus- 
fchließlich auf die Entwiclung des Landes und Maßregeln in- 
nerer Politik gerichtet geweien. Mit Washingtom’s zweiter 
Berwaltung (1793—1797) und derjenigen des älteren Adams 
(1797—1801) wird die äußere Bolitif fast ebenjo ausſchließ⸗ 
lich im Rathe der Nation maßgebend. Die Kriegserklärung 
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Frankreichs an England (1. Februar 1793) zieht die Vers 
einigten Staaten willenlos in die Europäische Politik hinein 
und verſetzt fie in eine faſt foloniale Abhängigkeit von Europa 
zurüd. Jahre lang bewegt ſich die Amerifanifche Politik um 
England und Frankreich al8 um ihr Centrum ; ja die Fran- 
zöſiſche Revolution droht hier zu zerjtören, was ihre Ameris 
kaniſche Schwefter aufgebaut hatte. 

Es ift wichtig und unerläßlich für das Verftändniß diefer 
und der fpäteren Berioden der Vereinigten Staaten Gefchichte, 
die Elemente und Motive des damaligen Kampfes genau zu 
Garafterifiren, indem fie, wenn auch unter veränderten For⸗ 
men, doch ihrem innerjten Weſen nad) bis auf den heutigen 
Tag ganz diefelben find. 

ALS es nad) Erringung der äußern Selbititändigfeit dar- 
auf anfam, einen neuen Staat zu bilden und die in der Unab- 
hängigfeitt ausgeiprochenen Grundfäge zu verwirklichen, 
waren diejenigen Männer die Föderaliften, welche vor- 
zugsweife die Englifche KRonftitution als Vorbild vor Augen . 
hatten und mehr deren bewährten Vorzügen, ald einer noch 
nicht bewährten demofratifchen Republik, mehr der Zweck⸗ 
mäßigfeit der alten Autoritäten, als der Reife und Bildung 
des Volfes für die neue Staatsform vertrauten, während ihre 
Gegner, die Anhänger Jefferſon's und die Vertheidiger 
der demokratischen Republik, in bloß negativen Gegenfatz zu 
ihnen Antiföderaliften biegen. 

Die Verfaffung wurde indeffen nach) verfchiedenen Kom⸗ 
promiffen endlich doch zu Stande gebracht und nad) langem 
Streite angenommen. Die Föderaliften drangen auf ihre un- 
bedingte und fofortige Genehmigung ; die Antiföderaliften 
aber verlangten ihre Verwerfung, wenn ihr nicht gewiſſe 
Amendements hinzugefügt würden. 

Diefe ihre Amendements waren feine prinzipiellen Fra⸗ 
gen, fondern nur Maßregeln der äußern Zwedmäßigfeit, Be: 
ſchränkungen der gefeglichen und richterlichen Gewalt zu Gun⸗ 
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ſten der perſönlichen Rechte, oder gar Ausflüffe eines ſubjek⸗ 
tiven Beliebens, welches in feinem Staatsverbande auf An⸗ 
erfennung Anfpruch machen kann, kurz, Iofale oder perfönliche 
Intereſſen. Die Föderaliſten waren im vorliegenden Falle 
bon dem Wunſche befeelt, die Union zu befeftigen, den öffent- 
lichen Kredit aufrecht zu erhalten, den nationalen Handel, 
Schifffahrt und Induſtrie zu ermuthigen, die Ausgabe von 
Papiergeld zn verhindern und die Erfüllung der abgeſchloſſe⸗ 
nen Verträge zu erzwingen. Weil fie num ein Gouvernement, 
welches dieje Ziele zu erreichen im Stande war, gründen woll- 
ten, jo erfchienen fie al8 befonders ftarfe Vertheidiger der 
Macht und Autorität. Die Antiföderaliften dagegen, beun⸗ 
ruhigt über den Plan nationaler Taxen, fürdhteten, daß die 
Agrikultur⸗Intereſſen der Beſchützung des Handels und der 
Gewerbsthätigfeit geopfert werden möchten, waren nicht zu 
ängftlih) wegen der Zahlung der öffentlichen und Brivat- 
Schulden, "berücfichtigten überhaupt mehr das Intereſſe der 
Schuldner als der Gläubiger, fahen deßhalb mit Beſorgniß 
auf die ausgedehnten Befugniffe der neuen National-Regie- 
rung und fuchten ihr, deren Nothwendigfeit fie nicht Teugneten, 
durch) Kleine Befchränkungen Hinderniffe in den Weg zu legen. 
„So zahlreid) und mannigfach die vorgefcdhlagenen Amende- 
ments and) fein mögen” — fchrieb Madifon an Jeffer— 
fon bei diefer Gelegenheit — „jo erwähnen fie ficherlich nicht 
die wahren Oppofitionsgründe. Die Artikel über Erfüllung 
der Verträge, über Papiergeld und Kontrafte machen, der 
Konftitution mehr Feinde als alle pofitiven und negativen 
Irrthümer des Syſtems zufammen genommen.” 

In dem Kampfe um Annahme der Konftitution waren 
die Höderaliften die Vertreter der Handele- und Scifffahrts- 
Intereſſen; die Antiföderaliften dagegen traten für die Acker⸗ 
bau= und Pflanzer-Interefjen in die Schranfen. “Der Poto⸗ 
mac bildete, wenn auch nicht beftimmt, doch annähernd die 
Gränzlinie für beide Parteien. Die Städte und Ortfchaften, 
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als Site des Handels und der Gewerbsthätigkeit, waren für 
die neue Konjtitution, weil fie von diejer den fo lange entbehr- 
ten Schuß erwarteten ; die großen Bflanzer und Heinen Land⸗ 
bebauer, die Farmer und Hinterwälbler aber ſtemmten ſich 
gegen die Annahme der Verfaffung, weil fie durch fie zur 
Zahlung ihrer alten englifchen Schulden gezwungen zu wer- 
den fürditeten. Vor der Revolution nämlich hatten die eng- 

liſchen Kaufleute den Pflanzern des Südens für Sflaven- 
Anfäufe und fonjtige Ergänzung ihres Betriebs-Rapitals be- 
ftändig Vorfchüffe auf ihre Produkte gemacht, die jenen dafür 
zum Verkaufe konſignirt werden mußten. PVirginien allein 
hatte auf diefe Weile nach Jefferſon's Angabe an 10 
Millionen Schulden, und der ganze Süden war feit mehreren 
Generationen einzelnen englifchen Firmen gleichfam tribut- 
pflichtig. Um dies Joch von fich abzufchütteln, betheiligte er 
fi) aud) fo lebhaft und entfchieden bei der evolution und 
wollte e8 fich nach errungener jtaatlicher Selbftftändigfeit nicht 
von Neuem auffnechten laſſen. Wenn auch prinzipiell ihre 
größten Gegner, fo hielten doch aus demſelben finanziellen 
Grunde die Eleineren Farmer des Nordens zu den ariftofrati- 
chen Pflanzern. Auch ihre Kredit-Verhältniffe waren durch 
den Krieg auf's Tiefſte erfehüittert worden. Auch) fie hatten am 
meisten und nachhaltigften von der englifchen Kriegsführung 
leiden müffen und fi) von ihren Wunden nod) nicht wieder 
erholt. Auch fie betrachteten die Konftitution ald das Wert , 
der „Gläubiger“Partei. Rhode Island 3. B., wo damals 
die Landbevölferung über die Stadtbevölferung von Provi- 
dence die Oberhand hatte, war entjchieden gegen die Konfti- 
tution, weil e8 durch fie feine Zwangs-Geſetze für Annahme 
des Papiergeldes gefährdet glaubte und weil e8 feinen andern 
Ausweg als diefes fah, um fich aus feinen Schulden zu ret- 
ten. Es verwarf darum auch anfangs die Konftitution, ebenfo 
Nord-Sarolina, wo diefelben verfchuldeten Verhältniffe und 
das Papiergeld zu demfelben Afte trieben. 
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Zu alledem kam noch bei den Pflanzern und Farmern der 
zäheſte Haß gegen England. Unter einer Landbevölkerung 
bleiben überhaupt tief empfundene Eindrüde am längiten 
haften, und wie in ihren Gewohnheiten, Sitten und Tradi- 
tionen, furz in ihrer ganzen Lebensanfchauung, jo waren fie 
aud) in ihrem Haſſe gegen England Tonfervativ. In den Hans 
dels⸗ und Induſtrie⸗Plätzen ift das natürlich anders. Dort ift 
der Wechſeli in den Bermögensd-Verhältniffen rafcher, der Une 
ſchwung in der perfönlichen Stellung leichter möglich, die 
äußeren Eindrüde und Berührungen find zahlreicher und 
lebendiger. Deshalb ift auch die politifche Ueberzeugung nicht 
fo ftabil, ja fie unterwirft fich Häufig ihrem pefuniären Vor- 
theil, wie dies 3.3. bei den Kaufleuten der Neu-England- 
Staaten oft vorfam. Im Uebrigen wiederholte ic) hier wie 
überall das Schaufpiel, daß die fogenannten privilegirten 
Klaffen, die ſchon vor der Revolution bejtanden hatten, daß 
die natürliche Ariftofratie, wie R. Hildreth jagt, Geift- 
lichkeit, Kapitaliften, Kaufleute, große Land-Eigenthümer und 
Juriſten die natürliche Demokratie d. h. den Heinen Land« 
befiger und Handwerker zwifchen fi) nahmen und, fie als 
Mittel für ihre Zwecke benugend, die große Politif machten. 
Auf diefe hat das Volk hier fo wenig bejtimmenden Einfluß 
wie drüben. Der Unterfchied zwifchen Amerifa und Europa 
iſt nur der, daß man hier ihm und fich den Schein giebt, als 
„ ob er etwas zu jagen hätte. Selbftredend abgejehen von der 
offiziellen Demokratie, haben die wirklichen demokratischen 
Syntereffen noch nie einen felbftftändigen Sieg errungen und 
ftet8 nur durch Ronzeffionen an.die herrfchenden Parteien 
oder unter ihrem Schutze einige untergeordnete Vortheile er- 
langen fünnen. 

In der vorliegenden Frage zeigen Mafjachufetts und 
Birginien died Partei-Verhältnig ſehr Har. Jenes als vor- 
zugsmeifer Handels- und Induſtrie-Staat iſt föderaliftifch 
und all fein Reichthum, Talent und Einfluß kämpft für An- 
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nahme der Konſtitution. Virginien als Pflanzerſtaat iſt anti⸗ 
föderaliſtiſch und hat ſeine bedeutendſten Mämner, wie Ye f⸗ 
ferſon, Patrick, Henryu. A. auf feiner Seite. Beide 
Staaten bilden dem entſprechend auch ihre beſondere Schule 
von Politikern und Staatsmännern, und eben weil ſie jeder 
einzeln die verſchiedenen Intereſſenrichtungen des Landes in 
ihrer ganzen Konſequenz verfolgen und ausbilden, beſtimmen 
ſie vorläufig alternirend das Schickſal des Staatenbundes. 
Später finden dieſe Intereſſen nur eine größere Ausdehnung, 
andere Vertreter und einen andern Ausdruck als Maſſachuſetts 
und Virginien, als Jefferſon und Hamilton; der innere Ge⸗ 
genſatz aber iſt und bleibt derſelbe. 

ALS die Konſtitutton angenommen und täglich populärer 
wurde, nahmen die früheren Antiföderaliften unter Jeffer⸗ 
Jon, die bisher nur eine theoretifche Dppofition zu führen - 
vermocht hatten, eine ihnen weit günftigere PBarteibezeichnung 
an und traten 1791 al8 Republifanerden Föderali- 
ten, namentlich Hamilton, gegenüber. Dieſer hatte als 
Finanzminister einen meifterhaften Plan für Organifation 
der zerrütteten Finanzen entworfen. Er wies darin nament- 
lich die Wichtigkeit des öffentlichen Kredits nad) und bean- 
tragte, um denjenigen der Vereinigten Staaten zu hüten 
oder vielmehr erft zu Schaffen, nicht allein die öffentliche Schuld 
von 54 Millionen, jondern aud) die auf 25 Millionen gefchät- 
ten Staatenjchulden zu fundiren. Als Dedung für die regel- 
mäßige Zinszahlung verlangte er eine Auflage auf Einfüh- 
rung gewiſſer Qurus-Artifel und auf die innerhalb der Ver⸗ 
einigten Staaten deitillirten Spirituofen. Der erjte Gegen: 
ſtand der Debatte war die Frage, ob für den Fall, daß die 
öffentliche Schuld fundirt würde, fein Unterschied zwifchen den 
gegenwärtigen Inhabern der öffentlichen Papiere und den 
urfprünglichen Gläubigern gemacht werden folle, Die Föde- 
raliften erklärten ganz richtig, daß die Regierung gar fein 
Recht habe, hier Unterfcheidungen aufzuftellen. Die Republi- 
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Taner wandten in ihrer Parteiverbiffenheit ein, daß die ganze 
Maßregel auf Stärkung der Bundesregierung binzielte, um 
die Staats-Rreditoren und andere Rapitalijten von ihr ab- 
hängig zu machen und deren Geld-Intereſſen als Bundes— 
genoffen für ihre Pläne zu gewinnen. Sie warfen Hamil⸗ 
ton feine ariftofratifchen und monarchiſchen Tendenzen vor 
und verlangten einen Unterſchied gemacht zu fehen zwifchen 
den Veteranen der Revolution, welche das Papiergeld ftatt 
des Kourants als voll hatten annehmen müſſen, und zwifchen 
den Spekulanten, welche nicht die Belohnung für die Dienfte 
und das Blut jener empfangen follten. Die zweite Streit- 
frage drehte fi) um die Annahme der Staatenjchulden durch 
die Föderal-Regierung. Die Föpderaliften ftellten die Anficht 
auf, daß die Einzeljtanten ihre Schulden nicht zu ihrem bes 
fonderen Vortheil, jondern zur Beförderung des allgemeinen 
Beiten gemacht hätten und daß e8 deshalb nicht mehr wie 
billig, werndie ganze Nation dafür aufkäme. Die Schulden 
derjenigen Staaten, die im Kriege am thätigften gewejen wa- 
. ren und am meiften gelitten hatten, waren natürlich die größ- 
ten. So beliefen fich die von Maffachufetts und Nord-Caro- 
lina allein auf 104 Millionen, während fie bei allen übrigen 
Staaten zufammen genommen nur 15 Millionen ausmachten. 
Diefe Pläne des Finanzminifters unterlagen aber, wie wir 
oben gejehen haben, fo lange, bis durch ein Kompromiß über 
die Anlage des fünftigen Regierungsfiges am Potomac die 
Dppofition der Republikaner zum Schweigen gebracht und 
ihre Zuftimmung zur Fundirung der öffentlichen Schuld er- 
wirft war. Auch die von Hamilton vorgefchlagene Natio- 
nal⸗Bank begegnete anfangs aus denjelben Gründen großem 
Widerftande, ging aber endlich doch durch und erhielt auch die 
Genehmigung des Präfidenten. 

In den auswärtigen Angelegenheiten zeigte fich der Ge- 
genſatz zwiſchen den Republifanern und Föderaliften noch 
ſchroffer und prinzipieller. Letztere traten 1793 bei Ausbruch 





des Krieges zwifchen England und Frankreich entfchieden auf 
Seite Englands, indem ihrem Tonjtitutionellen Gewiſſen die 
Franzöfifche Revolution zu weit ging umd zu blutig wurde; 
die Erjteren aber fympathifirten von Anfang an mit den 
Franzöſiſchen Republikanern, erblidten in deren Siegen den 
Triumph ihrer eigenen Sache und verlangten, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten Frankreich zu Hülfe kommen und England 
den Krieg erklären follten. Wafhington verftand fich be- 
kanntlich nicht dazu, fondern hielt fich feſt an der Neutralität 
und erweiterte durch diefe Politik nur die Kluft zwifchen bei- 
den Parteien. Die Republikaner gewannen durd; verfchiedene 
unpopuläre und verhaßte Mafregeln der Adams’ichen Ver⸗ 
waltung, wie die unpolitifchen und lächerlichen Aufruhr und 
Tremden-Gefete, täglich mehr Boden im Volke. 

Bekannlich erliegen die Legislaturen von Kentucky und Virgis 
nien, jene von Jefferſon, dieſe von Madiſon berathen, gegen diefe 
Willkür⸗Akte einen fulminanten Broteft, der unter dem Namen 
der „Kentuckyſchen und Virginiſchen Beſchlüſſe von 
1798“ eine hohe geſchichtliche Bedeutung in der Amerikani⸗ 
schen Politik erlangt und fpäter der fogenannten Staaten- 
rechts⸗Partei unter Calhoun und deifen Nachfolgern den Text 
für ihr Programm geliefert hat. Beide Staatäſchriften fol- 
gern die Ungültigfeit und Nichtigkeit der gehäffigen Adams- 
chen Gefete ans der Konstitution felbft. Die einzelnen Stan- 
ten der Union — das ift ihr Grundgedanke — haben ich 
nicht auf der Baſis der unbefchränften Unterwerfung unter 
die Bundesregierung vereinigt, fondern in dem von ihnen ein- 
gegangenen DVertrage eine gemeinfchaftliche Regierung für 
ganz bejtimmte Zwecke gebildet, diefer Regierung gewiſſe 
Gewalten eingeräumt, ſich aber felbjtredend die Ausübung 
"der nicht ausdrücklich übertragenen Rechte vorbehalten. Wenn 
alfo die Bundesregierung eine ihr nicht Tpeziell übertragene 
Gewalt ausübt, fo macht fie fich einer Webertretung ihrer 
Befugniffe fchuldig und erläßt einen in fich ungültigen, Nie- 
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manden bindenden Akt. Denn da jenem Vertrage und der aus 
ihm hervorgegangenen Konſtitution jeder Einzelſtaat als Par⸗ 
tei und integrirender Theil beigetreten iſt, da ſomit nur die 
Konſtitution, nicht aber die Diskretion der Mandatarinn ſelbſt 
der Maßſtab ihrer Befugniſſe ſein kann, ſo iſt die Bundes⸗ 
regierung nicht der ausſchließliche und endgültige Richter über 
die Ausdehnung der ihr übertragenen Gewalten, und jeder 
Einzelſtaat hat das Recht, irgend eine Uebertretung derſelben 
rückgängig zu machen. Die Aufruhr: und Fremden-Geſetze, 
Ausweifungen mißliebiger Perfonen, Unterdrüdung der freien 
Rede und Schrift find aber derartige Meberjchreitungen der 
“ Negierungsbefugniffe. Feder Staat muß fie umftoßen und 
jic) darüber hinwegſetzen, wenn die bisher glüdliche Repub⸗ 
lik nicht in eine abjolute Monardjie verwandelt werden foll. 

Diefe Bejchlüffe, welche in der Folge bald zu einem der 
Slaubensartifel der republifanifchen und ſpätern demofrati- 
ichen Partei erhoben wurden, fanden eine begeifterte Auf: 
nahme tim Volke und trugen hauptfächlich mit dazu bei, daß 
die Republikaner, numeriſch ohnehin ſchon in der Majorität, 
durch die Wahl Jefferſon's zum dritten Präfidenten (1800) 
die Föderaliſten auch von der Regierung verdrängten und 
ihren Untergang als Partei befchleunigten. 

Die Bedeutung der Föderaliften für die Vereinigten 
Staaten darf übrigens nicht zu gering angejchlagen werden. 
Sie waren der Ausdrud der erfahrenen Klugheit, des prafti- 
Ihen Verſtandes und des Fonferpativen Inſtinktes des Lan⸗ 
de. Sie hatten den ganzen Staatd-Organismus gefchaffen, 
und wenn auch die Republikaner, fo lange fie die Oppofition 
bildeten, jeden Theil daran fehlecht fanden und verwarfen, fo 
nahmen fie doch, fobald fie ſelbſt zur Negierung gelangten, 
faft die ganze Organifation en bloc an und bewieſen dadurd) un⸗ 
widerleglich, daß fie Fein prinzipielfer Gegenſatz von ihren fo 
oft gefchmähten und verleumdeten Gegnern trennte. Es kam 
eben beiden Theilen nur auf die Ausübung der Gewalt an; 
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natitrlich aber haben Diejenigen, welche in ihrem Beſitze find, 
andere Anfichten, als ‘Diejenigen, welche erft darnach ftreben. 
Wenn es irgend eines weitern Beleges hierfür bedurfte, fo 
lieferte ihn gleih Jefferſon's Vräfidentichaft. Die es 
publifaner waren bisher die Vertheidiger der Rechte der Ein- 
zelitanten gegen die Bundes-Regierung, der Volfsrechte gegen 
die Autorität geweſen; jett jedoch, unter dem neuen Namen 
al8 Demokraten und im Befike der Verwaltung der 
Bundes- und der Einzeljtaaten, wurden fie die eifrigen Ver: 
theidiger des unbedingten Gehorfams und legten den Ausfprils 
chen der gejeßgebenden Majorität beinahe die Heiligkeit des 
göttlichen Rechtes bei. Ja ſelbſt Jefferſon maßte ſich als 
Präfident oft Rechte an, welche ihm die Konjtitution nicht 
einräumte, und verlette die Nechte der Individuen und Ein- 
zelftaaten dadurd) auf's Empfindlichite. Hierzu traten jet na⸗ 
türlich die Föderaliften in Oppofition und bedienten fid) der- 
felben Waffen, welche Jefferſon früher gegen fie gebraucht 
hatte. 

Einer der erſten und folgenreichiten Schritte feiner Regie- 
rung war der Ankauf Louifiana’s, der allerdings eine formelle 
Berlegung der Ronjtitution enthielt. Man hat diefen Akt vom 
einfeitigen Barteiftandpunft aus entweder zu fehr gepriefen 
oder zu jehr verdammt und abjichtlich oder unabfichtlich feine 
ursprünglichen Motive mit den jpäteren Wirkungen verwech⸗ 
ſelt. Dadurd) ift der Gegenwart der richtige Maßſtab fei- 
ner Beurtheilung verloren gegangen. Wenn wir aber Jef— 
ferfon’8, in meinen Augen durchaus gerechtfertigte Politif be- 
greifen wollen, fo dürfen wir die Thatſachen nicht aus ihrem 
gefchichtlichen Zufammenhang reißen. 

Bekanntlich befanden ſich Rouifiana und die Miffisfippi- 
Mündungen zur Zeit des Friedens von 1783 im Beſitze der 
Spanier. Diefe waren im VBerhältniß zu den damaligen Ver⸗ 
einigten Staaten immerhin noch eine mächtige und ftolze Na— 
tion, welche getreu der in ihrer Kolonial-Verwaltung befolg- 
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ten Abfperrungepolitif ihren an den Miffiffippi vordringen- 
den Amerikaniſchen Nachbarn jedes nur mögliche Hinderniß in 
den Weg legte. Aus einzelnen Zwiſten entjtanden allmälige 
Keibungen und Feindfeligfeiten. Die Amerikanischen Anfied- 
ler aber, die den Ohio hinunter und über die Alleghanies in 
das Miſſiſſippi⸗Gebiet gezogen waren, kamen bei diefem Zus 
fammenftoß mit den Spanieru immer zu furz, weil der Kon⸗ 
greß zu ohnmächtig war, als daß er die Rechte feiner Bürger 
energifch hätte ſchützen können. Den einzigen Weg von jenen 
Anfiedlungen zum Meere bildete damals der Mifftffippi, und 
wenn England auch in dem rieden von 1783 den Amerikas 
nern die freie ungeftörte Benutzung dieſes Fluſſes eingeräumt 
hatte, jo fühlte ſich Spanien felbftredend durch diefen Vertrag 
dritter Mächte nicht gebunden und verweigerte den Vereinig⸗ 
ten Staaten Bürgern die freie Schifffahrt auf dem Miffif- 
fippt. Dagegen fchlug es einen Handelövertrag vor und 
ſchickte im Jahre 1785 in der Perjon des Don Diego Guar= 
doqui einen Gejandten, der die erforderlichen Schritte mit dem 
Kongreß vereinbaren follte und den von diefem zu demſelben 
Zwede ernannten John Jay feine Abreife nad) Madrid auf 
ichieben ließ. 

Für die jenſeits der Alleghanies gelegenen Amerikanischen 
Niederlaffungen, die fich mit jedem Tage vergrößerten und 
ausdehnten, war die Regulirung diejer Angelegenheit eine Les 
bensfrage. Die öftlichen und mittleren Staaten waren uns 
bedingt für einen Handelövertrag mit Spanien, das ihnen 
zwar die freie Schifffahrt auf dem Miffiffippi Fategorifd) ab» 
ſchlug, aber fonft die liberalften Bedingungen zu gewähren 
verſprach. Namentlich betrachteten die öftlichen Staaten einen 
derartigen Vertrag als ein unfehlbares Heilmittelihrer Armuth 
und Hülflofigfeit; fie erklärten fich deRhalb gern für Auf- 
gebung des Rechtes der Benutzung des Miffiffippi. Zwei 
Mittelftaaten traten ihnen bei; allein Virginien war ganz 
entfchieden gegen jeden Verzicht auf diefes Recht. Jay ſchlug 





ein Kompromiß vor. er wollte, um einen möglichjt günftigen 
Bertrag zu Stande zu bringen, da8 Recht der Miffiffippi- 
Schifffahrt auf 25 bis 30 Jahre nicht beanfpruchen. Der 
Kongreß nahm mit fieben gegen fünf Stimmen (neun waren 
gejetzlich esforderlich) diefen Vorſchlag an, und Jay fam mit 
Guardogut im Jahre 1786 dahin überein, daß die Vereinig- 
ten Staaten, ohne auf ihr angebliches Recht zu verzichten, 
gegen Einräumung handels-politiſcher VBortheile die Benutz⸗ 
ung des Miſſiſſippi aufgaben. 

Während diefer Verhandlungen fand ein Ereigniß in Nat- 
chez jtatt, welches die Eiferfucht des ganzen Weitens erregte. 
Die Spanifchen Behörden confiszirten dort nämlich Amerifa- 
niſches Eigenthum, das zum Verkauf nad) New Orleans ver- 
Ihifft werden follte. Die Nachricht “von diefer Gewaltthat 
verbreitete jich wie ein Lauffeuer durch die weſtlichen Niederlaf- 
fungen. Zu gleicher Zeit damit traf die Kunde aus dem Often 
ein, daß der Kongreß vorläufig fein Recht auf die Schifffahrt 
auf dem Miffiffippi aufgeben wollte. Ein Schrei der Ent- 
rüftung durchdrang den ganzen Weiten. Er wähnte ſich der 
Handelspolitif des Oſtens geopfert nnd ſprach ſchon von 
Trennung und Gründung einer jelbjtftändigen Republif, In 
Folge diejes erbitterten Widerftandes wurde gar fein Vertrag 
mit Spanien abgefchloffen. Der Streit und die Verlegenheit 
dauerte aber noch zwei SYahre bis zum September 1788, wo 
der Kongreß, um den Weiten endlich zu befchwichtigen, fich 
dahin erklärte, daß den Vereinigten Staaten das unbedingtefte 
Recht zuftehe, den Miſſiſſippi zu befahren, und daß -Diejes 
Recht mit allen Mitteln aufrecht erhalten werden müffe. 

Die Frage blieb ſomit eine offene. Inzwiſchen ging in 
der legten Defade des vorigen Fahrhunderts ein immer ftär- 
ferer Zug der Auswanderung aus den Mitteljtanten in das 
Mifliffippi-Thal. Die Niederlaffungen am untern Ohio und 
mittlern Miſſiſſſppi nahmen unverhältnigmäßig fchnell zu, 
umd der Handel auf diefem Strome, als der großen, faft aus⸗ 
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ſchließlichen Verkehrs-Ader des Weſtens, gewann von Tag zu 
Tag mehr an Bedeutung. In Folge deſſen vermehrten ſich 
auch die Plackereien und Streitigkeiten zwiſchen Amerikanern 
und Spaniern, trotzdem daß dieſe hier und da Kleine Zuge- 
ftändniffe machten. So wurde mit jedem Tage deutlicher als 
je : die Vereinigten Staaten mußten die Miffiffippimündun- 
gen befiten, wenn fie den als Agrifulturgebiet viel verjpre- 
chenden und reichen Weften nicht verlieren wollten. Dieſer 
zeigte, namentlich feit Kentucky als Staat zugelaffen war, 
große Luſt ſich für unabhängig zu erklären und mit Spanien 
zu vereinigen, falls ihm fein natürlicher Handelsweg nad) wie 
vor erſchwert oder ganz verfperrt würde. - 

Am 1. Oftober 1800 trat Spanien ganz Louifiana an 
Sranfreid) ab. Diefes war aber unter dem erften Konful ein 
ganz anderer und furchtbarerer Nachbar, fobald er nur feine 
Aufmerkſamkeit nad) Amerika wandte. „Dieſe Ceffion — 
ſchrieb Jefferſon ganz richtig an feinen Gefandten Livingfton 
in Paris, — wirft alle politifchen Beziehungen der Vereinig- 
ten Staaten über den Haufen und muß eine neue Richtung in 
unferer Politik herbeiführen. Frankreich im Befit von New 
Orleans muß unfer natürlicher Feind werden.“ Jefferſon 
beauftragte deßhalb Livingfton, den Verkauf Louiſiana's oder 
wenigſtens der Inſel Orleans bei der Franzöſiſchen Regie: 
rung in Borfchlag zu bringen. Napoleon wollte Anfangs gar 
nichts davon hören. Die Wiederaufnahme der alten Franzö- 
ſiſchen Kolonial-Bolitif in Indien und Amerika, die Neube- 
gründung der Franzöfifchen Kolonialmacht waren damal8 feine 
Rieblingsgedanfen. Nur um fie verwirklichen zu helfen, hatte er 
ſich von Karl IV. Louifiana gegen Etrurien abtreten laſſen. 
Zu demfelben Ende wollte er Florida gegen Parma eintau⸗ 
fchen. Das Yahr 1801 verfloß deßhalb in nußlofen Verhand⸗ 
lungen. Der fiegreiche Negeraufftand und die völlige Nieder- 
lage des Franzöfiichen Corps in St. Domingo, dem Haupt- 
fige der Franzöfifchen Kolonial-Macht , vereitelte indeflen 
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Napoleon's Abſichten und ließ ihn nicht einmal zur Beſitzer⸗ 
greifung von New Orleans gelangen. Im Oktober 1802 
ſtörte der damalige Spaniſche Intendant dieſer Stadt den 
Amerikaniſchen Handel durch neue und willkürliche Befchrän- 
Tungen. Die alte Eiferfucht der Amerifaner ward wieder rege 
und führte zu einer um fo energijcheren Wiederaufnahme der 
Unterhandlungen mit Frankreich. Napoleon, der vor einem 
neuen Kriege fand, wurde williger, weil er Geld brauchte 
und bot den Amerifanifchen Gejandten Livingfton und Mon⸗ 
roe ganz Louiſiana erjt für zwanzig und zulegt für fünfzehn 
Millionen Dollars zum Kaufe an. Der Vertrag ward am 
30. April 1803 in Baris abgefchloffen und mußte innerhalb 
ſechs Monaten von beiden Theilen ratifizirt fein. Das in 
ihm cedirte Zerritorium umfaßt in einer Yänge von 2000 
Englifchen Meilen fogar das heutige Jowa, Minnefota, Da- 
fotah und Kanſas und dehnt ſich bis an die Felfengebirge 
aus. Beide Parteien, den Präfidenten an der Spike, hatten 
zwar gewichtige Bedenken ob der Konftitutionalität diefes 
Vertrages ; indefjen fetten ſich Jefferſon und die Seinigen 
darüber hinweg, da der durch den Erwerb Louiſiana's ge- 
brachte Ländergewinn viel zu bedeutend in die Wagfchale fiel. 

Die Konftitution nämlich war felbjtredend nur für das 
Gebiet gegeben, welches zur Zeit ihrer Annahme zu den Ver: 
einigten Staaten gehörte. Sie enthält aber nirgend eine Be- 
ſtimmung, welches direft oder indireft die Erwerbung neuen 
Gebietes verfügt. Wenn fie aud) feftfett, daß und wie neue 
Staaten vom Kongreß zugelafjen werden follen, jo fpricht fie 
immer doch nur von den Zerritoiren, welche innerhalb der da- 
maligen Grenzen lagen. Es war zugleich, wie dies die Ken— 
tuckyſchen und Virginifchen Befchlüffe gezeigt: haben, einer der 
oberfteit Grundfäße der damaligen republifanifchen, ſpätern de- 
mofratifchen Partei, daß die Regierung nur diejenigen Ge- 
walten ausüben dürfe, die ihr ausdrüclich von der Regierung 
übertragen feien. Jefferſon, ihr Führer und Vater, interpre⸗ 
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tirte den Föderaliften gegenüber ganz ftrift nad) dem Bud 
jtaben der Verfaſſung und hatte jüngft erſt Hamilton gegen- 
über geltend gemacht, daß die allgemeine Beftimmung, wo- 
nad) der Kongreß Steuern auflegen und einziehen, Schulden 
zahlen und für die Vertheidigung und das Wohl der Ver- 
einigten Staaten forgen folle, noch feineswegs zum Ankauf 
eines neuen Terrritoriums berechtige. Er erkannte, als er jetzt 
diefe Maßregel ſelbſt einführte, in feinen Privatbriefen diefes 
Dilemma aud) an: „Wenn ich bedenfe — Schreibt er u. N. 
am T. September 1803 an W. C. Nicholas — daß die Grän- 
zen der Vereinigten Staaten durd) den Vertrag von 1788 
ganz genau feftgefetst find, und daß die Konjtitution ihrer ei- 
genen -Erflärung zufolge nur für die Vereinigten Staaten 
gegeben ift, fo kann ich nicht umhin zu glauben, daß der Kon- 
greß nicht beabfichtigte, neue Staaten zuzulaſſen, welche aus 
den in Rede ftehenden Territorien gebildet werden konnten. 
Es ift deßhalb, wie mir jcheint, auch nicht die Abficht des 
Kongreſſes, England, Irland und Holland in die Union auf- 
zunehmen.“ Jefferſon wollte fich, ehe der Kongreß feine Po- 
Yitif gutgeheißen hatte, durd) ein Amendment zur Konftitn- 
tion über feine Verlegenheit weghelfen, vergaß jedod) feine 
guten Vorfäte, als derjelbe den Vertrag gebilligt hatte. “Der 
Senat genehmigte ihn bereit8 am 24. Dftober 1803 und 
auch da8 Haus, welches die Mittel zu feiner Ausführung zu 
bewilligen hatte, paffirte ihn troß einer anfangs ziemlich hef- 
tigen Oppofition am 25. Oftober 1803 mit 90 gegen 25 
Etimmen, 

Dem Buchſtaben nad) hatten die Töderaliften, in der» 
Sache felbft aber die Demokraten Recht, denn die Erwerbung 
Louiſiana's war, wie wir oben gejehen haben, im nationalen 
Intereſſe geboten, und diefe Nothwendigfeit durfte nicht am 
Buchftaben des Geſetzes ſcheitern. Verderblich aber wurde 
diefer Anfauf infofern, als er dem Lande und namentlich dem 
Süden einen ganz unſchätzbaren Präzedenzfall dafür lieferte, 
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duß er eine Verfafjungsverlegung vom Willen der Majorität 
abhängig machte, daß er das Prinzip dem Intereſſe unter- 
ordnete und daß in Folge deifen den Wünfchen und Intereſ⸗ 
fen des Südens fein Hinderniß mehr im Wege ftand. Der 
Norden erlitt hier eine große Niederlage, weniger durch die 
Annahme der Maßregel felbjt als durch die Art ihrer Bekäm⸗ 
pfung. 


407316 





Fünktes Bapitel. 





Wir haben in dem vorigen Kapitel gejehen, wie die Pflan- 
zer der füdlichen Staaten im furzen Laufe von kaum zwanzig 
‘fahren ſich aus einer bloß geduldeten Fraktion zu einer un- 
geſtüm fordernden Partei emporzuarbeiten wußten. Seit dem 
Erwerb Lonifiana’8 werden wir fie täglich bewußter und 
herrjchjüchtiger auftreten und zu einer eng gefchlofjenen Pha- 
lanx zur Vertheidigung und rüdfichtslofen Geltendmachung 
ihrer Sonder⸗-Intereſſen vereinigt fehen. Mag ſie jelbit hie 
und da in einzelnen Nebenpunften unterliegen, in der Haupt- 
jache gewinnt fie immer, und diefe Triumphe verdankt fie 
mehr noch ihrer unermüdlichen Energie und talentvollen Füh- 
rung, als der Zerfahrenheit, Sorglofigfeit, ja Feigheit ihrer 
Gegner. Jemehr dieſe zurückweichen, defto feder tritt fie vor 
und bald findet fie felbft in ihrem Auftreten die Befchönigung 
ihrer Zwecke ganz überflüfftg, mit der fie die erften Schritte 
auf ihrer Siegeslaufbahn umgeben hatte. „Was vom Süden 
nod) unter Einwirkung der repolutionairen Erinnerungen das 
„höchfte Uebel“ und ein „Fluch des Himmels“ genannt war, 
das wandelte fich plöglich in einen „Segen Gottes” um ; was 
lange als eine Schmach und ein Schandfled an der Union ge- 
golten hatte, da8 wurde bald der Grundpfeiler der „wahren 
Demokratie.” Mit einem Wort: die Sklavenhalter wurden 
eine Macht. 

Woher diejer plögliche Umfchwung, woher diefe brutale 
Ankündigung der neuen Herrfcherin ? — 
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Ein bisher unbekannter Faktor war über Nacht aus dem 
Boden gewachſen. In ihm gingen alle füdlichen und Sklaven⸗ 
halter⸗Intereſſen ald in ihrer höhern Einheit und in ihrem 
Brennpunkte auf. Diefer neue Faktor war die Baum- 
wolle. Ihre Geſchichte ift fortan gleichbedeutend mit der 
Geſchichte der SHaverei in den Vereinigten Staaten, auf 
deren Politif und Weltftellung fie jogar mit jedem Jahre 
entfcheidender einwirkt. Wie ein junger Rieſe ſtreckt fie ihre 
Arme über alle Länder der Erde aus, um fie ihrer Herrfchaft 
zu unterwerfen. Wenn auc) unfcheinbarer, fo hat fie doch tie 
fer al8 das Gold die alte Produftionsweife und damit alle 
Berhältniffe revolutionirt. 

Noch fein Handelsartifel hat in verhältnißmäßig fo furzer 
Zeit ſolch überrajchende Erfolge, eine ſolch unbeftrittene Su: 
prematie und Großmachtsſtellung im Weltmarfte errungen. 
Brodjtoffe und Getraide haben zwar eine ebenfo ausgedehnte 
Ronfumtion, allein fie laſſen ſich faft überall anbauen. Die 
Baumwolle dagegen kann nur auf einem befchränften Gebiete 
gezogen werden. Zucker und Thee, Seide und Wein und an- 
dere Erzeugniffe der warmen und gemäßigten Zone treten 
ebenfalls weit hinter die Baumwolle zurüd ; zudem kann man 
fie im Nothfalle entbehren. Die Baumwolle dagegen ift ung 
ganz unentbehrlich geworden und mit dem ganzen Gewerbs- 
und Handelsweſen unfrer Zeit, mit dem Wohl und Wehe 
von Millionen und felbjt mit dem Staatsleben fo innig ver- 
wachjen, daß ein Aufhören der Zufuhr roher Baumwolle die 
ganze Welt in Verwirrung bringen würde. Indien und 
Afrika ziehen Baumwolle für ihren eigenen Beharf und füh- 
ren nur wenig aus. Die jüdlichen Staaten der Union dagegen 
bauen fie für die ganze Welt. Etwa ſechs Zehntel aller 
Baumwolle, welche überhaupt auf der Erde produzirt wird, 
wächſt in den Vereinigten Staaten, der Export derjelben be- 
trägt aber etwa acht Zehntel aller Baumwolle, die überhaupt 
in den Handel fommt. „Jede foziale oder phyſiſche Konvulfion 
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in den DVereinigten Staaten, jagt der London Economift, 
würde England erjchättern vom Cap Landsend bis nach John 
DGreats. Das Leben von nahezu zwei Millionen unferer 
Landsleute wird durch die Baummwollen-Erndte Amerika’ be> 
dingt ; ihr Schickſal, man kann e8 ohne Vebertreibung jagen, 
hängt an einem baumwollnen Faden. Sollte irgend ein 
Mißgeſchick über das Land der Baumwolle hereinbrechen, fo 
würde ein Zaufend von den Schiffen unferer KRauffahrtei- 
Flotte müßig in den Häfen verrotten ; zehn Taufend Yabri- 
fen müßten ihre ſummenden Webjtühle jtill ftellen und zwei 
Millionen Menfchen würden auf’3 Pflafter gefett.“ Ein Ame- 
rifaner hat die politifche Bedeutung der Baummolle in einer 
Schrift gefchildert, welche den charakteriſtiſchen Titel führt 
“Cotton is king.” Daß er nicht übertreibt, jagt ung, 
wenn wir e8 nicht ſchon längſt wüßten, ein Blick in die Zei⸗ 
tungen, ja faft jeder Bericht der. Kongreßverhandlungen. 
Wir können und dürfen aber in unferer Erzählung nicht wei- 
ter gehen, ohne einen kurzen Rückblick auf das ſchnelle Em- 
porblühen und die politifche und kommerzielle Bedeutung der 
Baumwolle geworfen zu haben. 

Die ältefte Spur von Baumwollenbau und Baumwollen- 
Manufaktur hat man in Hindoftan gefunden, benn fchon der 
Gefchichtsfchreiber Herodot erwähnt, daß. in Indien eine 
Pflanze wachje, die den Bewohnern Baumwolle Liefere, wor- 
aus fich diefe felbit ihre Kleidung arbeiteten. Ariftobulog und 
Nearchos, zwei Feldherren Alerander des Großen, brachten 
aus Indien die erften genauen Berichte über die Baumwolle 
nach Griechenland und bejchrieben ihre Kultivirung aus eige- 
ner Anſchauung. Von Indien aus gelangten dann die erfien 
Baummolienftoffe nad) Griechenland und Rom. Berres fchon 
benutzte fie in Sizilien al Zeltdach. Julius Cäfar bedeckte 
das Forum damit. Indeſſen ift die Baumwolle in der alten 
Welt und im Mittelalter nur ein Lurus-Artifel. — In 
Mexiko fand Ferdinand Cortes fchon eine höcht ausgebildete 
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Baumwollenmanufaktur vor. Die Zeit der Einführung der 
Baummollenfabrifation in England ift mit Genauigkeit nicht 
zu bejtimmen, wahrfcheinlid erfolgte fie im 17. Jahr⸗ 
hundert. Von der Stadt Manchefter hört man zuerjt um das 
Jahr 1641 ; diefelbe Faufte in London die von Syrien und 
Chpern erhaltene Baumwolle, verarbeitete das Rohproduft zu 
Stoffen, jandte diefes nach London zum Verkauf, und häu- 
fig wurden diefelben von da nach freinden Ländern verfchidt. 

Bor etwa hundert Fahren wurde die Baumwolle als 
Zierpflanze von den Weftindifchen Inſeln in den Süden der 
Bereinigten Staaten importirt und im Jahr 1775 zuerft von 
der PBrovinzial-Legislatur von Süd-Carolina der Beachtung 
der Pflanzer empfohlen. Der Anfang der Kultivirung der 
feinsten und damals einzigen Sorte datirt aus der Zeit der 
Revolution. Einige Koloniften, die während des Krieges nad) 
den Bahama-Inſeln geflohen waren, hörten dort, daß die 
Erfindung der neuen Mafchinen in England einen großen Be- 
darf von Baumwolle erzeugt habe ; fie wandten deßhalb dem 
Anbau derjelben ihre Aufmerkfamfeit zu. Die Heine Inſel 
Anguilla im Caraibifchen Meere ift wegen ihrer ausgezeichne- 
ten Baumwolle berühmt, deren Samen direft von Berfien 
gekommen fein foll. Bon Anguilla erhielten die Amerikanischen 
Pflanzer auch ihren Samen ; doch ging der Anbau fo langſam 
von Statten, daß 1786 diefe Baummolle erſt auf zwei Kü— 
fteninfeln gezogen wurde. 

Während des Unabhängigfeitsfrieges ging felbftredend 
fein Pfund Amerikanischer Baummolle über’8 Meer. Mean 
hielt in England das Land für fowenig für die Baummollenful- 
tur geeignet, daß 1784, als acht Paden in England als Ame- 
rifanische Waare deflarirt wurden, die Zollbeamten Befchlag 
auf diejelbe legten, weil die Vereinigten Staaten nicht im 
Stande feien, eine jo beträchtliche Meenge zu erzeugen. Im 
darauf folgenden Jahre 1785 erportirten dann diejelben auch 
nur 14 Baden, im Jahre, 1786 6 Baden, im Yahre 1787 
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109, in Jahr 1788, 389 ; im fahre 1789, 842 und im 
‘fahre 1790 ur 81 Paden Baumwolle. Noch im Jahre 
1794 erflärte der Amerikanische Gejandte J. Jay, als er 
einen Handels- und Schifffahrtövertrag mit England unter 
handelte, er wiſſe überhaupt nicht, daß Baumwolle aus dem 
Suden der Vereinigten Staaten erportirt werde. Die ganze 
Ausfuhr der Fahre 1790 und 1791 betrug faum 5000 Dol- 
lars an Werth. Im Jahre 1801 betrug der ganze Vorrath 
Amerikanischer Baumwolle in Liverpool nur einen Ballen. 
Erft nad) Beendigung des Krieges wandte fich die öffentliche 
Aufmerkſamkeit der Baumwolle wieder zu, und feit jener Zeit 
nahm ihr Anbau einen ftetigen Fortfchritt. 

Bis zur Revolution waren Reis und Indigo die beiden 
großen Stapelartifel der füdlichen Staaten gewefen. Sie 
hatten aber feit ihrer Unabhängigfeit einen mächtigen Kon— 
furrenten in den Englifchen Beſitzungen in Indien, denn hier 
wurde viel billiger produzirt. Sie fonnten alfo auf die Dauer 
nicht mehr mit Afien fonfurriren ; der Indigo- und Reisbau 
mußte mit der Zeit aufhören, Gerade in diefe Krife fallen 
die Erfindungen, welche erjt die moderne Induſtrie ermög- 
lichten und namentlich einen koloſſalen Einfluß auf die Baum- 
wollenfabrifation ausgeübt haben. Im Jahre 1763 Hatte 
Higgs die erſte Spinnjenny verfertigt ; 1664 ſpann Har- 
grave's Mafchine zugleich 11 Faden, 1783 wurde Arkwright's 
20 Faden fpinnende Mafchine mit Dampf zuerft in Man⸗ 
cheſter benutzt, und 1793 Frönte E. Whitney, ein unbekannter 
armer Arbeiter aus Mafjachufetts, alle diefe Erfindungen 
durch feine Cotton Gin. Bon ihrer Anwendung an 
Schreibt fich die großartige Ausdehnung der Baumwollenkul⸗ 
tur ; fie iſt die Grundlage zu dem fich täglich vergrößernden 
Konſum der Baummolle, und ſeitdem arbeiteten die Erfindun- 
gen beider Welttheile einander in die Hände, um ihr einen 
früher faum geahnten Auffchwung zu geben. 

Es wachſen im Gebiete der Vereinigten Staaten zwei 
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Hauptforten von Baumwolle, die fogenannte Long Staple, 
fangfaferige oder Sea Irland und die furzfaferige oder Up⸗ 
land. Jene, die im Handel aud) ald Blad Seed oder Low⸗ 
land figurirt und den 4—6fachen, oft fogar den 12— 16fachen 
Preis der Upland bringt, wächft auf den längs der Küfte von 
Süd-Carolina und Georgia ſich Hinziehenden Inſeln, die mit 
ihrem leichten lodern, mit Sand vermifchten Boden ganz 
befonders für diefe Sorte geeignet find. Die Upland dagegen, 
die wie ſchon ihr Name fagt, höher im Lande gewonnen wird 
und deßhalb von geringerer Qualität ift, liefert mehr als 
neun Zehntel der jährlichen Erndte. Bei diefer Sorte hängt 
aber der Samen fo feſt an der Wolle, daß, wenn er mit der 
Hand davon getrennt werden müßte, man höchſtens ein 
Pfund per Tag reinigen könnte. Whitney's Cotton Gin nun 
ift die Mafchine, welche die Baumwolle von ihrem Samen 
fondert und reinigt. Einmal arbeitet fie regelmäßiger und 
dann kann fie bequem in einem Tage 1000 Pfund und dar- 
über reinigen. Bis zur Erfindung von Whitney’s Mafchine 
waren die Herftellungsfoften jo groß, daß fo gut wie gar 
feine kurzfaſerige Baumwolle aus Amerika erportirt wurde. 
Im Jahre 1793 betrug die ganze Ausfuhr 187,000 Pfund 
von fast ausfchließlic) langfaferiger Baumwolle. 1794, alfo 
nur ein Fahr nach Anwendung der Whitney’schen Maſchine, 
belief fich der Export auf 1,601,761 und 1795 fchon auf 
6,276,300 Pfund. Und in diefem Verhältnig hat fie im Laufe 
der Jahre die Kultur der Baumwolle im ganzen Süden der 
Vereinigten Staaten mächtig und jchnell gefördert. 

In einem Prozeffe, welchen E. Whitney im Jahre 1807 
zur Aufrechthaltung feines Patentes vor dem Vereinigten 
Staaten Gerichte in Savannah anftellte, charafterifirte der 
die Geſchworenen inftruirende Richter Johnſon die Wirkung 
der Cotton Gin auf die Entwicklung des Südens mit folgen- 
den Worten : „Das ganze Innere der füdlichen Staaten eilte 
feinem Berfalle entgegen. Ihre Einwohner wanderten aus, 
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weil fie zu Haufe ihre Arbeit nicht verwerthen konnten, als 
die Erfindung der Whitney’fchen Maſchine wie durch einen 
Zauberſchlag Ausfichten eröffnete, welche das ganze Land in 
Bewegung und nüßliche Thätigfeit verjetten. Sie bot allen 
Rlaffen der Bevölkerung, vom Kinde bis zum Greife lohnende 
Beihäftigung. Menfchen, welche vorher durch die Armuth 
niedergedrückt waren und in Müßiggang verfamen, erhoben 
ſich durch die Whitney'ſche Erfindung plöglich zu Wohlftand 
und Anfehen. Unfere Schulden wurden bezahlt, unfer Ver- 
mögen vermehrte fi), und unjere Ländereien verdreifacdhten 
fih im Werth. Wir fünnen den Danf nicht warm genug aus—⸗ 
Iprechen, welchen der ganze Süden diefer heilfamen Erfindung 
ſchuldet.“ 

Ueber das allmälige Steigen der Geſammt-Produktion 
liegen mir keine genaueren Angaben vor und ſind dieſelben, ſo⸗ 
viel ich weiß, ſtets nur höchſt nachläſſig aufgenommen wor⸗ 
den. Annähernd richtig ſind nur die den Export ſpezifiziren⸗ 
den, da von dem inländiſchen Verbrauch in früheren Zeiten 
offiziell keine Notiz genommen wurde. Ueberhaupt bemerke 
ich hier ein für alle Mal, daß man die Amerikaniſchen ftatifti- 
ſchen Arbeiten und ſelbſt amtlichen Genfus-Ermittlungen nur 
mit größter Vorficht aufnehmen darf; fie find, wie ich mid) 
oft überzeugt, fehr häufig der Ausdrucd des hiefigen Idealis⸗ 
mus. Sie bilden aber den einzigen Anhaltspunft und geben 
einen wenigſtens annähernd richtigen Begriff von den wirk- 
lichen Verhältnifjen ; deßhalb beziehe ich mid) ſowohl hier als 
. in der Folge auf fie. 

In dem von Iſrael D. Andrews verfaßten und 
vom Vereinigten Staaten Schat-Sefretair im Jahre 1853 
veröffentlichten offiziellen Berichte ift die Ausfuhr der Baunr 
wolle wie folgt angegeben : 


*) Report of Israel D. Andrews, Executive Documents, Nr. 112. 
Washington, Robert Armstrong, 1853. övo. p. 805 ff. 
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Im Wertbe von 
1805, 6 und T  187,992,011 Pfund 32,004,005 Doll. 


1808, (Embargo) 10,630,445 „ 2,220,984 „ 
1809, 10 und 11 206,309,953 „ 33,274,408 „ 
1812,13 „ 14 55,725,400 „ 8,087,628 „ 
Krieg mit England. 

1815....... 82,998,747 m 17,529,244 „ 
1821, 22 und 23 443,291,770 „ 63,738,062 „ 
1649, 50 „ 512,689,220,962 „ 250,696,900 „ 
1852...... 1,093,230,639 „ 87,965,732 „ 
1853. 1,111,570,370  „ 94,583,381 


In den legten ſechs Fahren ftellt fi) nad) den mir vote 
liegenden Quellen die Ausfuhr wie folgt. *) 


Sahr Ballen **.) a napreiß. Zotal-Betrag. 

1854, . 2,319,148 -9 Cents 8 96,012,727.20 
1855. 2,244,209 4 „ $ 87,748,571.90 
1856. 2,954,606 9 $122,320,688.40 
1857. 2,252,657 113 „ $119,165,555.09 
1858. 2,590,455 11} „ $137,035,069.50 
1859, 3,021,403 1l} „ $159,832,218.70 


Während der Preis der Baummolle im Jahre 1790 im 
Durchſchnitt 30—40 Cts. per Pfund betrug, war er in Folge 
der vermehrten Produktion im Jahre 1800 fchon auf 17—19 
Cts., 1840 auf 63—93, und 1850 auf 74—8} Et8, gefunfen und 
jpäter wieder geftiegen. Zur Produktion des jährlichen Exports 
von 160 Millionen Dollars find aber an 3 Millionen Sfla- 
ven erforderlich. Je mehr Arbeitskräfte defto beſſer! Natür- 


*) Derartige Schäpungen Fünnen nie ganz genau fein, und mag 
bie meinige von irgend einer andern leicht um ein paar Millionen 
abweichen. Der Unterjchied wird hauptſächlich durch die Annahme 
des Durchfchnittö-Preifes bedingt. Ein halber Cent weniger per 
Pfund macht auf das Jahr vertbeilt mehr als 5 Millionen Dollars, 
Indeſſen iſt Die obige Tabelle annähernd richtig, 

*x) Ein Ballen enthalt im Durchfchnitt 460 Pfund, 





— 108 — 


lich ftieg der Sflave bald’ im Werthe. Im Jahre 1790 ward 
das ganze Sflaven-Eigenthum in den Vereinigten Staaten 
auf zehn Millionen Dollars berechnet; im Jahre 1820 
ſchätzte man e8 ſchon auf zwölfhundert Millionen. Jetzt aber 
repräfentiren die Sklaven ein Kapital von wenigftens viertau⸗ 
jend Millionen Dollars. In diefen Thatfachen und Zahlen 
liegt der Schlüffel zur Volitif der Vereinigten Staaten feit 
dem Anfange diejes Jahrhunderts. 

Der riefige Nuten, den die Baummollen-Rultur brachte, 
erweiterte ihr Feld fchnell über ihr urfprüngliches Gebiet von 
Süd-Carolina und Georgia hinaus. Die Pflanzer, un fort- 
erijtiren und noch mehr gewinnen zu Fönnen, brauchten immer 
mehr Land und drangen in faum mehr als einem Menschen 
alter bis an den Rio Grande vor, bis der Baumwolle ihre 
Herrfchaft über den ganzen Süden und Südweſten gefichert 
war. Die eigentliche Baummwollenzone umfaßt nämlich dag 
ſfüdlich vom 35. Breitengrade bis zum Mexifanifchen Golfe 
und dom Atlantifchen Ozean bis zum Rio Grande fich er— 
jtredende Land : eine Fläche von mehr als 450,000 Engl. 
Duadrat-Meilen, von welcher etwa 40 Millionen Acer zur 
Kultur diefer Pflanze geeignet find. Bis jetzt find aber 
nur 5—7 Millionen Ader bebaut, während jenes aus= 
gedehnte Gebiet 194 Millionen Ballen liefern Tann. In 
der Aneignung deſſelben hatte die Politik des Südens alfo 
glei) von, feiner erjten ftaatlichen Selbitjtändigfeit an eine 
bedeutende Aufgabe, ein bejtimmtes Ziel vor ſich. Die all- 
gemeine, oft instinktartige Erfenntnig und Ausbeutung diefes 
territorialen, Vorzuges gab aber dem Süden eine große Ueber; 
fegenheit über den Norden, in welchem wegen der mannigfach 
ſich durchkreuzenden Intereſſen jo leicht Feine Einheit des 
Wollens und Handelns möglich war. i 

Wir dürfen aber nicht außer Acht laffen, daß während der 
Süden durch diefen neuen Produktions: und Induſtriezweig 
einen lebhaften Aufſchwung nahm, der Norden mit Ausnahme 
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einiger Handelsplätze fich nicht in gleichem Schritt weiter en⸗ 
wicelte und itberhaupt nur langſam von den Wunden des 
Krieges erholte. Die natürliche Folge diefes Verhältmijes 
war, daß die politifche Macht der Vereinigten Staaten im 
Süden ruhte, 

Der Ankauf Louiſiana's legte den erften Stein zur Be— 
feftigung der Herrfchaft de8 Südens oder der Baumwolle, 
und bildet den Wendepunkt in der politifchen Entwidlung der 
Vereinigten Staaten. Seine Wirkungen kamen faft aus- 
fchlieplic) dem Süden zu Gute, Die nördlichen Sklavenftaa- 
ten, Virginien an der Spike, welche bei dem ausgefogenen 
Zuftand der Tabadsländereien die Sklaven als große Laſt 
empfanden und in Folge deffen jehr philanthropifch geſtimmt 
waren, fanden jet am Miffiffippi einen großen und kaum zu 
befriedigenden Markt für ihre Sklaven. ‘Der Sklavenhandel 
mit Afrifa hörte nad) einigen Fahren (1808) gejeglic auf. 
Der Sflavenhandel mit den füdlichen Staaten trat an feine 
Stelle. Die Pflanzer in den nördlichen Staaten legten fi) 
fofort auf's Negerzüchten. Sie wurden durd) diefen neuen 
Erwerbazweig, den der Ankauf Louiſiana's in's Reben gerufen 
hatte, reid) und felbftredend die unbedingten Lobredner und 
Berbreiter- der Sflaverei. So entwidelte ſich der Süden 
fchnell, wenn auch treibhausartig. Der Norden dagegen 
machte innerlich und äußerlich nur langfame, kaum fichtbare 
Fortſchritte. In dem Zeitraume, während deſſen Louiſiana, 
Miſſiſſippi, Alabama und Miſſouri als Sklavenſtaaten in die 
Union aufgenommen wurden (1803—1821) erhielt der Nor⸗ 
den nur einen Zuwachs durch die beiden Staaten Indiana 
und Yllinois, deren Hülfsquellen damals fo gut als gar nicht 
entwidelt waren. Ä 
Diie Sklavenarbeit und Plantagenwirthfchaft verwüſtet 

und ſaugt den Boden ſchnell aus. Es müſſen ihr darum ſtets 
neue Strecken Landes zur Ausbeutung und Verwüſtung über- 
geben werden. In freien Gemeinden wird das Eigenthum 
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ftabil in Häufern, Mafchinen, Bodenverbefferungen und ſon⸗ 
ftigen Anlagen ; in Stlavengemeinden giebt es Fein anderes 
werthvolles Eigenthum als die Sklaven, und diefe find wie 
eine Schafheerde leicht transportabel. Der freie Mann hängt. 
an feinem Befit, er verfchönert und verbefjert ihn. Die Frei- 
heit ift unternehmend, allein fie bedarf einer Heimath und 
jetzt fich felbjt Gränzen. ‘Die Sklaverei dagegen feſſelt nichts 
an die Scholle ; fie ift in ihrem Wefen nomadiſch, leicht be- 
weglid), in's Weite jtrebend und darum aggrefjiv. Der Skla⸗ 
venhalter verläßt feine ausgefogenen Felder mit derjelben 
Leichtigkeit ald der Skythe die abgegrasten Weiden mit fri- 
ſchen vertaufchte. In freien Staaten fonzentrirt und verdichtet 
fi) namentlid) feit den Emporblühen der modernen Induſtrie 
die Bevölferung in den Städten, fo daß in den meiften Fällen 
die Vermehrung der Volfszahl nicht die Vergrößerung des 
bewohnten Raumes in ſich ſchließt. Die Sklavenftaaten da- 
gegen bedürfen, wie die auf Eroberung gegründeten Deöpoten- 
reiche des Alterthums, je ärmer fie an innerer Entwidlung 
find, je weniger Inhalt fie aus ſich heraus. zu arbeiter haben, 
einer um fo rafcher fortichreitenden Erweiterung nad) Außen. 
Die “manifest destiny”-Theorie der amerikanischen Demofra- 
tie fteht alfo auf ganz gleicher Stufe mit der äußern Politik 
der antifen Barbaren-Königreiche oder mit der Erpanfionsluft 
des Panflavismus. Sie ift Feine vorübergehende oder bloß 
zufällige Laune, fondern eine von dem Selbfterhaltungstriebe 
gebotene innere Nothwendigfeit, vor welcher alle rechtlichen 
. und moralifchen Bedenken verſtummen. Es ift das. um fo na- 
türlicher, wenn man erwägt, daß die Kultur der Baumwolle 
den nie ausruhenden Boden innerhalb fünf bis fech8 Fahren 
ſchon erichöpft, und daß man bei der Größe der Pflanzungen, 
bei der leichten Möglichkeit ihrer Ausdehnung an gar Feine 
rationelle Bewirthfchaftung des Bodens denkt, Der Pflan- 
zer muß aljo immer weiter und weiter dringen, bis er beſſeres 
und friſches Land finde. Der Indianer wird gegen 
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heilige” Verträge und Zuficherungen aus dem Lande feiner 
Väter vertrieben oder, wenn er fi) nicht gutwillig fügt, 
mit Bluthunden zu Tode gehekt, im günftigften Falle aber im 
Namen der Civilifation und des Chriftenthums in einen Ver⸗ 
nichtungskampf verwidelt. 

In diefer Anneration neuer Gebiete und der Ausdehnung 
der Baummollenfultur hat der Süden ein feites, unverrüd- 
bares Ziel vor ſich. Wollte er innehalten und fi) in fich felbft 
zufanunenfaffen, jo würde er zufanunenbrechen. Sein ganzes 
öfonomisches Leben tft durch die Exrpanfion bedingt. Verliert 
er die Exrpanfionsfraft, fo verliert er auch fein eigentliches 
Lebenselement. Er muß dann aufhören zu fein. Es geht dar- 
in, wenn aud) aus einem andern Grunde, den Süden wie 
Rußland: die Unmöglichkeit, fo zu bleiben wie er ijt, verleiht 
ihm auch feine Stärke, feine Rückſichtsloſigkeit. Diefe Rüd- 
ſichtsloſigkeit Hat ihm ein Gebiet nad) dem andern zugeführt, 
die in einen mehr Fünftlichen als natürlichen Zufammenhang 
mit dem Ganzen gebracht find. 

Gleichzeitig mit der Organifation des Staates Miſſouri 
wurde Florida von Spanien käuflich erworben. So war zur 
Zeit des Miffouri-Kompromifjes alles öftlich vom Miſſiſſſppi 
gelegene Land für die Baumwolle erobert. Miſſouri, wenn 
auch weniger für deren Bau geeignet, wurde doch noch ihrem 
Gebiete Hinzugefügt, weil e8 fehr gut für die Sklavenzucht zu 
gebrauchen war. Virginien, Maryland und die öjtlichen 
Staaten reichten für den vermehrten Bedarf nicht aus, und 
hauptfächlich, um durch Miſſouri den jährlichen Konſum des 
Süd-⸗Weſtens deden zu helfen, hielt der Süden fo feſt an der 
Sflavereiflaufel für diefen Staat. 

Die Sklavenhalter hatten zunächſt genug mit der Aneig- 
nung und Ausbeutung des alfo erworbenen folojjalen Gebie- 
tes zu thun. Es vergingen darum mehr als zwanzig Yahre, 
ehe fie das „Gebiet der Freiheit“ weiter ausdehnten. In den 
dreißiger Fahren fchinnmerte Texas, „der einfame Stern,“ 
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in der Ferne. Die länger als ein Jahrzehnt dauernden Vor⸗ 
bereitungen, Intriguen, erft verjteckten und dann offenen An⸗ 
griffe der Sklavenhalter und ihrer Werkzeuge führten endlic) 
zur Anneration diefes Staates. Aus den dadurch hervorgeru> 
fenen Reibungen entbrannte der Merifanifche Krieg. Seine 
glücliche Beendigung bradjte den Vereinigten Staaten Kali- 
fornien, Neu Merifo und Utah ein. Die Ehrlichkeit des Präſi— 
denten 3. Taylor verhinderte, daß in dem neuen Eldorado die 
Sklaverei eingeführt wurde, worauf die Sflavenhalter mit 
aller ihnen zu Gebote ftehenden Macht gedrungen hatten. 
Utah und Neu-Merxifo wurde in der Beziehung freie Hand 
gelaſſen. Was diefes durch Boden und Himatifche Verhält- 
uilfe beider Zerritorien bedingte Zugeftändnig des Südens 
aber heißen wollte, zeigte fich 1854 bei der Nebrasfa-Frage. 
Raum war übrigens Kalifornien als freier Staat aufgenom- 
men, fo widerhallten auch die Zeitungen von einer Theilung 
deffelben in einen nördlichen und einen ſüdlichen Staat, wel- 
cher Teßtere nämlich die Sklaverei bei ſich einführen follte. 
Die Ausführung diefes Planes wurde bisher dadurd) verhin- 
dert, daß fich die Bevölkerung Kalifornien hauptjächlich in 
feinen Minen und deren Nachbarfchaft fonzentrirte, und daß 
es alfo dem Süden an Hinreichender Bevölferung mangelte. 
Der Plan ift aber darum lange noch nicht aufgegeben. 

Bei den drei verunglüdten Kuba-Erpeditionen waren ganz 
diefelben Gefichtspunfte maßgebend. Alles im Süden enthus> 
fiasmirte fi) dafür. In New Orleans wurde am hellen 
Tage für No pez gegen Spanien geworben, Die Schiffe mit 
den nach Ruba beitimmten Soldaten fuhren ebenfall® am 
hellen Tage aus den Amerifanifchen Häfen ab. Das Kongreß- 
mitglied Quitman von Tenneſſee, einer der mwüthenditen 
Sezeſſioniſten, vertheidigte die Expedition vor den Gejchwo- 
renen in New Orleans und befannte ſich als einer ihrer 
eifrigften Förderer. Natürlich wurde er ſowohl als Lopez 
glänzend freigefprochen. Fil Imore machte fich durch feine 
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ernftgemeinten Befehle und Bhilippifen gegen Lopez' Uns 
ternehmen lächerlich und legte höchitens die ganze Ohnmacht 
der Erefutive damit bloß, denn feine eigenen vollziehenden 
Beamten im Süden hielten zu Lopez, und ein Einfchreiten 
gegen ihn würde ihr Leben gefährdet haben. 

Pierce förderte indireft alle Unternehmungen, welche die 
Erlangung von Kuba befchleunigen konnten, und Buchanan 
befannte fogar mit Stolz, daß der Erwerb diefer Inſel das 
höchfte Ziel feines Ehrgeizes ſei. Er bot wenn auch vergebens, 
zweihundert Millionen für ihre friedliche Abtretung. 

In das legte Jahrzehnt fallen ferner die verſchiedenen 
Privatunternehmungen und Einfälle in Sonora, Unter-Rali- 
fornien und Gentral-Amerifa. Sie find alle von Südländern 
im Intereſſe der Ausdehnung der Sklaverei und des Baum⸗ 
wollengebietes unternommen. Die Walfer’fchen Flibuftier- 
züge find in diefer Beziehung die hervorragendften und be- 
kannteſten. Wer noch irgend einen Zweifel über den Charakter 
diefer Erpeditionen gehabt haben follte, der findet ihn jetzt ge⸗ 
löſt durch deren Chef, W. Walker felbft, der als fein eigener 
Gejchichtsfchreiber in einem kürzlich erfchienenen Buche den 
Krieg in Nicaragua gefchildert hat. „General“ Walfer ſtellt 
als einzigen Zweck feines Einfall8 in Central-Amerifa ganz 
unummunden die Ausdehmimng der Sklaverei hin: „Zur Ent- 
wicklung der Hülfsquellen des Landes war die Neorganifation 
der Arbeit unbedingt nothwendig. Diefe follte bewirkt werden 
durch die Verfügung vom 22. September 1856, durch welche 
die von früher her beftehende Abfhaffung der Sklha— 
verei wieder aufgehoben wurde. Died war die bejtimmte, 
offen zu Tag liegende Abficht der Verfügung, die ihr Urheber 
auch gar nicht zu verhehlen fuchte (Der tapfere General 
fpricht wie Yulius Cäſar und Friedrich der Große von fich 
felbft nur in der dritten Perfon). Nach diefer Akte muß man 
die Walker'ſche Regierung beurtheilen, denn er bildete den 
Sclüffel zu ihrer ganzen Politif. Dieſe Verfügung war der 
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Angelpunkt, um den fich das ganze Unternehmen drehte.“ 
Um dies “manifest destiny“ deſto ficherer zu erreichen, machte 
Walker die Englifche Sprache zur Gerichtsfprache, damit durch 
allerlei Prozeſſe und Chifanen, welche die Spanisch redenden 
Einwohner nicht verjtanden, das Grundeigentum in die 
Hände der Nordamerifaner gejpielt werde. Zu demfelben 
Zwede verfügte er, daß aller Grundbefig verwirft fein Tolle, 
wenn nicht die Befiger bis zu einer gewiſſen Zeit ihre Beſitz⸗ 
titel in der geeigneten (Amerikanischen) Weife regiftrirt haben 
würden. „Die allgemeine Tendenz diefer Verfügungen war 
eine und diefelbe, einen großen Theil des GrundeigentHums im 
Lande in den Befig der Weifen (Nordamerifaner) zu brin- 
gen.” Diefes freiwillige Zeugniß Walker's machte jede weis 
tere Ausführung überflüffig. 

Wenn übrigens der Süden in den legten Jahren Feine 
auswärtigen Eroberungen gemacht hat, fo liegt der Grund 
dafür einzig und allein in dem Umftande, daß er nicht genug 
Sflaven befitt, um neue Landſtrecken für die Baumwolle in 
Befit zu nehmen. Vier Millionen Neger reichen kaum jegt für 
das jeßige Baummwollengebiet hin und jeden Falls find fie nicht 
zahlreich genug für eine Losreißung oder gar die profitable 
Ausbeutung der Merifanifchen Gränzpropinzen. Sind erft die 
Sklaven in erforderlicher Anzahl vorhanden, fo finden fich 
auch plaufible Vormände genug für die Erwerbung der neuen 
Baummwollengebiete. Die Sklaven aber fünnen nur herbei= 
gefchafft werden entweder durch die legale Wiedereröffnung 
des Sflavenhandeld — wozu fid) allerdings vorläufig noch 
feine Ausficht zeigt — oder durch den Anfauf oder die Erobe— 
rung von Kuba, von und nad) welcher Inſel er fich immerhin 
mit bedeutendem Erfolg und in großartigem Maßſtab betrei= 
ben läßt. Pierce und Buchanan, welche nichts als die Agen- 
ten des Sklavenhalter⸗Intereſſes waren, haben fich nicht um= 
fonft alfe nur erdenkfliche Mühe gegeben, Kuba an die Ver. 
einigten Staaten zu bringen. Ihr Werk wird feiner Zeit 
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wieder aufgegriffen und weiter geführt werden. Seit der 
Charleftoner demokratifchen Konvention (Ende April 1860) 
bildet der Erwerb Kuba's — „auf anftändige Weiſe“ natürlich, 
allein was ift in der Politik anders anjtändig als was mir 
frommt? — einen Glaubensjag der demofratijchen Partei. 
Wer fortan Amerifanifcher Demokrat fein will, der muß für 
die Losreißung Kuba's von Spanien fein, 

Die Vereinigten Staaten gränzen jet an drei Meere und 
nehmen mehr als das ganze Europa (ohne Rußland) an Flä⸗ 
cheninhalt ein. Während die freien und Sktlaven-Staaten bei 
Annahme der Konftitution ziemlich gleichviel Einwohner und 
Ländergebiet hatten, ift jett das Zerritorium des Südens 
bedeutend größer ; indeilen hat ſich die Bevölkerung lang⸗ 
fam, aber ftetig in einem ungünſtigen Verhältniß entwidelt. 
Die freien Staaten hatten 1790 etwa 160,000 Quadrat-Dkeilen 
und 1,968,452 Einwohner, 1850 dagegen 641,971 Quadrat- 
Meilen und 13,526,302 Einwohner. Der Süden aber in den⸗ 
ſelben Fahren 295,965 resp. 872,484 Quadrat-Meilen und 
1,961,375, resp. 9,651,500 Einwohner, darunter 3,429,092 
Sklaven. Dies Mißverhältniß ift ganz natürlich, Bei der 
großen räumlichen Ausdehnung der Sklavenftaaten ift kaum 
der zwanzigfte Theil des Bodens bebaut, und die Unnatürlid)- 
feit der Produftiong-Bedingungen, fowie die Ausbreitung der 
Baummollenpflanzer über ungeheure Streden mit einer 
fchwad) geſäeten Bevölkerung begünftigt die Befeftigung einer 
Arijtofratie, welche gar feine anderen Klaſſen neben ſich auf- 
fommen läßt. 

Je mehr ſich diefes, mit jeder andern Produktion und In⸗ 
duſtrie unverträgliche Raubbauſyſtem entwidelt, in deſto höhe- 
rem Grade hat e8 die Vertreibung der weißen Race zu feiner 
Tegitimen Folge. Die Auswanderung aus den Sklavenjtaaten 
ift troß deren natürlichen größeren Fruchtbarkeit um das Drei⸗ 
fache ftärfer als diejenige aus den freien Staaten. Wenn 
ſchon die Sklavenhalter den reichen Boden des Südweſtens 
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für fich zu erwerben trachten, fo wenden fich ihre ärmeren 
weißen Mitbürger in noch größerer Zahl den freien Staaten 
zu, um dem Drud eines Syitems zu entgehen, welches die 
freie Arbeit nicht auffommen läßt. So gewährte Indiana im 
Jahre 1852 über 33,000 Einwanderern aus Nord-Carolina 
und 68,000 aus Kentucky, lauter eingeborenen Amerikanern, 
neue Wohnfite, Der Cenfus von 1850 ergiebt, daß ſich aus 
jänmtlichen alten Sflavenjtaaten 1,210,000 Eingeborene 
dem freien Welten, dagegen nur 650,000 den weftlichen Skla⸗ 
venſtaaten zugemwendet haben ; daß ferner die altenfreien 
Staaten faft eine Million ihrer Bürger dem freien Weiten, 
und nur 63,000 den weftlichen SHavenftaaten zufandten, 
während 600,000 in Sklavenſtaaten Geborene ihr Heil auf 
freiem Boden fuchten. Und nichtsdeftoweniger umfaßt der 
weftliche, der Sklaverei gewidmete Boden ein um 200,000 
Quadratmeilen größeres Areal, als die freien Weft-Staaten, 
ganz Kalifornien mit eingerechnet. 

Der Sklave ift der Pionier des Südens. Erft wenn er 
den Boden ausgefogen hat, rüden die Weißen wieder nad). 
Eigenthümliches Schickſal diefes Kontinents! Die weiße 
Race zieht in den Sklavenftaaten hinter der fchwarzen ber 
und liejt auf, was dieſe übrig gelaflen hat. Erft der Schweiß 
und die Arbeit, der Arın und der Kopf des Weißen hebt die 
erjchöpften Felder wieder, die vom Schwarzen verwüftet find. 

In den freien nördlichen Staaten dagegen, wo die Pro- 
duktion und Eriftenzbedingungen natürlicher find, hat das 
Volk noch nie nach Anneration begehrt. Durch die fremde 
Einwanderung verjtärft, ift e8 ganz naturgemäß weiter nach 
Weiten vorgefchritten und hat, ohne große Sprünge zu ma⸗ 
chen, ein Gebiet nach) dem andern in den Kreis feiner Kultur 
gezogen und bebaut. 

Diefe krankhafte Ländergier des Südens erzeugt aber eine 
Schwerfälligfeit für den Staatsorganismus, die, felbft ab⸗ 
gefehen von anderen Nebengründen, fchon deßhalb den Keim 
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von deſſen Auflöfung in fich trägt, weil, je weiter er dringt, 
defto mehr der Amerikanifche National-Charafter von feiner 
Aſſimilationskraſt verlieren muß, und weil auf dem hinter 
ihm liegenden Gebiete eine blos fporadifche Kultur dem Vor: 
dringenden den Rüden dedt. 

Es iſt nicht ein Glück, fondern ein Unglück für die Ver- 
einigten Staaten, daß fie Feine ftarfen Nachbarn haben ; denn 
nur bei diefer Ungebundenheit können fie, ftatt fi) auf fich 
ſelbſt zu bejchränfen, in's unbegränzte Weite ftreben. So zer: 
fplittern fie ihre Rraft. Natürlich fehlt ihnen diefe dann da, 
wo fie vermöge ihrer Stellung zur großen Bolitif entfcheidend 
und gebietend auftreten follten. Die Sklaverei, welche fie reich 
und gewaltthätig im Innern macht, ftellt fie dem Auslande 
zugleich ohnmächtig gegenüber. 

Einem fpätern Kapitel diefes Buches, weil einer fpätern 
Periode angehörig, muß die Unterfuchung der Frage vorbe- 
behalten bleiben, warum der Norden in demfelben Verhält- 
nijje als der Süden am Gedeihen der Baumwolle betheiligt 
ift, warum er ſich fogar fogar in der Politik vor diefem beugt, 
und warum der Stapelartifel des Südens den Vereinigten 
Staaten eine fo gebietende Stellung im Welthandel anweift. 
Diefe find mit der Ausdehnnng des Baumwollenbau's und 
dem Erwerbe Louiſiana's aus ihren patriarchalifchen Anfän- 
gen herausgetreten und eine politische Deacht geworden. Von 
jest an giebt e8 einen Norden und Süden, welche beide ihren 
Intereſſen das Uebergewicht innerhalb des Bundesstaates zu 
fichern fuchen und durch diefen ihren Kampf den Inhalt der 
hiefigen Politik ausmachen. Bei noch unentwidelten Zuftän- 
ben bejtehen die freie Arbeit und Sklaven-Arbeit, fowie die 
aus ihnen fich ergebenden Syſteme der Einzelwirthichaft und 
des Plantagenbaw’s, des Induſtrialismus und des Patriar⸗ 
chalismus friedlich neben einander ; aber der Konflikt fchlum- 
mert nur, und die verfühnbaren Gegenfäge machen fich natur- 
gemäß bei fortfchreitender Entwidlung geltend. Der Norden, 
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durch Taufende von Intereſſen in fich gefpalten und darum 
leicht veriwwundbar, bejchränft fich vom erjten Anfange des 
Kampfes an auf die Defenfive ; der Süden kennt nur ein 
Intereſſe, eine Lebensfrage und ergreift ſtärker und einiger 
in fich, die Offenfive. 

Die Sklavenhalter als die Träger der Amerikanischen Bo- 
titil erlangen mit jedem Tage eine größere Selbititändigfeit 
und Bedeutung. Ihr Ziel ift die Alleinherrſchaft. Jeder Fuß⸗ 
breit Landes, den fie gewinnen, vermehrt den Werth ihrer 
Sklaven, und jeder Ballen Baumwolle, den fie mehr ziehen, 
ift eine Vergrößerung ihrer Macht. Ihre parlamentarifchen 
Führer hatten von Bindney bis Calhoun diefe Pofition 
richtig erfannt und dem ent|prechend gehandelt. Der Norden 
aber wollte fie nicht begreifen und wußte darum auch feine ei⸗ 
gene Stellung bis auf den heutigen Tag nicht zu beſtimmen. 

‚So ift die politifche Gefchichte der Vereinigten Staaten 
die Gefchichte der Sklaverei und letztere wieder die Gefchichte 
des großen füdlichen Stapelartifels, der Baumwolle. “Cotton 
is king.” 








Serhstes Bapitel. 





Die Periode, welche ung in dem vorliegenden Kapitel be- 
Fchäftigen wird, beginnt unmittelbar nach dem Erwerbe Loui- 
ſiana's und geht bis zum Miffouri-Kompromiß. Faſt wäh- 
rend diefes ganzen Zeitraums von fünfzehn Fahren (1804 
bis 1819) tritt die Sflavenfrage hinter die Verwicklungen der 
auswärtigen Politif zurüc, welche den zweiten Krieg mit 
England anfündigten und zum Ausbruch brachten. Nur hier 
und da wird fie vorübergehend berührt, um ebenfofchnell wie- 
der dringenderen Intereſſen amd den Bedürfniffen des Augen- 
blicks Pla zu machen. Zu dieſem äußern Grunde tritt der in 
der Natur der Sache liegende Umftand, daß die Sklavenhalter 
bei der durch den Krieg verzögerten Entwicklung Louifiana’s 
feine neuen Pläne umd Ziele in's Auge faffen fonnten. Die- 
fer Zeitraum trägt deßhalb, joweit die Sflavenfrage in Be— 
tracht fommt, ganz den Charakter einer Webergangsperiode- 
und knüpft nur hie und da erläuternd oder ergänzend an frü- 
her erlaffene geſetzliche Beſtimmungen an. 

So geſchah es gleich zu Anfang der Situng des achten 
Kongrefies im Jahre 1804. Hier trug nämlich die von allen 
Staaten beſchickte Abolitioniften-Gefellfchaft von Philadelphia 
darauf an, die fernere Einfuhr von Sklaven in die neuerwor- 
benen Gebiete von Louifiana zu verbieten. Diefer Antrag 
wurde dem für deifen Regierung niedergefetten Ausſchuß 
überwiefen und hatte für die Organifationg-Urkunde des Ter⸗ 
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ritorium's Orleans die Beſtimmung zur Folge, daß nur von 
den ſich wirklich anſiedelnden Vereinigten Staaten-Bürgern 
die vor 1798 in die Union iniportirten Sklaven dahin geführt 
werden durften. Die legte Rlaufel war gegen Süd-Carolina 
gerichtet, welches nach einer Unterbrechung und Unterlafjung 
von fünfzehn Fahren den Afrifanifchen Sklavenhandel wieder 
eingeführt Hatte. Die nördlichen Mitglieder fürchteten daher - 
mit vollem Rechte, daß von jenem Staate aus die neu erwor⸗ 
benen Gebiete mit Afritanifchen Sklaven überſchwemmt wer- 
den würden, und um dies wenigfiens theilweife zu verhindern, 
beantragte Bard von Pennfplvanien, eine Auflage von zehn 
Dollars auf jeden eingeführten Sklaven zu erheben. Diefelbe 
Steuer war fchon 1789 bei Disfuffion des Nevenue-Shitems 
von Barker aus PVirginien vorgefchlagen, aber vor den 
vereinten Angriffen der Südländer wieder zurücdgezogen 
werden. 

Jetzt wandten fich die Süd-Caroliner mit um fo größerer 
Erbitterung gegen diefe „unkonftitutionelle” Auflage, als die 
Küglich wachſende Nachfrage nach Baumwolle den Werth der 
Sflavenarbeit bedeutend erhöht Hatte, und als fie hofften, 
Charlefton zum Entrepot für die Skflavenzufuhren in die 
neuen Territorien Miffisfippi und Orleans zu machen. Na⸗ 
türlic) hieß es gleich, daß Süd⸗Carolina nur ein unbeftrittenes 
fonftitutionelles Recht ausiibe, welches die Vereinigten Staa- 
ten statt zu verhindern fchüten müßten. Lomndes verficherte 
mit erheuchelter Entrüftung bei Bekämpfung des Bard’fchen 
Antrages, daß troß des VBerbotes der Sklavenhandel in und 
nad) Süd-Carolina nur durch Neu-Englifche Kaufleute betrie- 
ben werde, und daß diefer Staat feine öftlichen Brüder nicht 
davon abhalten könne. Zudem fei die Auflage eher eine Er- 
muthigung ald eine Abjchredung für den Handel, denn fie 
Scheine ihm die Genehmigung des Kongreffes zu verleihen, 
endlich aber werde fie eine neue, und zwar ungerechte Taxe 
auf Süd-Earolina legen. Bard vertheidigte feinen Antrag 
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aus zwei Gründen. Einmal, fagte er, fei die Steuer eine ge- 
rechte und Fonftitutionelle, denn wenn der Sflavenhandel 
Menschen zu HandelSartifeln mache, jo müffe er fich auch ge- 
fallen laffen, diefe Artifel wie jede andere Waare beftenert zu 
fehen. Da nun der Durchſchnittswerth eines Sflaven $400 
betrage, fo belaufe fich die Steuer auf nur 23 Prozent. So— 
dann aber werde fie die Sklaveneinfuhr befchränfen und der 
Welt wenigſtens zeigen, daß die Bundes-Regierung ihrem 
republifanifchen Charakter nicht ungetreu geiworden fei. Der 
Sprecher Nathan Macon von Nord-Carolina wandte ein, daß 
der Kongreß nicht das Recht habe, einen Einzelſtaate die 
Ausübung eines konſtitutionellen Rechtes zu wehren und ihn 
dafür in den Bann zu thun; im Gegentheil müſſe die Bun— 
des⸗Regierung ihm zu deffen Ausübung behülffid) fein. 

Die Südländer zeigten übrigens bei diefer ganzen De- 
batte bedeutend weniger Anmaßung als bei anderen Gelegen- 
heiten, wo die Sklaverei in’8 Spiel fam. Der heftige Ran— 
dolph, Führer der Adminiſtrationspartei, verhielt ſich ganz 

ruhig. Eppes, Jefferſon's Schwiegerfon, unterftütte Bard's 
Antrag. Es ſchien felbft im Süden allgemeine Erbitterung 
gegen Süd-Carolina zu herrfchen. Dagegen traten mehrere 
nördliche Mitglieder auf feine Seite, wie u. A. Griswold, der 
Führer der Föderaliften, der diefen Staat feiner Partei wie- 
der zu gewinnen hoffte, und unter dem Vorwand für Süd— 
Carolina eintrat, daß es den Afrifanifchen SHavenhandel 
Seitens ded Kongreſſes anerkennen heiße, wenn man ihn be- 
steuern wolle. Nur die Bennfylvanifchen Abgeordneten ſtimm⸗ 
ten dagegen. Die übrigen nördlichen Mitglieder waren getheilt, 
und das fromme Rhode-Iskand gewiß gegen die Taxe, weil 
es viele Schiffe zum SHavenhandel lieferte und einen anfehn- 
lihen Gewinn dabei machte. So brachte e8 der ganze Kon- 
greß zu feinem Beſchluß gegen das fchwache, aber gefchiet 
manöverirende Süd-Carolina. 

Die einem Komite zur Berichterftattung übergebene Bill 
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wurde zwar zwei Mal verlefen, allein darauf dem Ausſchuß 
für das Ganze überwiefen, wo fie auf Bitten der Süd-Caro= 
liner Abgeordneten liegen blieb, indem dieje ihren Staat zur 
Aufgebung des Sklavenhandels zu beſtimmen verfprachen. 
Aud im Mai 1806, wo derjelbe Gegenjtand wieder zur 
Sprade fam, wurde die Verhandlung darüber wieder bis zur 
nächſten Situng verjchoben, weil der Kongreß erjt vom “jahre 
1808 an das Recht habe, definitive Beftimmungen in der 
Sklavenfrage zu treffen. Aber der $ 1 der 9. Sektion der 
Konftitution befchränft ihn in diefer Beziehung nur den 
Staaten gegenüber, während er doch felbjtredend die Befug- 
niß hat, den Zerritorien die Bedingung ihrer Zulafjung vor: 
zufchreiben ! 

Die Konftitution hatte, wie wir wiſſen, beftinnnt, daß 
jede Sflaveneinfuhr mit dem 1. Januar 1808 aufhören folle. 
Jefferſon richtete in feiner, im Dezember 1806 an den Kon- 
greß erlafjenen Botjchaft die Aufmerffamfeit des Kongreſſes 
auf diefen Punkt und verlangte mit einfachen, aber edlen 
Worten die unbedingte Ausführung diefes Gefetes. Dagegen 
ließ Sich felbft von einem pedantiichen Konftitutiong-Erflärer 
nichts einwenden, ja die große Mehrheit war einftimmig da- 
für, da mit jenem Tage die Kompetenz über die Frage dem 
Kongreſſe anheim fiel ; allein diefer konnte fich über verfchie- 
dene untergeordnete Beftimmungen nicht einigen. Namentlich) 
drängte fich die Frage auf, welche Strafe denjenigen treffen 
folle, welcher dennoch den Sklavenhandel forttreiben würde, 
und was mit den ungejeglich eingeführten Negern zu machen 
jei? — 

Das zur Beantwortung dieſer Frage ernannte Komite 
beantragte, daß die ungeſetzlich importirten Neger verwirkt 
ſein und zum Beſten der Vereinigten Staaten auf Lebenszeit 
verkauft werden ſollten. Sloan ſtellte das Amendement, ſie 
in Freiheit zu ſetzen. Early dagegen wünſchte ſie nicht allein 
verwirkt, ſondern auch als Sklaven verkauft zu ſehen. „Wir 
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im Süden, fagte er, halten die Sklaverei für ein ſchreckliches 
Uebel, allein das Vorhandenſein einer ſo großen Anzahl freier 
Schwarzen iſt ein noch größeres Uebel, und gerade durch das 
beantragte Amendement würden uns alle eingeführten Skla⸗ 
ven auf den Hals geladen. Unter uns kann'die Ausführung 
eines jolchen Gejetes nicht erzwungen werden.“ Smilie machte 
auf den Widerfpruch aufmerkfam, dem fich die Bundesregies 
rung ausjeße, wenn fie auf der einen Seite die Sklavenhänd⸗ 
ler verfolge und ſich auf der andern als Verkäufer der 
Schwarzen hinſtelle. Parker von Maſſachuſetts wollte ſie auf 
Koſten der Vereinigten Staaten in ihre Heimath zurückgebracht 
wiſſen. Bei der Abſtimmung über das Sloan'ſche Amende- 
ment waren bloß neunzehn Mitglieder dafür. Es wurde alſo 
verworfen und ſtatt feiner der Antrag des Komite's angenoms 
men. Am folgenden Tage (18. Dezember 1806) trug aber 
Pitfin von Connecticut auf Wiedererwägung an, da es jo- 
wohl mit dem Grundfage der Gerechtigkeit als mit der Würde 
der Vereinigten Staaten unverträglich fei, die eingeführten 
Afrikaner wie Waarenballen zu verfaufen, Sein Antrag ging 
durch und ward an einen befondern Ausſchuß verwiefen. Als 
dieſer Bericht erſtattete, entſpann ſich im Ausſchuß für das 
Ganze zunächſt eine weitläufige Debatte darüber, ob den 
Sllavenhändler Tod oder Gefangenſchaft treffen jolle? Der 
zuerjt angenommenen Zodeöftrafe ward auf Antrag Early’s 
Gefängniß fubftituirt. 

Dei Wiedererwägung der Frage, was mit den verwirkten 
Afrikanern angefangen werden ſolle? wollte Findley ſie nur 
auf eine Reihe von Jahren vermiethet wiſſen. Bidwell bean— 
tragte, fie den Einzelftanten zu überweiſen, in welchen fie be- 
troffen würden (was mit anderen Worten jo viel ift, als fie 
zu Sklaven zu machen, weil die Neger nicht in die freien, fon- 
dern in die jüdlichen Staaten eingeführt wurden.) Quinch 
beftand darauf, daß fie verwirkt fein follten, denn nur durch 
eine ſolche Maßregel Fünnten die Vereinigten Staaten Kon- 
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trolfe über fie erlangen. Smilie erklärte, daß die Nation an 
ihrem Charakter und an ihrer Ehre Schaden leiden müſſe, 
wenn das Gefe die Berwirfung nicht unbedingt ausfprece, 
und berief ſich dabei auf die Unabhängigfeits-Erflärung, 

Wer diefe, erwiderte Clay, einultraradifaler Bennfylvani- 
cher Demokrat, im wörtlichen Sinne nehmen wolle, der müſſe 
ebenfo gut Raub und Mord gewähren laſſen, denn es fünne 
leicht Jemand folche Verbrechen für feine eigene Glückſeligkeit 
für nöthig erachten. Der Kongreß habe über den Sklaven- 
handel nur deshalb zu enticheiden, weil er eine kommerzielle 
Frage fei.” Und diefer freche, plumpe Hohn durfte fich felbft 
noch während Jeſferſon's Präfidentfchaft ungejcheut 
fpreizen! 

Troß diefer Einwendungen weigerte fich das Haus (31. 
Dezember 1806) mit 63 gegen 36 Stimmen, die Klaufel, wo- 
nad) die eingeführten Afrifaner verwirft fein follten, zu ftrei- 
hen. Wenn e8 durch diefe halbe Maßregel aud) der Geldgier 
der Sklavenhändler einen empfindlichen Streich verſetzte, fo 
Kitten doch die Sflavenhalter ſelbſt Teinen Schaden, denn die 
verwirften Schwarzen wurden öffentlich an den Meiftbieten- 
den verfauft. 

Welche Strafe ſoll die Sflavenhändler treffen ? fragte es 
fich weiter. 

Die oben erwähnte Abänderung, welche der Todesſtrafe 
Gefängniß jubjtituirt hatte, rief Seitens des Nordens eine 
lebhafte Debatte hervor. „Die Herren aus dem Süden — 
fagte Mosely von Connecticut — erzählen uns mit einer ge- 
wifjen Schadenfreude, daß ihre Bürger mit dem Stlanen- 
Handel nichts zu thun haben, fondern daß er ausſchließlich 
von den Kaufleuten und Rhedern des Nordens betrieben wird. 
Wie Tönnen defhalb nicht ermorien, daß der Süden uns feiner 
Parteilichkeit beſchuldigen wird, wenn wir uns bereit erflären, 
die Uebertreter des Geſetzes ganz exremplarifch zu beftrafen. 
Ganz Connecticut wird fich freuen, die Sflavenhändler ges 
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hängt zu ſehen.“ Die Südländer dagegen hielten die Todes⸗ 
ſtrafe für zu ftreng und kämpften mit allen Künften der So- 
phiftif gegen diefelben. „Es wird nicht möglich fein, fagte 
Holland von Nord-Larolina, im Süden ein fo blutiges Geſetz 
auszuführen. Der Sklavenhändler ift nicht befjer und nicht 
ſchlechter als der Sklavenhalter. Wir betrachten die Sflo- 
verei als ein politifches, aber nicht als ein moralifches Uebel. 
Uebrigens machen wir feine freien Menjchen zu Sklaven, fon- 
dern verändern nur den Wohnort der letteren, denn in Afrifa 
find die Neger auch Sklaven. Zudem find fie hier befjer aufs 
gehoben als zu Haufe, denn bei und werden fie civilifirt und 
zu Chriften gemacht. Wie kann alfo der SHavenhandel un⸗ 
moraliſch fein?" „Im fchlimmiten Falle find alle diejenigen, 
welche faufen, gerade jo fchlecht als diejenigen, welche Neger 
importiren. Da Sie nun nicht alle Sklavenhalter hängen kön⸗ 
nen, jo hängen Sie auch die Sklavenhändler nicht,” meinte 
Stanton von Rhode Island, welches befanntlich ſehr ftarf 
beim Sklavenhandel betheiligt war. Smilie jagte, das Ver⸗ 
brechen des Sklavenhandels fei ſchlimmer als der Mord, denn 
es füge den Raub und Diebitahl zum Morde. Bei der fehließ- 
‚ lichen Abftimmung ftimmten aber nur 52 Mitglieder für To⸗ 
desitrafe, während ſich 63 fiir Gefängniß ausſprachen. So 
wurde diejes angenommen. 





Ein paar Tage nad) der Abſtimmung ſahen die nördlichen 
Mitglieder denn doch ein, daß fie ihre eigne Niederlage durch 
ein Geſetz defretirt hatten, welches das Prinzip der Sklave⸗ 
rei direft anerfannte. Sie beantragten und fetten es des⸗ 
halb durch, daß die Bill nochmals einem Komite von Sieben. 
zehn (je Einer von jedem Staate) übergeben wurde. Dieſes 
fhlug unterm 20. Januar-1807 vor, daß alle Perfonen, die 
unter Verlebung jenes Altes importirt feien, in ſolche Staa⸗ 
ten geſchickt werden follten, welche die Sklaverei entweder 
ſchon abgeſchafft oder Schritte für deren allmähliche Abſchaf⸗ 
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fung gethan hätten, daß fie dort für eine beſtimmte Zeit Lehr⸗ 
linge und dann frei werden follten, 

Während diefer Verhandlungen im Haufe, hatte der Se⸗ 
nat eine Bill über denfelben Gegenftand angenommen und 
Ichiete fie jenem zu. Sie beſtimmte, daß weder der Importer 
noch der Käufer irgend einen Anfpruch an die Perfon des ge- 
feßwidrig Importirten „haben“ oder „gewinnen,“ fondern 
diefe dem Staate zur Dispofition überlafjen folle. ALS diefe 
Bill vor das Haus Fan, ſchlug Williams von Süd-Carolina 
vor, ftatt der Worte „ haben oder gewinnen“ zu fagen „behal- 
ten“ (retain). Das Haus indejjen änderte die beiden letzten 
Worte in haben (hold) um, ftrich die Kodesfrage ebenfalls 
aus und fandte die fo amendirte Bill mit 113 gegen 5 Stim- 
men an den Senat zurüd. 

Aber troß dieſes Zugejtändniffe® war der Hader noch 
lange nicht befeitigt. Zu den verjchiedenen VBorfichtsmaßregeln 
gegen die Füftenweife Zransportation eingeführter Sklaven 
hatte der Senat. das Verbot gefügt, daß zum Verkauf be- 
ftinmte Sklaven in keinen Schiffen unter 40 Tonnenlaſt 
transportirt werden follten, ausgenommen, wenn, wie dag 
Haus noch beftimmte, ein folder SHaven-Zransport vom 
Eigenthümer oder feinen Agenten begleitet war. Der Senat 
wollte den Zufat des Haufes nicht annehmen. Dagegen er- 
hob fc) der Süden wie ein Diann. „Wenn er nicht angenom- 
men wird, rief John Randolph, der bis dahin ganz geſchwie⸗ 
gen hatte, jo werde ich der Erfte fein, der dem Gefeke trogt. 
Ich werde felbjt mit meinen eigenen Sklaven gehen und fo 
die Nechte der Sklavenhalter wahren. Euer nächſter fonfe- 
quenter Schritt wird der fein, daß Ihr felbft den Umzug von 
einem Staate in den andern verbietet und die Befiter aner- 
Tannter Rechte des Fonjtitutionellen Gebrauches ihres Eigen- 
thums beraubt.” 

Auf Diefe und andere nicht minder Heftige Einwendungen 
hin, wurde endlid) mit 63 gegen 49 Stimmen Lefchloffen, daß 
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die Transportation der im Einklang mit jenem Gefeße ein- 
geführten Neger gejtattet fein jolle, in Schiffen jeden Ge⸗ 
haltes auf Flüffen oder Inland Buchten, welche unter Juris⸗ 
diftion der Vereinigten Staaten ftehen. — Aber auch diefe 
mildernde Bejtimmung Tonnte den Süden nicht befänftigen. 


„Sie iſt ein Eingriff in's Privateigenthum,“ erklärte Ran- 


dolph, „und diefer Machtiprud) kann in nicht ferner Zukunft 
leicht den Vorwand für eine allgemeine Emanzipation ab- 
geben. Lieber will ich alte Gefete aufgehoben fehen, welche 
feit Einfegung der Bundesregierung angenommen -jind, als 
mid) einer ſolchen Beſtimmung fügen. Sie ftürzt die Konfti- 
tution in Trümmer und wenn die Entzweinng wirklich ein- 
tritt, fo wird die Uneinigfeit nicht zwifchen Often und Wejten, 
jondern zwifchen den Sflaven-haltenden und freien Staaten 
ausbrechen.“ 

Am 26. Februar 1807 wurden die endgültigen Beftim- 
mungen des Geſetzes feftgefett, woraus folgende bejonders 
hervorzuheben find : 

„Alle Perfonen, die beim Ausrüften eines Sflavenfchif- 
fes betroffen werden, trifft Verluft des Schiffes und 20,000 

Dollars Strafe; dagegen 5000 Dollars und Verluft des 

Schiffes Diejenigen, welche einen Neger oder Farbigen 

an Bord nehmen, um ihn als Sklaven in den Vereinigten 

Staaten zu verlaufen. Wer wirflid) aus einem fremden 

Lande eine Perſon in die Vereinigten Staaten bringt und 

fie hier ald Sklave verfauft, wird mit Gefängniß von 

nicht weniger als fünf und nicht mehr als zehn Jahren 
und mit einer Geldftrafe von 5000 bis 10,000 Dollars 
belegt. Der Käufer, der darum wußte, hat für jede fo ge- 
faufte Perfon 800 Dollars Strafe zu zahlen. Weder Syıns 
porter noch Käufer follen irgend ein Recht oder einen Titel an 
einer folchen Perfon oder ihrer Arbeit und ihren Dienften 
behalten, jondern die Verfügung über diefe Berfonen foll 
den Staaten und Territorien anheimfallen, die im Ein- 
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Hange mit diefem Gefeß ihre Beſtimmungen treffen wers 
den. Küftenschiffe, welche Sflaven von einem Staate in den 
andern transportiren, müffen den Namen, Alter, Geſchlecht 
und Beichreibung nebft Namen des Eigenthümers im Ma⸗ 
nifeft deklariren und letzteres von dem Beamten des Hafens, 
aus welchen fie ausfahren, befcheinigen laſſen. Dieſes Ma⸗ 
nifeft ınuß bei der Ankunft am Bejtimmungsorte, ehe die 
Sflaven gelandet werden dürfen, dem betreffenden Hafen- 
beamten bei Strafe der VBerwirfung des Schiffes vorgelegt 
und vor ihın befchiworen werden. Den Eigenthümer trifft 
eine Strafe von 1000 Dollars für jeden Sklaven, den er 
an Bord hat, fobald er dieje Förmlichkeiten außer Acht 
ſetzt. 


Es folgen dann ſcharfe Verordnungen über die Küften- 
fahrer, welche Sflaven von einem Staate zum andern trans- 
portiren und heißt e8 darauf weiter ; 


„Kein Schiff von weniger als 40 Tonnen foll Sflaven 
an Bord nehmen, ausgenommen für den Transport auf 
den Inland-Baien und Vereinigten Staaten Flüffen ; je- 
des Schiff aber, das mit Sklaven an Bord an der Küjte 

kreuzend fich treffen läßt, wird mit Befchlag belegt und . 
fondemnirt. Zur bejjern Ausführung diefer Beftimmung 
wird der Präfident ermächtigt, Vereinigte Staaten Kriegs- 
Ichiffe zu verwenden. Die Hälfte des Erlöfes aus den dur) 
diefelben gemachten Prifen fällt an denjenigen, der fie auf» 
gebracht hat. Der Kapitän eines genommenen Schiffes hat 
810,000 zu zahlen und wird mit Gefängniß von nicht we- 
niger al8 zwei und nicht mehr als vier Jahren beftraft. 
Die an Bord gefundenen Neger find endlich) den von den 
betreffenden Staaten zu diefem Zwecke ernannten Beamten 
oder, falls folche nicht angeftelit jind, den Armen-Auffehern 
des Landungsplatzes zu überliefern. Wenn fie unter den 
gejeglichen Beftimmungen diefer Staaten verfauft werden, 
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ſo follen die Strafen diefes Aftes den Käufer und Verkäufer 
nicht treffen.“ 


Aber felbft nad) der Annahme diefes Gefetes ruhte Ra ns 
dolph noch nicht. Er verlangte eine erläutende Bill über die 
Tragweite defjelben einbringen zu dürfen, damit e8 nicht etwa 
jo erklärt werde, als ob e8 da8 Sklaven-Eigenthum befchränfe. 
Das vorliegende Geſetz, fagte er, fei Schlimmer als alle Auf- 
ruhr> und Fremden-Akte, e8 lege die Art an die Wurzel alles 
Eigenthums in den füdlichen Staaten. Wenn der Kongreß 
das Eigenthum von Sklaven befchränfen, ändern und verfürs 
zen dürfe, fo fünne er folgerichtig auch einen Schritt weiter 
gehen und die Sklaverei ganz aufheben. Wenn fein Antrag 
verworfen werde, fo zweifle er, ob überhaupt je wieder ein 
füdlicher Abgeordneter im Haufe zu fehen fein werde ; er 
wenigſtens werde feinen Kollegen zurufen: „Kommt, laßt 
ung ausfcheiden (secede) und nad) Haufe gehen!" — Mit 
diefer feitdem ftereotyp gewordenen ‘Drohung des Südens er- 
reichte Randolph dies Mal wenigſtens fo viel, daß er 
feine-Bill einbringen durfte. Webrigens blieb die Union vor- 
läufig wenigftens noch beftehen. Die Abgeordneten des Nor- 
dens erwiderten dem ercentrifchen Südländer, daß fie im Falle 
der Verwirklichung feiner Bravaden ſchon für fich felbit zu 
forgen willen würden und daß fie nicht fo kindiſch feien, fich 
durch fo hohle Drohungen einfchüchtern zu laſſen. Randolph's 
Bill blieb deßhalb auf dem Tiſche Liegen; fie kann alfo hier 
nicht weiter in Betracht fommen. 


Vebrigeng würde dieſes ganze Gefet ein todter Buchſtaben 
geblieben fein, wenn England nicht zu derfelben Zeit den 
Stlavenhandel abgefchafft und zur Verhütung deffelben ein 
Gefhwader an die Weftfüfte Afrika's abgejchicht hätte. Wie 
nöthig es war, geht aus der Thatſache hervor, daß Süd⸗ 
Carolina in dem kurzen Zeitraum von 1804 bi8 1808 ziwi- 
fchen 40—50,000 Sklaven importirt hatte, alle etiva genug, 
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um dem Staate einen Abgeordneten mehr im Kongreije zu 
geben. 

Nachdem Guinen — Dank den Englifchen Bemühungen ! 
— als Amerifanifcher Sklavenmarkt, wenn nicht unmöglich, 
doch faſt unzugänglich gemacht worden war, werden und ſind 
noch bis auf den heutigen Tag die nördlichen Sklavenſtaaten 
die Amerikaniſche Sklavenküſte. Der täglich ſich vergrößernde 
Verbrauch der Baumwolle und der allmälig ſich ausbreitende 
Zuckerbau riefen natürlich eine entſprechende Erhöhung im 
Werthe der Sklaven hervor. Es bildeten ſich, wie ſchon im 
vorigen Kapitel angedeutet ward, im Gebiete der Vereinig— 
ten Staaten ſelbſt Sklavenmärkte, welche die aufblühenden 
Niederlaflungen des Südens und Südweſtens mit regelmäßi- 
gen Zufuhren verforgten. Diejer Handel ftand im fchreiend- 
jten Widerfprucjhe zum Geifte des Gefetes von 1807 ; allein 
die Bundesregierung, welche ihn auf Grund der KRonftitution 
hätte unterdrücken können, that nichts, um ihn zu verbieten, 
ja fie begünftigte ihn direft und indireft. Er theilt die Sfla- 
venſtaaten in Neger produzirende und konſumirende: ein Wi- 
derftreit der Intereſſen, deſſen dem Süden gefährliche Trag— 
weite fich bei den Plänen für Wiedereröffnung des Afrifant- 
chen Sklavenhandels fehon gezeigt hat und mit der Zeit noch) 
bejtimmter ausprägen wird, Virginien züchtet Menfchen, wie 
Bermont z.B. Pferde. Die 6000-8000 Sklaven, welche e8 
jährlich ausführt, find eine Quelle feines Reichthums. „Unfer 
Staat, fchreibt der Profeffor Dew, züchtet in der That die 
Sklaven für andere Staaten. Die Neger find der einzige 
Stapelartifel der tabadbauenden Theile Virginiens, das 
einzige Mittel zur Zahlung unferer inländifchen und auslän- 
difchen Schulden. Daffelde Verhältniß findet, wenn auch 
nicht jo ſtark ausgeprägt, in den übrigen Sklaven ausführen- 
den Staaten, wie Maryland, Delaware, Kentucky, Tenneffee, 
Nord-Carolina und im Weften in Miffouri ftatt. 

Aljo der Sklave war plößlich ein werthooller Handels: 

\ 
\ 
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Artifel geworden! Der Herr lief nicht von ihm weg, wie 
John Randolph gejagt hatte, um die dem Süden aus jeinen 
Negern erwachfende Gefahr und Luft zu charakterifiren, da- 
gegen verkaufte er ihn gegen blanfes Gold in die neuen Nie— 
derlajjungen am Miffiffippi. Diefe neuen Verhältnifje find 
denn auch der Grund der heftigen Neaktion, welche ſich um 
dieje Zeit in allen Sflavenftaaten geltend machte. Die Aboli- 
tiontften-Gefellfchaften, die bisher, vom Norden und Süden 
bejchieft, jährlich in Philadelphia zufammentraten, zählten 
bald fo gut als gar feine füdlichen Mitglieder mehr, hielten 
daher nur alle drei Fahre ihre Zufammenfünfte und hörten 
bald ganz auf. Die Sklavenftaaten verboten die Neger-Eiman- 
zipation ganz oder erfchwerten fie bedeutend. Süd-Carolina 
erklärte jede Verfammlung, ſogar den Gottesdienit und Un- 
terricht von freien Negern, Mulatten oder Mejtizen, felbit 
im Beifein eines Weißen, für ungejeglid) ; Virginien, angeb- 
lich erjchreckt durch zwei Aufftandsverfuche (1799 und 1801), 
verbot, die Schwarzen Leſen, Schreiben und Rechnen zu leh— 
ren, (ein Gefeß, das heute noch gilt) und ließ jeden freigegebe- 
nen Sklaven, der nad) erlangter Emanzipation länger als 
zwölf Monate im Lande blieb, zu Gunften des Armenfonds 
verfaufen. Kentucky forderte fogar durch Geſetz von 1808, 
daß jeder freie Neger, der den Staat betrat, dafür Bürgichaft 
ftellen mußte, daß er ihn innerhalb vierzehn Tagen wieder 
verlaffen wolle. Im Webertretungsfalle wurde er für ein 
Jahr verfauft. 

Den in den nächſten Fahren auftauchenden äußeren Ver- 
wicklungen und dem daraus hervorgehenden Kriege von 1812 
ist e8 zuzuschreiben, daß die Sklavenfrage für eine ungewöhn- 
lich ange Zeit ruhte. Beinahe der ganze zweite Amtstermin 
Jefferſon's (1805 — 1809) und die Verwaltung ſeines Nad)- 
folgere Madifon (1809—1817) waren ausschließlich durch 
die auswärtige Politif in Anfpruch genommen. 

Die Vereinigten Staaten hatten bisher das Glück gehabt, 
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ſich ganz ungeftört von Europäifchen Eingriffen entwideln zu 
können. Die in Folge der Franzöfifchen Revolution ausbres 
chenden Kriege liegen ihnen Zeit, fi) im Innern zu fonfolis 
diren, und die Eiferfucht und Kämpfe der Europäifchen Sees 
mädhte eröffneten ihnen den weiteften Spielraum, um als 
Neutrale ihren Handel zu einer wunderbar fchnellen Blüthe 
zu entfalten. Der Amerifanifche Erport von 1803 bis 1806 
belief fich auf 330 Millionen Dollars. England-und die Ver: 
einigten Staaten monopolifirten länger als ein Jahrzehnt 
den Zwilchenhandel auf allen Meeren. Soweit hatte fich 
allerdings die von Washington empfohlene und eingeweihte 
Neutralitätspolitif als die befte bewährt. Allein die mit der 
Vortfegung des Krieges zwilchen England und Franfreid) 
immer wachſende Crbitterung bereitete diefen Vortheilen 
jchnell ein gewaltfames Ende. Im Jahre 1806 verboten die 
Engländer, als jie die ganze Nordküſte von Hamburg bis 
Breit in Blofadezuftand erklärten, den Amerifanern bei 
Strafe der Konfiskation ihrer Schiffe jeden Verkehr mit 
Frankreich und deſſen Bundesgenofjen. Napoleon antwortete 
in den Defreten von Berlin und Mailand und jchloß die 
Amerikaner ebenfalls von allen Englifchen Häfen und Kolonien 
aus. Die Gewaltthätigfeiten der Engländer, welche fich gegen 
Amerikaniſche Schiffe das Durchſuchungsrecht anmaßten und 
Amerikanische Matrojen zu Hunderten als angeblich entlau= 
fene Engländer preften (a man, once a subject, is always a 
subject), trafen die Vereinigten Staaten nicht minder em⸗ 
pfindlich. Ihre Schiffe wurden genommen umd ihr ganzer Han⸗ 
del ward vernichtet. Sie mußten wohl oder übel ihren zweiten 
Unabhängigfeitsfrieg fämpfen. Ohne Seemadt und ohne 
Armee waren fie ein Spielball der Launen England’8 und 
Frankreich's, wenn fie feinen Krieg anfingen. Eine ftillfchwei- 
gende Hinnahme der ihnen namentlich von England zugemu- 
theten Demüthigungen würde die junge Republik in völlige 
foloniale Abhängigkeit zurückgedrängt haben. 
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Die Gewaltthat gegen die Fregatte Chefapeafe führte die 
Krifis herbei. Um den Amerifanifchen Handel gegen fremde 
Eingriffe zu fehüßen, verwies Jefferſon alle Englischen Schiffe 
aus den Amerikanischen Häfen und legte im ‘December 1807 
Embargo auf alle in letzteren befindlichen Fahrzeuge. Diefer 
Embargo dauerte bis zum 1. Mai 1809. Ihm folgte der 
Nichtverfehrs-Aft (non-intercourse act) der am 1. März 
1810 aufhörte. Diefe durchaus illuforischen Schugmaßregeln 
trafen die Amerikaner im günftigften Falle ebenfo hart als die 
Engländer. Indeſſen konnte Jefferſon nicht anders handeln, 
er mußte durch einen folchen, wenn auch noch jo ungenügenden 
Wiedervergeltungsaft die Ehre des Landes wahren. Wenn 
die Föderaliften dem Präfidenten nur paffiven Widerftand 
entgegenfeßten, jo bewiefen fie damit nur, daß ihnen ihre 
Handels⸗Intereſſen und Privatvortheile höher ftanden als 
das Wohl des Vaterlandes: Nur eine engherzige Krämer- 
politif überfieht, daß alle inneren Streitigfeiten und Partei- 
fehden Schweigen follten, wenn der äußere Feind droht. ‘Der 
Norden und Often wollte weder Embargo noch Krieg, weil 
Schifffahrt und Handel darımter litten. Der Süden fprad) 
fi) für beide aus, weil er fein Eigenthum durd) die Seemächte 
hüten wollte.- Im Süden bildete die alte Franzöſiſche 
- (Pflanzer:) Partei den Kern für diefe fich neubildende Fraktion 
unter den Demofraten. Sie fand eine Fräftige Stüße in einer. 
großen Anzahl von nördlichen Induſtriellen, die feit den 
legten Fahren mit bedeutendem Erfolge Fabriken eingerichtet 
hatten und von einem Kriege den Ausschluß der Englifchen 
Konkurrenz, ja fogar die Unterſtützung und Kundjchaft der 
Regierung erwarteten. Im Norden überwog aber die alte 
Englifche Partei (Kaufleute) mit ihrer rückſichtsvollen und 
ängftlichen fommerziellen Politik. Die Föderaliften warfen dem 
Präfidenten vor, daß er von Napoleon beftochen fei, um der 
Englifchen Seeherrfchaft im Einverſtändniß mit Frankreich 
"ein Ende zu machen. Die Demokraten dagegen behaupteten 
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mb glaubten von den Föberaliften, daß diefe die Amerikani⸗ 
fchen Freiheiten den Engländern verrathen und verhandeln 
wollten. Als die Demokraten ſich überzeugt hatten, daß Eng⸗ 
land durch bloße Drohungen nicht zum Nachgeben zu bewegen 
fei, drängten fie von 1810 an zum Kriege. Sie verlangten 
bon der Regierung jett die Sicherung ihrer früheren Märkte 
für den Abfag ihrer Produkte, unter denen namentlich die 
Baumwolle in Folge der Englifchen, einem völligen Verbot 
gleichfommenden Befteuerung, gelitten hatte. Die ſtets wieder⸗ 
fehrenden Schlachtenberichte eines mehr als zwanzigjährigen 
Europäiſchen Krieges hatten die müßige und thatenditrftige 
Jugend des Südens aud) entflammt und die Kriegsluſt be- 
deutend gefördert. Madifon, der fich in diefer Trage fo 
eng als möglid) an die friedensfüchtigen Föderaliſten ange- 
ſchloſſen hatte, konnte endlich nicht Länger widerftehen, die 
wiederholten Anmaßungen und Gewaltjtreihe England's ver- 
größerten nur den Bruch, und fo ſetzten endlich die jungen 
demofratifchen Führer, Cal houn und Clay ander Spike, 
die Kriegserklärung durch. 

Diefer Krieg bewirkte eine Partei-Nevolution, deren Re- 
fultate jo erfolgreich und wichtig wurden als der Sturz der 
ehemaligen füderafijtiichen Partei unter Adams. Diefe war 
zwar während des Krieges hie und da wieder aufgetaucht, 
hatte ſich aber durch ihre Heinliche Oppofition, wie die Harte 
forder Konvention, anfängliche Verweigerung und fpätere un- 
willige Leiſtung der Kriegslaften gründlich verhaßt und zu- 
letzt vollends todt gemacht. Dagegen triumphirte jett die ehe- 
malige föderaliftiiche Politik. Bisher hatte es kaum eine 
jelbitftändige Amerifanifche Politik gegeben. In dem einen 
Theile des Landes war der Englische, im andern der Franzö- 
ſiſche Einfluß maßgebend geweſen. Der Krieg lehrte aber in 
der That zuerft praftifch die Einheit der SYntereffen des Lan⸗ 
bes nad) Außen, er rief eine wirkliche Amerifanifche Politik 
in's Leben und bedingte zu ihrer Verwirklichung alle diejenigen- 
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Mafregeln, welche die Föderaliften al8 Regierungsprogramm 
aufgeftellt hatten. Von dem Kriege mit England und der feit- 
dem befolgten Bolitif datirt daher der gegenwärtige Stand 
der Armee und Marine, das thenre Hafen- und Küften-Ver- 
theidigungs⸗Syſtem, die Ausbreitung der inländischen Manu- 
fafturen und die ihnen entiprechende Ausdehnung des Zoll- 
ſchutzes. Nicht allein das Volk, fondern felbft viele der be- 
theiligten Parteiführer wurden diejen ftill vor fich gehenden 
Wechjel nicht gewahr. Sie nahmen daher, ohne e8 zu wifjen, 
unter Leitung einiger ihr Ziel richtig erfennenden und genau 
verfolgenden Männer die Politif der Föderafiften im Wefent- 
lichen wieder auf. Diefer Prozeß ging felbitredend nur all- 
mälig vor ſich; genug aber, daß er ftattfand und daß die 
Haupt-Grundfäge der Föderaliften von den am Ruder befind- 
lichen Demofraten adoptirt wurden. Die Föderaliften erlo- 
fchen daher auch) nur um fo fchneller in ihren letzten Ueber- 
reften als nationale Partei. Kurz nad) dem Frieden bei 
Monroe's erjter Wahl (1816) hatten fie noch die Kontrolle 
über vier Staaten und warfen gar fein Gewicht mehr in die 
Wagſchale, ja fie jtellten nicht einmal einen eigenen Kandida— 
ten auf. | 

Monroe ſelbſt beftätigte in feiner Antrittsrede (4. März 
1817) diefe ftilffchweigend erfolgte Umwandlung. Er ftellte 
fih.ganz auf den Standpunft der ultraföderaliftifchen Doktrin 
der neuen Clay-Calhounfchen Schule und verwarf, wenn 
auch nicht in, offener Erklärung, doc) indirekt die altrepublifa- 
nifchen Prinzipien. So gab er im Gegenſatz zu einem diefer 
Grundfäße, welcher alle Menfchen für gleid) und frei erklärt, 
die föderaliſtiſche Anficht zu, daß nur der intelligente, morali- 
che Menſch der Freiheit fähig und der Ausübung der politi- 
fhen Rechte würdig fei. Die alte repuklifanifche Partet, 
welche fich feit dem neunten Kongreife (1805) die demofra- 
tifche nannte, hatte Armee, Marine und Befeftigungen nie 
befonders berüdfichtigt und den Handel, wenn nicht oft gehin- 
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dert, doch ſtets fich jelbft überlaffen. Monroe, gewarnt durch 
bie Erfahrungen der jüngften Vergangenheit (Küſtenverhee⸗ 
rung und Brand des Kapitols!) verlangte jetst fo entjchieden 
-. 08 jemals früher Zohn Adams, die Befeſtigung der 
Küften und Gränzen, eine ftärfere Armee und Marine zur 
Abwehr des Feindes und zum Schutze von Stadt und Land. 
Gr betonte die Verpflichtung der Regierung für Pflege der 
industriellen Intereſſen, ftellte die Erhöhung des Eingangs⸗ 
zolfes in Ausficht und bahnte durch dies Programm die völlige 
Berfchmelzung der Parteien an. 

Der Frieden von Gent im Dezember 1814 machte be- 
fanntlich dem Kriege ein Ende. Noch während deſſelben war 
der Sflavenhandel wieder aufgelebt ; eine Maffe Seeaben- 
teurer, die im Gefolge jedes ſolchen Krieges find, betrieben 
ihn lebhaft und mit großem Vortheil. Aber die damit ver- 
bundene Gefahr und die Verfolgung beider Friegführenden 
Mächte verhinderten doch eine dem Bedürfniß entſprechende 
Einfuhr, deren Werth mit der täglich zunehmenden Nachfrage 
nad) Baumwolle ſich unverhältnigmäßig hob. Mit dem Frieden 
hörte natürlich der Afrifanifche Sklavenhandel auf; dafür 
gemann der inländifche an um jo größerer Ausdehnung. ‘Der 
Sit der Bundesregierung, Washington, wurde fogar einer 
der größten (erjt 1850 aufgehobenen) Sklavenmärkte. Stati- 
jtifche Berechnungen ergeben das abfchredende Refultat, daß 
25 Prozent der alfo in den Süden verkauften Sklaven auf 
den Pflanzungen fterben, ehe fie fich afffimatifirt haben. Vir⸗ 
ginien, Maryland, Delaware und die meiften Neger züchten- 
den Staaten find nämlich nicht viel wärmer als das mittlere 
Deutfchland, während die füdlichen Sklavenſtaaten, nament- 
lich in ihren Küftengebieten, jehr häufig ein tödtliches und je- 
denfall® ein dem im Norden aufgewachjenen Neger gefähr- 
liches Klima haben. Daß überhaupt bei diefen Verkäufen 
die ärgften Rohheiten vorfommen, wie Trennung der Fami⸗ 
lien und brutale Behandlung von Männern und Frauen, 
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bedarf gar feiner weitern Ausführung, weil fie nichts als ein 
nothwendiger Auswuchs des Syſtems find. Nach dem Cenſus 
bon 1850, der in ſolchen Dingen eher unterfchäßt als über- 
ſchätzt, werden jegt jährlich etwa 40,000 Schwarze aus den 
Sklaven produzirenden in die Sklaven fonfumirenden Staa- 
ten verfauft. Außerdem fterben etwa 5000 jährlich, kurz vor 
oder nach der Anfımft am Orte ihrer Bejtimmung, an den 
Folgen des Klima's oder der ungewohnten Arbeit. 

Uebrigens kam e8 den Sktlavenhändlern jener Zeit gar 
nicht darauf an, fich aud auf illegalem Wege ihre Zufuhren 
zu verjchaffen, und fo riß bald ein ſyſtematiſches Stehlen 
(Kidnapping) freier Schwarzen, felbft aus freien Staaten ein, 
wofür das Gefet gegen flüchtige Sklaven von 1793 Vorwand 
und Schuß abgeben mußte. Der Unfug wurde bald fo jtarf, 
daß 1817 beim Kongreffe Klage dagegen erhoben wurde, und 
daß ein Senats-Komite ein Gefe zur Berichtigung jenes 
Aktes vorſchlug. Die Sklavenhalter- Partei im Kongreffe fette 
aber durd), daß e8 liegen blieb, damit dem Süden die Wieder- 
ergreifung flüchtiger Sklaven nicht erſchwert werde. Anfchei- 
hiend als Aequivalent fiir diefe Konzeflion, im Grunde aber, 
um diefen ihr lLäftigen Theil der Bevölferung los zu werden, 
gründete fie die noch jetzt beftehende Amerikanische Koloniſations⸗ 
Gefeltfchaft, welche es fich zur Aufgabe machte, die freigelajfe- 
nen Sklaven freiwillig oder unfreiwillig in der Afrifanifchen 
Neger-Republif Xiberia anzufiedeln. 

Diefe Gefellfchaft dient noch heut zu Tage dem Sfla- 
ven-haltenden Süden als Aushängeſchild für eine im Grunde 
gar nicht exiftirende Menfchenfreundlichfeit. Ein freier 
Schwarzer kann in einem Sflavenftaat gar nicht geduldet 
werden. So lange er fich des unbefchränften Genuſſes feiner 
Kräfte und Fähigkeiten erfreut, ift das SHaven-Eigenthum 
nicht ficher. Er ift ein lebendiger Proteft gegen die Sflaverei. 
Seine bloße Exiftenz fteht im fchreiendften Widerſpruch zur 

Lage feiner fchwarzen Brüder. Als im Jahre 1799 der erfte 
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Negeraufitand in Birginien ausgebrochen war, tauchte in die 
ſem Staate zuerit der Plan auf, ein Gebiet zu faufen, in wel- 
ches man die gefeßlofen, dem Frieden der Gefellichaft gefähr- 
lichen Individuen verbannen konnte. Im Yahre 1817 wurde 
diefer Plan mit einigen Abänderungen in's Leben gerufen. 
Die Kolonifations-Gefellichaft ift deßhalb aud) weit entfernt, 
die Emanzipation der Sklaven zu befördern oder gar zum 
Gegenjtand ihrer Thätigkeit zu machen. „Es ift unnöthig, 
verfrüht und gefährlich — heißt e8 in einem ihrer ARundfchrei- 
ben — die freie fchwarze Bevölkerung zu vermehren. Die 
Sklaven in den Vereinigten Staaten frei geben würde ebenfo 
unmenfchlic) fein, als wenn man fie auf der Reife von Afrika 
hierher in's Meer werfen wollte.” Dadurch aber, daß man die 
freien Schwarzen außer Landes fchafft, erhöht fich natürlich 
aud der Werth der Sklaven und die Sicherheit ihres Be- 
fites. Uebrigens wird die Emanzipation einzelner Sflaven 
in den Bereinigten Staaten von ganz anderen Faktoren be= 
ſtimmt als von der Kolonifations-Gefellichaft ; fie hängt von 
der Baummwollenerndte und dem Stande des Baumwollen- 
marftes ab. Als zwifchen 1800 und 1820 fi der Baumwol⸗ 
lenbau faſt verdreifacht hatte, nahm die Emanzipation im 
Berhältniß zum vorhergehenden Jahrzehnt um zwei ‘Drittel 
ab. Da das Baummollengebiet ſich von 1820 bis 1830 nicht 
ausdehnte, jo nahmen die Freilaſſungen wieder zu. Yon 1830 
bis 1840 ſank fie in Folge des hohen Preifes der Baumwolle 
um mehr als die Hälfte. Won 1840 bis 1850 hörte fie aus 
demjelben Grunde fo gut wie ganz auf, und feit 1850 big 
1860 war von ihr nur ausnahmsweiſe die Rede. 

Die Sklavenfrage trat erft in dem im ‘Dezember 1817 zu- 
fanmengefommenen fünfzehnten Kongreß wieder in den Vor⸗ 
dergrund der politischen Debatte. Zunächſt trugen die Yalti- 
morer Quäker von Neuem darauf an, die freien Farbigen und 
Neger gegen die ſtets zunehmende Gefahr der Entführung zu 
fhügen, die feit dem Aufblühen des inländischen Sflavenhan- 
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dels täglich mehr überhand nahm. Es war eine andere Folge 
diefes Mebels, daß die Sklaven in unmer größerer Anzahl aus 
den an die freien Staaten gränzenden Sklavenjtaaten ent- 
liefen. Pindall von Virginien verlangte deßhalb im Gegen- 
fat zum Antrage der Quäfer eine Verfehärfung des im Jahre 
1793 erlafjenen Geſetzes gegen flüchtige Sklaven. Zu diefem 
Ende wollte er die Arbeitsfluchtigen auf gleiche Stufe mit den 
vor der Juſtiz Flüchtigen geftellt wiſſen. Bei den legteren 
hatte der Verfolger feinen Titel blos vor dem Richter feines 
Staates feftzuftellen, war darın zu einem Exekutions-⸗Mandat 
Seitens des Gouverneurs des Staates berechtigt, in welchem 
der Flüchtige betroffen wurde, und fonnte bei der Verhaftung 
gefeglich die Hilfe der Bevölkerung verlangen, welche im Un- 
terlafjungsfalle jchwere Strafe traf. 

Einige nördliche Mitglieder entgegneten, daß die Frage 
der Dienftbarfeit in dem Staate entjchieden werden müfje, wo 
der Hlüchtige fich aufhielt ; Andere bewiefen, daß das Gefet 
weit genug gehe und deßhalb Feiner Verfchärfung bedürfe. 
Dean folle nicht die perfönlichen echte einer ganzen Klaſſe 
bon Bürgern mit Füßen treten, um das Eigenthum ihrer 
Mitbürger zu fchüten. Die Frage der ‘Dienftbarfeit müſſe in 
dem Staate entfchieden werden, wo der Flüchtige ſich betreffen 
laffe. Henry Elay, der damalige Sprecher, uuterftütte Pin- 
dall's Bill aufs Wärmſte. Mit ihm waren natürlich alle 
Südländer, die ihr ungebührliches Verlangen aus der Konti- 
tution herleiteten, welche den Sflavenhaltern ihre Rechte ver- 
bürge. ‘Den vereinten Angriffen des Südens gegenüber be- 
nahm ſich der Norden feig, ſchwach und engherzig. Holmes 
von Maffachufetts und Storrs von New Nork meinten, daß 
um des lieben Friedens willen der Norden lernen müſſe, feine 
Borurtheile zu beſiegen; Mafon von Boſton fürchtete, daß 
wenn die Bill paffire, Boston zu fehr mit füdlichen Flücht- 
lingen angefüllt werden würde ; ein Bennfylvanifches Mit⸗ 


glied, Baldwin, war für das Geſetz, weil er durch feine - . 
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Stimme den Süden für einen erhöhten Tarif, fein Lieblings⸗ 
thema, zu gewinnen hoffte. So ging e& mit 83 gegen 69 
Stimmen durch's Haus ; unter den erjteren waren 10 von 
New NYork, 5 von Maſſachuſetts, 4 von Penniylvanien und 1 
von New Jerſey. 

Der Senat dagegen hielt e8 wenigſtens für unerläßlich, 
der Bill unter Anderm die Beitimmung hinzuzufügen, daß 
die Identität des angeblicd) Entflohenen, nachdem er zurüd- 
gebracht, doc) auch noch durch ein anderes Zeugniß als das des 
Verfolgers bewiefen werben müffe. So verbeffert wurde fie 
mit 17 gegen 13 Stimmen im Senat angenommen (12. 
März 1818) umd in's Haus zurückgeſchickt, welches fie aber 
liegen ließ. Es fcheint, daß ihren nördlichen Bevorwortern 
inzwifchen die Ronjequenzen der Bill Flar geworden waren. 
Wenigſtens gelang e8 ihren Freunden troß wiederholten Be⸗ 
mühungen nicht, fie wieder aufzuwärmen. 

Das Volk der nördlichen Staaten verhielt fich zur ganzen 
Debatte fehr till und ſcheint fich wenig oder gar nicht darum 
gekümmert zu haben ; die Damaligen Zeitungen ſprachen kaum 
davon. 

Natürlich Hatte unter diefen Berhältniffen der Sklaven⸗ 
handel im Innern nicht allein feinen ungeftörten, fondern fo- 
gar feinen vermehrten Fortgang. New York und New SYer- 
ſey, damals ſelbſt noch Sflavenftaaten, verboten, über feine 
foloffale Ausdehnung erjchredt, die Ausfuhr von Sklaven aus 
ihren Gebieten und wandten ſich an den Kongreß um Abhülfe. 
Allein vergebens! Selbit die SklavenEinfuhr dauerte fort. 
In Georgia und Alabama wurden nad) wie vor Sklaven im⸗ 
portirt, jo 3. B. im Jahre 1818 nach der niedrigften Schät- 
ung etwa 14,000. Einige Kargoes wurden zwar konfiszirt 
und öffentlich verfauft ; aber diefe vereinzelten Strafen waren 
ebenfowenig geeignet, den öffentlichen Unfug zu unterdrüden, 
al8 das im Fahre 1819 angenommene Gefeß, nad) welchem 
Feder, der zur Habhaftwerdung eines widerrechtlid) eine 
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geführten Afrifaners verhilft, 50 Dollars und halb fo viel 
erhält, wenn der Sflave noch auf offener See ergriffen wer- 
den fann. ‘Der Verfuc, endlich, den Sklavenhandel mit dem 
Tode zu beitrafen, paffirte zwar das Haus, ftieß aber im 
Senate auf Widerfprud) und wurde alſo fein Geſetz. 

Abgefchloffen wird diefe Periode durch den Erwerb Flori⸗ 
da’8, der, wenn er auch mit feiner Vollendung erft mit dem 
im nächſten Kapitel erzählten Miffouri-Kompromiß zujfame 
menfällt, doch in feinem Urfprunge ganz der uns hier befchäf- 
tigenden Zeit angehört. Er erregte damals verhältnikmäßig 
wenig Aufjehen und wurde vom VBolfe in feinen eigentlichen 
Motiven verfannt, weil ſich die im Intereſſe der Sklavenhal⸗ 
ter erlangte GebietSvergrößerung Hinter die Lüge von India⸗ 
ner-Angriffen und Spanifchen Anmaßungen verjtedte und 
populär madhte. 

Florida ift befanntlic) von den Spaniern angefiedelt wor- 
den und bildete bis zu feiner Vereinigung mit den Vereinig- 
ten Staaten die ſüdliche Gränze von Georgia und dem gegen- 
wärtigen Staate Alabama. Noch während der Kolonial- Zeit 
kam e8 zu Reibungen zwifchen den Englifchen und Spanifchen 
Anfiedlern. Namentlid) waren die Sflaven, welche fi) aus 
Süd-Carolina und Georgia nad) Florida flüchteten, ein Ge- 
genftand ewigen Streites und Haders. Schon in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts waren die Niederlaffungen diefer 
Flüchtlinge — in der Indianerſprache Seminolen — und die 
aus ihrer Verbindung mit den dortigen Indianern hervor- 
gegangene Bevölkerung fo groß, daß ihre ſtreitbare Mann- 
Ihaft zur Abwehr Engliſch-Amerikaniſcher Angriffe in Kom- 
pagnien eingetheilt werden fomite, Die Spanische Regierung 
behandelte die Seminolen als freie Unterthanen und bewilligte 
ihnen die nämlichen Rechte mit den Weißen und Indianern. 
Sie Tiefen fich in den fruchtbarjten Landftrichen nieder und 
lebten hier in verhältnigmäßiger Wohlhabenheit. Selbft im 
unverfünmerten Befite ihrer Freiheit nahmen fie jeden flüch⸗ 


— 12 — 


tigen SHaven freundlic auf. Es verging darum fein Jahr, 
in welchern fie nicht anfehnlichen Zuwachs aus den füdlichen 
Sklavenſtaaten erhielten. Unter diefen Umſtänden war oas 
Gedeihen der Seminolen den SHavenhaltern des Südens 
natürlich ein Dorn im Auge ; allein fie hatten weder die Mit- 
tel noch das Recht, ihre entlaufenen Sflaven auf Spanifchem 
Gebiete zu verfolgen. Daß diejelben die Vortheile der Lage 
Florida's zu würdigen wußten, geht aus dem Umijtande her- 
vor, daß der Sicherheits-Ausſchuß Georgia's beim Aus— 
bruch des Revolutionsfrieges den Kongreß um Aufftellung 
einer zahlreichen Zruppenabtheilung an der füdlichen Gränze 
des Staates bat, um die unverhältnigmäßig überhandnehmende 
Flucht der Sklaven zu verhindern und die Herren vor Verluft 
zu ſchützen. ' 

Während des Unabhängigkeitsfampfes blieben die Flücht⸗ 
linge unbehelligt. Sie wurden von den mächtigen Creek-In⸗ 
dianern geſchützt, welche die zwifchen den Anfiedlungen der 
Seminolen und der Weißen gelegenen Landftriche inne hatten. 
Unmittelbar nad) dem Kriege aber eröffnete der Staat Geor- 
gia die Feindfeligfeiten, indem er von den Creeks die Auslie- 
ferung der in ihr Gebiet geflüchteten Sklaven verlangte. Es 
gelang ihm, die Abgeordneten von zwei (unter Hundert) Creef- 
Niederlaffungen für einen Vertrag zu gewinnen, in welchem 
fie die Auslieferung der Flüchtlinge zufagten. Natürlich er= 
achtete fich die Mehrheit durch diefen einfeitigen Vertrag nicht 
gebunden. Seine Nichterfüllung aber hatte den erften feind- 
lichen Zufammenftoß zur Folge, der von allen Gräueln und 
Nohheiten eines Gränzfrieges begleitet war und erft durch 
einen von den Vereinigten Staaten mit den Creeks 1790 ab- 
gefchloffenen Vertrag beigelegt wurde, Jene erlangten badurd) 
das Recht, daß Bürger fich ihre flüchtigen Sklaven aus dem 
Creef-Gebiete felbft holen konnten, falls fie nicht rechtzeitig 
von diefen ausgeliefert wurden. Die Creeks aber erhielten 
für diefes Zugeftändniß einen Jahresgehalt aus dem Bun⸗ 
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desfchaße ausgezahlt. Selbftredend erfannten die unter Spa⸗ 
niſcher Oberhoheit in Florida wohnenden Seminolen diefen 
zwijchen den Vereinigten Staaten und den Creeks abgefchlof- 
jenen Vertrag nicht an. Die Letteren wagten aber nicht, ihn 
den Erjteren gegenüber in Ausführung zu bringen, und die 
Bundesregierung konnte nicht ohne einen rohen Völkerrechts⸗ 
brud) in eine Spanische Kolonie einfallen, um die dort frei 
gewordenen Sklaven einzufangen. ‘Die mit dem Gouverneur 
und den Behörden von Florida angefnüpften Unterhandlun- 
gen blieben ebenfalls erfolglos, während die den Sflavenhal- 
tern für ihre entlaufenen Sklaven angebotene Geldentfchädi- 
gung vom Kongreß nicht genehmigt wurde. Der Staat 
Georgia fuchte fich auf eigene Fauft fo gut zu Helfen als er 
konnte. 

Unter der Präſidentſchaft des ältern Adams’ und Jeffer⸗ 
ſon's ftanden wichtigere Intereſſen und dringendere Fragen 
im Vordergrund der Amerikanischen Politif, als daß diefe den 
Flüchtlingen in Florida ihre Aufmerkfamfeit hätte zuwenden 
fünnen. Zudem entliefen die Sklaven von jeßt an in viel ge- 
ringerer Anzahl, weil die Seminolen mit den Creefs, Chero- 
fees und andern füdlichen Stämmen die Sklaverei felbft bei 
fich eingeführt hatten, alfo die Flüchtlinge eher abſchracken als 
anzogen. Dieſe blieben von jet an fünfzehn Jahre lang in 
Ruhe. 

Die Sklavenhalter von Georgia aber Hatten ihre Sache 
noch nicht aufgegeben ; fie warteten nur auf eine günftige Ge- 
legenheit zur Erneuerung ihrer Anſprüche. Dieſe bot ſich im 
Jahre 1810. Spanien führte einen Krieg auf Xeben und Tod 
mit den Franzoſen, feine füdamerifanischen Kolonien befanden 
fich im offenen Aufftande, und auch in feinen nordamerifani- 
ſchen Befitungen, ja felbft in dem von den Vereinigten Staa— 
ten aufgehetten Florida zeigten fic) die Vorboten der Revolu⸗ 
tion. Freiheit vom despotifchen Spanifchen Joche und An: 
nexation Florida’8 an die Union! wurde plöglic) die Loſung 
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de8 Tages im ganzen Süden. Es war Elar, man konnte nicht 
anders an die unter der Spanifchen Krone lebenden Seinino- 
len und fonjtigen Flüchtlinge, als wenn man lorida erwarb. 
Die Unruhen im weftlichen Florida von Mohile bis Baton 
Rouge am Miffiffippi, die Erflärung des. von allen feinen 
Hiülfsquellen in Mobile abgefchnittenen und belagerten Gou- 
verneur’g, daß er die ganze Provinz abtreten wolle, falls er 
nicht fofort Verftärfungen erhalte, und der Proteft des Eng- 
tischen Geſandten gegen eine Befikergreifung Florida's, ver- 
anlaßten die Vereinigten Staaten zu einer durchaus nicht ge- 
rechtfertigten Einmifchung. Der Kongreß befchloß in geheimer 
Situng vom 3. Januar 1811, den Präfidenten zu ermächtigen, . 
von Florida Befit zu ergreifen, und zwar friedlich, fobalder 
mit den Rofalbehörden ein Abkommen treffen fünne, gew alt- 
ſam aber, fobald eine Europätfche Macht (England) daffelbe 
verfuchen ſollte. Dieje Politif war -durchaus nicht unvermit- 
teft, denn fehon 1806 Hatte Jefferſon 2 Millionen zum An⸗ 
fauf Florida’ verlangt. Ein Sflavenhalter von Georgia, 
„General“ Mathews, wurde zum Bevollmächtigten für Ueber- 
nahme des Territoriums ernannt. Er zettelte kurzer Hand im 
Nordoften Florida’s einen Aufftand an und befeßte die Inſel 
Amelia, fowie das gegenüberliegende Feftland. Der Präfident 
war genöthigt, diefen Bevollmächtigten auf die Beſchwerde 
der Spanischen Regierung zurüczurufen. Sein Nachfolger 
Mitchell verfolgte jedoch) diefelbe Politif und weigerte fich die 
befetten Randftriche aufzugeben und feine Truppen zurüdzu- 
ziehen. Diefe Vorgänge ereigneten fich zu einer Zeit, wo die 
Vereinigten Staaten im tiefften Frieden mit Spanien waren. 
Der Staat Georgia fing fogar auf eigene Fauft Krieg an, 
um feine flüchtigen Sklaven wieder einzufangen. Er erflärte 
die Befitergreifung Florida’8 für wefentlich für die Sicher: 
heit und das Gedeihen des Staates und pafjirte im Jahre 
1812 einen Akt zur Befitergreifung St. Auguftine’s, des 
nordöjtlichen Forts, ſowie zur Beitrafung der Indianer. In⸗ 








— 115 — 


deſſen entſprachen die Mittel Feineswegs den Abfichten, jo daß 
die wegen des gleichzeitigen Krieges im Norden ziemlid) un« 
beachtet gebliebene Unternehmung Georgia’s ſich im Sande 
verlief. 

Erſt nach dem Frieden von 1815 wandte ſich die Aufmerf- 
famfeit der YBundesregierung den Seminolen und flüchtigen 
Sklaven in Florida wieder zu. Diefe hatten ein, während des 
Krieges vom Englifchen Oberften Nichols am Appaladjicola 
{alfo auf Spanifchem Grund und Boden!) errichtetes und 
fpäter aufgegebenes Fort beſetzt. Im Jahre 1816 gab Ge: 
neral Jackſon unter dem wirklich abgefchmadten Vorwand, 
daß dieſes „Reger-Fort“ zum Zwecke des Raubes und der 
Plünderung Amerifanifcher Pflanzer — etwa Hundert Meilen 
von der Gränze! — erbaut fei, den gemejjenen Befehl, e8 von 
Grund aus zu zerftören und die geftohlenen oder entlaufenen 
Negern ihrem rechtmäßigen Eigenthümer abzuliefern. Das 
Hort wurde denn aud im Yuli 1816 mit 270 Seminolen 
und Schwarzen in die Luft gefprengt. Die angeblichen fchwars 
zen Anführer wurden mafjakrirt ; die Neberlebenden aber nad) 
Georgia gejchleppt und dem erjten beften Bflanzer, der fie als 
Nachkommen der ihm vor Jahren entlaufenen Sklaven bean- 
fpruchte, ohne jeden Identitätsbeweis ausgeliefert. Der 
Werth des zerjtörten und m'tgenommenen Eigenthums belief 
fi) auf nur 200,000 Dollars, 

Vergebens proteftirte der Gouverneur von Florida gegen 
diefen fchmachvollen Bruch des Völkerrecht, gegen diefen 
durch nichts provozirten Einfall im Spanisches Gebiet, ver- 
gebens verlangte er das im Fort genommene Eigenthum zu= 
rüd. Clay und feine Freunde verdammten im Kongreß zwar 
den Angriff als einen feindlichen, nicht zu vertheidigenden Aft 
gegen den König von Spanien ; allein die Regierung felbit 
gab ihm Feine Genugthuung. Während fie fich wohl hütete, 
England im Norden an der Kanadifchen Grenze den gering- 
ften Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben, alaubte ie im Sü—⸗ 
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den dem durd; feine reaktionären Maßregeln im eigenen Lande 
doppelt machtlojen Ferdinand VII. ungejtraft jeden Inſult 
bieten zu fönnen ; um fo mehr, als die öffentliche Meinung 
in ſämmtlichen Staaten ganz auf ihrer Seite ftand, und felbit 
Icharfjichtige Staatsmänner, wie Kohn Quincy Adams, ſich 
damals iiber die wahren Motive der von den Sflavenhaltern 
beſtimmten Amerikanischen Bolitif im Unklaren befanden. 

In Folge der Zerftörung des „Neger-Forts“ entbrannte 
der erite Seminolen-Rrieg. Die Indianer überfielen nämlich 
aus Rache ein Amerikanisches Detachement am Appaladjicola 
Fluß und machten es nieder. Den ganzen Süden durchdrang 
jeßt ein Schrei der Erbitterung und Wuth gegen die Wilden. 
Jackſon fiel 1818 in Florida ein, und wenn er die undiszipli- 
nirten Haufen der Yndianer und Schwarzen auch fehlug, jo 
errang er doch jehr geringe Vortheile, indem die regelmäßigen 
Truppen ihnen in die Wildniffe md Sümpfe nicht nachfolgen 
fonnten. Der Amerikanische General bemächtigte fich zwar 
bes Spanifchen Forts St. Marks und Penjacola, und Tieß 
die beiden Indianerhändler Arbuthnot und Ambrifter mit der 
größten Willfitr Hinrichten, indefjen brachte er kaum zehn ent» 
laufene Sklaven auf. 

Es war klar: für die Zukunft ließ fi nur dann eine gün⸗ 
jtigere Operationgbafis gewinnen, wenn Florida in Amerifas 
nifchen Befit überging. Der Ruf nad) Anneration erneuerte 
fid) mit verdoppelter Stärfe. Die Regierung in Washington 
nahm die diplomatifchen Verhandlungen mit Spanien über 
den Erwerb der Halbinfel mit großer Energie wieder auf. 
Schon 1817 nämlich hatte Madifon die Ceſſion von Florida 
als Entſchädigung für Aufgebung der angeblichen Anfprüche 
verlangt, welche die Vereinigten Staaten aus dem Louifiana- 
KRaufvertrage an Texas herleiteten. Der Spanifche Gefandte 


hatte ausweichend geantwortet. Monroe ging jetst nod) weiter. - 


Er rechtfertigte die Spaniſche Sebietöverlegung mit dem halt« 
Iofen Borwande, daß Spanien zu ſchwach fei, die Amerika 
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niſchen Bürger gegen die von feinem Territorium aus unter- 
nommenen Angriffe von Abenteurern und Gefindel zu ſchützen 
und verlangte Entfehädigung für die dem Amerifanifchen Han- 
del zugefügten Beeinträchtigungen. Die Vermittlung Eng- 
lands lehnte er furzer Hand ab, vertheidigte Jackſon's Ge- 
walt⸗Akt als durch die Selbjtvertheidigung geboten und erbot 
ſich Penfacola fofort, St. Marks aber erft dann an Spanien 
zurückzugeben, wenn es dort eine zur Kontrollirung der bes 
sachbarten Indianer hinreichende Streitmacht aufzuftellen 
vermöge. Dagegen verlangte er zur endlichen Befriedigung 
der Amerikaniſchen Anſprüche die Abtretung Florida’. 

Die Verhandlungen zogen fid) vom Oktober 1818 bis 
zum Anfang des Jahres 1819 Hin. Am 22. Februar 1819 
unterzeichnete der Spaniſche Geſandte endlich einen Vertrag, 
wonach er ganz Florida gegen fünf Millionen Dollars an die 
Vereinigten Staaten abtrat. Diefe Summe floß aber nicht 
in den Schaf des Königs Ferdinand, fondern in die Tafchen 
aller derjenigen Amerikaner, welche für erlittene Beſchädigun⸗ 
gen und Beeinträchtigungen einen Anfprud) an die Spaniſche 
Krone erhoben. Eine folche Beitimmung fehien der letztern 
doch etwas zu ſtark. Sie verweigerte dem bereits vom Präft- 
denten und Senate der Vereinigten Staaten ratifizirten Ver- 
trage ihre Genehmigung und rief Don Onis ihren bisherigen 
Geſandten von Washington zurüd. Der an feine Stelle er- 
nannte Don Vives fragte, ehe er nad) Amerifa abreifte, erjt 
in Paris und London an, ob die dortigen KRabinette Spanien 
für den Fall eines Krieges mit den Bereinigten Staaten zu 
Hülfe Tommen würden. Sei e8 nun, daß man einen neuen 
Krieg mit den leteren fürchtete, fei es, daß man ihn nur für 
einen Borwand zur wirffamern Linterdrüdung der aufjtän- 
difchen Kolonien hielt, oder fei e8 endlich, daß die drohende 
Lage der Europäischen Politif die um Beiſtand angegangenen 
Mächte jedes überfeeiiche Unternehmen ablehnen Tieß, genug, 
der Spanifche Gefandte.wurde in Paris und London fühl 
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aufgenommen, jo daß er unverrichteter Dinge nach Amerika 
abreifen mußte. Den wieder aufgenommenen Unterhandluns 
gen machte die Revolution Riego's vom 1. Januar 1820 ein 
Ende. Was das abjolutiftifche Spanien verweigert hatte, ge- 
währte jett die Eonftitutionell gewordene und liberale Regie— 
rung, welcher die Revolution in Sid-Amerifa ſchon VBerlegen- 
heit genug bereitete, Sie genehmigte im Oftober 1820 den 
Vertrag vom 22. Februar 1819 und übertrug im Jahre 
1821 Oft und Weft-Florida förmlich an die Vereinigten - 
Staaten. 

Vierzehn Fahre lang dauerten jest die Reibungen und 
Herausforderungen, bis endlich der Vernichtungefampf gegen 
die Seminolen und Schwarzen zum Ausbrud) fam. Dieſe 
graufamen und elenden Kriegszüge waren Sklavenjagden im 
nationalen Maßſtab, unternommen auf Koſten der Vereinig⸗ 
ten Staaten und mit obligatem Gefolge von Bluthunden, 
Jackſon und feine Nachfolger ließen diefe ausſchließlich auf 
Neger abgerichteten Bluthunde für ſchweres Geld aus Cuba 
fommen. Es wurden Prämien für jeden lebendig eingefange- 
nen Schwarzen anusgefett, den Negern felbjt Belohnungen 
für den Verrath an ihren Brüdern gezahlt und die Eingefan- 
genen meistens ohne jeden Schein des Rechtes den fie beanz 
Ipruchenden Pflanzern von Georgia und Alabama ald Skla⸗ 
ven umſonſt verabfolgt. Diefe Kriege verfchlangen ungeheure 
Summen. Zmei bis dreihundert Millionen find nicht zu hoch 
gegriffen, denn fie haben erit vor einigen Jahren mit der 
Auswanderung des letten Reſtes der Seminolen unter Billy 
Bowlegs ihr Ende erreicht. 

„Das Land in Florida — fehrieb der dort fommandirende 
General Zeffup an das Kriegsminifterium — ift nicht fo 
viel werth als die Medizin, welche wir für unfere dort 
ftationirten Truppen bezahlen.“ Mean rechnet, daß den Ver⸗ 
einigten Staaten jeder einzelne Soldat 25,000 Dollars per 
Jahr gefoftet hat; fie find dafür um ein größten Theils 





— 149 — 


unfultivirbares Sumpfland reicher geworden. Kivilifation 
und Chriſtenthum hielten dort zunächſt in Geſtalt von Syphilis 
und Schnapps ihren Einzug ; ihre Segnungen madıten die uns 
glücklichen Wilden vollends unfchädlich. 


Siebentes Bapitel, 





In dem von den Vereinigten Staaten käuflich erworbenen 
Gebiete Louiſiana wurde ſowohl unter Spanifcher als Fran- 
zöfifcher Herrichaft das Halten von Sklaven als gejeklid) be- 
trachtet und gejtattet. Der Artifel III des Abtretungsver- 
trages, welcher nod) heute von den Sklavenhaltern angerufen 
zu werden pflegt, lautet wörtlich : 

„Die Bewohner des abgetretenen Gebietes follen der 
Union der Vereinigten Staaten einverleibt und fobald als 
möglich nad) den Grundjägen der Bundesverfaſſung zu dem 
Genuffe aller Rechte, Vortheile und Begünftigungen der Bür- 
ger der Vereinigten Staaten zugelafjen werden. Bis dahin 
follen fie aber in fichern Genuffe ihrer Freiheit, ihres Eigen- 
thums und ihrer Neligion verbleiben und gejchügt werden.“ > 

Der füdliche Theil diefes Gebietes wurde im Jahr 1812 
vom Kongrefje als Staat Louiſiana in die Union aufgenom- 
men. Die dort beftehende Negerfklaverei wurde jett als ftaat- 
liches Inſtitut anerfannt. Der nicht zu dein neuen Staate 
gehörige Theil des ehemaligen Gebietes Louiſiana wurde in 
demfelben Jahr als das Territorium Miffouri organifirt. 
Es war nur ſpärlich an dem füdlichen und öftlichen Gränzen 
angefiedelt. Ganz allmälig und unbeachtet rückten die Pflan- 
zer mit ihren Sklaven in die dünn bevölferte Gränzprovinz 
ein? in welcher übrigens die Sklaverei ſchon eriftirte und Nie— 
mand ihre gefeßliche Begründung beanjtandete. Der Krieg 
und die näher liegenden Intereſſen des Tages Ienkten jedoch 
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die Üffentliche Aufmerkffamfeit von den unfcheinbaren, aber 
wichtigen Vorgängen in Mifjouri ab. Man ahnte damals 
noch nicht, daß hier der Wendepunft der innern Entwiclung 
der Vereinigten Staaten lag, und daß jeder Cflave, den fein 
Herr auf das weftliche Ufer des Miſſiſſippi brachte, die Ge- 
Ichicfe des ganzen Kontinents auf Jahrzehnte hinaus bejtun- 
men half. 

Die Bewohner des Territoriums Miffouri waren im 
‘Jahre 1817 beim Kongreſſe darum eingefommen, als Staat 
in die Union aufgenommen zn werden. ‘Da dem furz vorher 
geichaffenen, ausſchließlich aus Sklavenhaltern befiedelten 
Territorium Mabama nachgegeben worden war, feine Kon⸗ 
ftitution ohne irgend eine Befchränfung in der Sflavenfrage 
zu entwerfen, jo nahm auch Miſſouri dieſes Recht für fich in 
Anſpruch. 

Die Verhandlung über ſeine Aufnahme als Staat fand 
im Haufe am 15.—18. Februar 1818 im Komite des Ganzen 
ftatt. Der Antrag des Ausfchufjes ging dahin, da8 Volf von 
Miffouri zu ermächtigen, fich eine Verfaffung zu geben, eine 
Staatsregierung zu wählen und dann auf gleihem Fuße mit 
den urfprünglichen Staaten in die Union aufgenommen zu 
‚ werden. Bei der Berathung diefes Antrages ftellte der Ab- 
geordnete James Tallmadge aus New York den Gegenan- 
trag, die Aufnahme des neuen Staates an die Bedingung zu 
fnipfen, daß die fernere Einführung von Sklaven in den 
Staat verboten fein ſolle und daß alle nad) feiner Aufnahme 
in die Union von Sflaven erzeugten und geborenen Kinder 
frei und nur bis zu ihrem fünfundzwanzigiten Jahre dienft- 
pflichtig fein follten, 

Der füdlihe Theil des Zerritoriums Miffourt blieb 
außerhalb der Gränzen des neu projeftirten Staates und 
wurde als befonderes Gebiet unter dem Namen Arfanfa 8 
organifirt. Die Bill über diefe Organifation ging mit der⸗ 
jenigen über die Aufnahme von Miſſouri als Staat Hand in 
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Hand. Der Abgeordnete Taylor ftellte bei der Berathung den 
nännlichen Antrag, weldyen Tallmadge bezüglich der Aufnahme 
von Miſſouri geftellt Hatte. Die Sflaverei follte alfo auch im 
Gebiete aufhören, und alle Sklaven-Kinder ſollten mit dem 
fünfundzwanzigften Jahre frei fein. 

Die Debatte über den von Tallmadge geftellten Antrag 
trug ſchon ganz den Charakter der Gehäffigfeit und leiden- 
Ichaftlichen Erbitterung, welcher die Verhandlungen über die 
Sflavenfrage jtet3 jo unerquicklich gemacht hat. Auch die 
Gründe für und wider find dort alle fihon angedeutet. 


- Henry Clay war damald Sprecher des Haufes und der 


Anficht, daß der Kongrep Fein Recht habe, einem um Auf- 
nahme nachſuchenden Staate Bedingungen vorzujchreiben, er 
habe ihn einfach aufzunehmen : alles Weitere müſſe der Sou⸗ 
veränität des Staates überlaſſen bleiben. Fuller von Maſſa⸗ 
chuſetts war der Vorkämpfer der Freiftaats-Bartei ; ihm zur 
Geite ftand Tallmadge. 

Sie verfuchten die Befugnif des Kongreſſes, Bedingungen 
an die Aufnahme. eines Staates zu knüpfen, aus den Worten 
und dem Geiſte der Verfaſſungsurkunde darzuthun. Der Kon⸗ 
greß fann neue Staaten aufnehmen — das ungefähr ift ihre 
Beweisführung — er muß fie nicht aufnehmen. Er ſoll 
al8 Bedingung der Aufnahme eine republifanifde 
Konftitution vorjchreiben ; iſt aber eine Konftitution, welche 
Sflaverei geftattet, republikaniſch? Die VBerfaffung geht mit 
der Unabhängigfeits-Erflärung von dem Prinzipe aus, daß 
alle Menfchen frei feien : fie macht nur denjenigen Staaten 
in welchen zur Zeit der Konfüderation Sklaverei beftand, das 
Zugeftändniß, fie als Iofale Inſtitution fortbeftehen zu laffen. 
Diefes Zugejtändniß ift feiner Natur nad) auf diefe Staaten 
befchränft — es darf nicht ausgedehnt werden, ohne den 
Sinn der Verfafjung zu verlegen. Der Einwand, daß die 
Territorien mit dem Blute und Gelde aller Staaten gefauft 
worden feien, daß es daher den Bürgern der Sflavenftaaten 
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geitattet fein müffe, ihr Eigenthum in die Territorien zu brin⸗ 
gen, ift nur ein fcheinbarer und oberflächlicher, weil ihnen zwar 
geftattet it, Menfchen ale Eigenthbum zu behandeln, wo 
das Staatsgeſetz eine folhe Sünde gegen wahre Freiheit un⸗ 
geitraft zu begehen, daraus aber nicht folgt, daß fie eine folche 
Berlegung der Moral und des Naturgefees aud) in andere 
Staaten zu verpflanzen geftattet. Werm die Gegner des An- 
trages behaupteten, daß durch den Artikel III des Abtretungs- 
Vertrags mit Frankreich den Bewohnern des Territoriums 
alle Privilegien der Vereinigten Staaten-Bürger zu- 
gefichert feien, daß aber das Recht Sklaven zu halten, ein ſol⸗ 
ches Brivileg sei, fo jet da8 in Anfprud) genommene Recht, 
Menfchen ihrer Freiheit zu berauben, eben wieder nur ein 
Lofales, in den Sklavenftaaten geltendes. Sowie der Sklave 
die Gränze des nationalen Gebietes betrete, fielen Kraft des 
nationalen Grundfages, „daß alle Menfchen frei feien“ auch 
feine Feſſeln. Deßhalb müfje die Geſetzgebung die Sklaverei 
immer beſchränken, aber niemals erınuthigen. Ein Aufgeben 
diefe8 Prinzips heiße die Intereſſen der arbeitenden Klaſſe 
der verhältnigmäßig geringen und wenig verdienftlichen Skla⸗ 
venhalter⸗Kaſte opfern. 

Die Ausfälle und Drohimgen der ſüdlichen Kongreßmit— 
glieder lauteten damals fchon wie fie noch heute lauten: „Auf: 
löfung der Union und Bürgerkrieg!" Cobb von Georgia er- 
Härte _prophetifch, daß diefe Frage einen Brand erzeugen 
werde, den alled Waller des Meeres nicht zu Löfchen vermöge; 
Ströme von Blut würden dazu nöthig fein. Colſton von Vir- 
ginien warf den Freiftaatsmännern vor, fie redeten zu den 
Galferien und beabfichtigten die Sklaven aufzuwiegeln, ja 
Tod und Verwüſtung über die Sflavenftanten zu bringen. 

„Diele Teidenfchaftlichen Ausbrüche, antwortete Tallmadge 
würdig, „machen feinen Eindrud auf mid). ‘Die glorreicdhe 
Sache, filr die ich hier einftehe, ift mit meiner ganzen Eriftenz 
verwachfen. Mich befeelt der unverjöhnlichfte Haß gegen die 
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graufamfte und erniedrigendfte Sklaverei, welche die Welt 
fennt. Aber ift es wirklich fchon dahin gekommen, daß in dem 
Kongreſſe der Vereinigten Staaten die Sklaverei ein fo deli= 
fates, gefährliches und rücjichtspolles Thema geworden ift, 
daß man nicht mehr darüber Sprechen darf? — Dürfen Mit- 
glieder, welche ihre Anficht darüber auszufprechen wagen, deß⸗ 
halb angeklagt werden, daß fie zu den Gallerien reden und 
einen Sflaven-Aufftand hervorzurufen trachten? — Diejelben 
Männer fprechen von Auflöfung der Union, von Bürgerfrieg 
und Blutſcenen, welche das Uebel, welches folche einzig hervor⸗ 
rufen könnte, nämlich die Sflaverei nur noch weiter ausdehnen 
wollen. Wenn man jest ſchon nicht mehr unangefochten über 
dieſen Gegenſtand ſprechen foll, was wird erft das Refultat fein, 
wenn die SHaverei fih erjt über ein ungeheures Gebiet 
ausgedehnt Hat? — Jetzt aber muß feiner Ausdehnung vor- 
gebeugt werden, oder die Gelegenheit dazu ift für immer ver- 
loren. Man fagt, die Anfiedlung des Weftens werde verzö- 
gert und der Werth des dortigen Eigentums fih vermin- 
dern, wenn die Sklaverei dort nicht erlaubt würde, Eine 
folche Beweisführung |pricht jeder Moral Hohn und macht 
das perjönliche Intereſſe zur Bafis der Gefeßgebung. Wenn 
der Weften jetst nicht ohne Sklaverei angefiedelt werden Tann, fo 
möge er lieber bis auf befjere Zeiten in feinem gegenwärtigen 
Zuftande bleiben. Selbft fein Südländer wird die Stlaverei 
prinzipiell zu vertheidigen wagen ; möge fie darınn auf die 
urfprünglichen Sflavenftaaten befchränft bleiben, und ung 
ein folcher Befchluß vor den Vorwürfen der Zukunft 
ſchützen.“ 

Bei der Abſtimmung in öffentlicher Sitzung wurde der 
Antrag von Tallmadge mit einer Mehrheit von 87 gegen 76 
Stimmen angenommen. Für denfelben ftimmte nur ein 
Abgeordneter aus den Sklavenſtaaten (Hall von Delaware) 
gegen denfelben aber zehn Abgeordnete aus den freien Staa⸗ 
ten: nämlich drei von Mafjachufetts, drei von New York, 
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einer von New Jerſey, einer von New Hampfljire, einer von 
Ohio und einer von Illinois. 

Die Bill wurde im Senate an ein Komite verwiefen, in 
welchem die Sklavenhalter die Majorität hatten. Dan kann 
fich daher nüht darüber wundern, daß der Bericht das Aus- 
ftreichen der Sklaverei⸗Beſchränkung beantragte. Die Abſtim⸗ 
mung ergab 27 Stimmen für und T gegen das Ausftreis 
chen — unter erfteren 11 Senatoren aus den Freiftaaten und 
alle Senatoren aus den Sflavenjtaaten, 

Einen Tag vor dem Schluffe des Kongrefjes kam die alfo 
amendirte Bill an das Haus zurüd, das aber mit zwei Stim- 
men Majorität den Beitritt zu dem Amendement des Senates 
verweigerte. Eine abermalige Abftimmung in beiden Häufern 
hatte das nämlide Reſultat. Die Bil war aljo durch⸗ 
gefallen. 

Weniger glücklich war der Antrag, bei Organifation des 
Territoriums Arkanfas diefelben Beichränfungen einzu= 
führen, wie fie da8 Haus für die Aufnahme de8 Staates 
Miſſouri angenommen hatte. Er wurde mit zwei Stimmen 
Majorität verworfen. Die Folge war, daß die Sklaverei in 
Arkanfas als anerkannt galt und daß dies Gebiet (1836) als 
Sflavenftaat in die Union aufgenommen wurde. 

Mit diefen Verhandlungen ſchloß das erite Stadium des 
großen „Miflouri-Rampfes,“ an welches ſich in der nächften 
Kongrekfigung das zweite, der Erzeuger des befannten „Mif- 
fouri-Rompromiffes, anſchloß. Die Wirkungen, welche die 
für das Gefchid und die ganze Zufunft der Union jo wichtige 
Frage außerhalb der Kongrefhallen auf das Volf und feine 
Repröfentanten in den Einzelftaaten äußerte, beweifen, daß 
der furze Zwifchenraum, der zwifchen dem Rücktritt des fünf- 
zehnten und dem Zufammentreten des fechszchnten Kongref- 
fes lag, denn doch endlich im Norden die Erkenntniß der ihm 
von den Sflavenftaaten drohenden Gefahr erweckt hatte. Die 
Amerikanische Abolitioniften-Gefellichaft verfammelte ſich nach 


_ «A 


— 156 — 


langer Paufe im Dftober 1819 wieoer in Philadelphia, umt 
mit wohlgemeinten philantropifchem Rathe auf Abichaffung 
der Sklaverei zu dringen. So wenig diefe religiöfen Schwär= 
mer auch in gewöhnlichen Zeiten vermocht hätten, fo famen 
ihnen diesmal doch die Politiker zu Hilfe und fuchten aus der 
herrichenden Agitation eine fchneidende Waffe gegen den Sü— 
den zu machen. Eiferfucht auf deſſen Uebergewicht und immer 
weiter greifende Anmaßung hatte die nördlichen Föderalijten 
bereit8 gegen den Anfauf von Louifiana aufgebracht ; fie wa= 
ren aus demjelben Grunde gegen die Errichtung des Zerrito- 
riumd Orleans in einen Staat geweſen und hatten 1814 auf 
der Hartforder Konvention jogar verlangt, das fie bedrohende 
Uebel mit der Wurzel auszurotten, indem fie Abfchaffung der 
Sflaven-Repräfentation verlangten. Bis zum Jahre 1819 
ſtanden die Föderaliften vereinzelt und ohne Stüte da ; jetzt 
aber vereinigten ſich die nördlichen, namentlich die Nerv Nor: 
fer Demofraten mit ihnen. Die Nichtzulafjung neuer Staa⸗ 
ten oder die Abänderung der Konftitution, foweit fie die Skla— 
ven-Bertretung im Kongreſſe betraf, fchienen zu hoffnungslofe 
und unpopuläre Mittel, um im Kampfe gegen den Süden zu 
dienen ; dagegen glaubten fie in der Anwendung der Ordon⸗ 
nanz von 1787 auf die weſtlich vom Miffourt gelegenen Terri⸗ 
torien eine beffere Waffe zu finden. Diefe Idee griff mit 
Blitzesſchnelle um fich, vermifchte vollends die Partei-Unter⸗ 
fchiede und bewirkte im Norden eine neue politifche Vereinis 
gung der bisherigen Föderaliften und Republikaner, ähnlich 
derjenigen, welche im Süden fchon zwanzig Jahr lang beftan- 
den und die Kontrolfe iiber die auswärtige und innere Politik 
der General-Regierung geführt hatte. 

Die mittleren Staaten, aus denen bisher jede Maßregel 
zur Bejchränfung der SHaverei hervorgegangen war, ftanden 
aud) diesmal wieder an der Spike der Bewegung. Einer 
großen VBerfammlung zu ZTrenton in New Jerſey, folgten 
bald mehrere in New Hork, Philadelphia, Bofton und Salem, 
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und in allen größeren nördlichen Städten wirkten Demokraten 
und Föreralijten eifrig zuſammen, um für die neue Politik 
gegen die Sklavenhalter zu agiren. Komite 8 richteten Ans 
prachen an das Volk. Ja jogar die Stantslegislaturen |pra- 
chen fic) verdammend aus. Die Pennfylvanifche appellirte 
einjtimmig an die übrigen Staaten „den Vertrag mit dem 
Verbrechen zu verweigern“ und erklärte e8 für Recht und 
Pflicht des Kongreffes, weftlich vom Miffiffippi die Sklaverei 
zu verbieten. New Jerſey und ‘Delaware, letzteres befanntlic) 
ein Sflavenftaat, folgten ebenfalls einftimmig. New York 
nahm auf Empfehlung des Gouverneurs Clinton hin diefelben 
Beſchlüſſe an. Hier übertrafen Föderaliften, Clintonianer 
und Tammany-Hall-Männer einander an Eifer gegen bie 
Miffonri-Bill, und unter feinem Einfluffe fandte der Staat 
faft ohne Oppofition King in den Senat zurüd, während fich 
noch furz zuvor Tammany-Hall, da8 Haupt-Quartier der New 
Horker Demokraten und Clintonianer, über feinen Nachfolger 
nicht einigen konnten. Ohio befannte ich ebenfalls zu derfelben 
Anſicht. Indiana's Legislatur tadelte Taylor, einen ihrer 
Senatoren, auf’3 Strengfte, weil er dafür geſtimmt hatte, 
das Territorium Arkanſas ohne das Sklaverei-Berbot zu or- 
ganifiren. Neu Englands Legislaturen verhielten ſich zwar 
still ; indejfen wurden von dorther zahlreiche Petitionen von 
Städten, Fleden und öffentlichen Verſammlungen gegen die 
Miſſouri⸗Bill beim Kongreß eingereicht. 

Virginien und Kentucky agitirten ebenſo eifrig auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite; die Legislatur von Maryland nahın 
zwar für lettere Partei, indejjen traten die Bürger von 
Baltimore, dem Haupthandelsplag des Südens, bei, einem 
Meeting unter Vorſitz des Mayor entjchieden beim Kougreſſe 
gegen die weitere Ausdehnung der Sklaverei auf. 

Mitten in diefe Agitation trat ein Creigniß, das den 
Norden dem Süden gegenüber in entfchiedenen Nachtheil 
brachte. Der Blan, das Gebiet Maine von Maſſachuſetts zu 
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trermen, und zu einem felbftftändigen Staate zu erheben, war 
ſchon feit dem Kriege wieder aufgenommen und namentlich 
in jüngfter Zeit von den Demokraten, welche dort wegen der 
vorwiegenden Schifffahrts-Intereſſen die Oberhand Hatten, 
fehr lebhaft betrieben worden, weil fie ſich im Falle feiner 
Ausführung der Kontrolle der Maffachufettfer Föpderaliften 
entzogen. Auch diefe waren nicht dagegen, weil fie ſich dann 
zu Haufe jtärften, während fie freilich die bisher hervor- 
ragende Stellung des Staates Maſſachuſetts in allen natio- 
nalen Angelegenheiten aufgaben und New Horf Pla mach 
ten. Die Föderaliften von Maine waren freilich) gegen eine 
Trennung von Maſſachuſetts; indefjen ſprach ſich das Volt 
von Maine nach vorheriger Einwilligung des Meutterftantes 
für felbftftändige Konftituirung aus und entwarf unterm 11. 
Dftober 1819 eine in ihren Grundſätzen der von Maffachu- 
ſetts nnachgebildeten Verfaffung. 

In demſelben Sommer hatte auch der neue Staat Ala- 
bama feine Konftitution ganz nad) dem Vorbild von Miffif- 
fippi angenommen. Nach der bisherigen verfühnenden und be- 
Schwichtigenden Praxis wurde vom Kongreſſe immer alter- 
nirend je ein Sflaven- und ein freier Staat aufgenommen. 
So folgten fi) Kentudy und Vermont, Tenneſſee und Ohio, 
Lonifiana und Ymdiana, Miffijfippi und Illinois, und Ala- 
bama hätte Miſſouri gegenüber geftanden, wenn fich jegt nicht 
auch Maine als unbedingt freier Staat mit feinem Aufnahme- 
Geſuche zwiſchen fie gedrängt und gegen die Aufnahme Mif- 
ſouri's als freien Staat ein Agitationsmittel hervorgerufen 
hätte. 

Am 6. Dezember 1819 trat der fechszehnte Kongreß zus 
fammen. Das Haus wählte wieder Henry Clay zum Spre- 
her. Schon am 8. wurde hier der Antrag, Miffouri als 
Staat aufzunehmen an einen bejondern Ausſchuß von fünf 
Mitgliedern verwieſen, unter denen fich nur ein Freiftants- 
mann (De Witt von New York) befand.. Strong von New 
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Do:f brachte eine Bill cin, wonach) der Kongreß jede fernere 
Ausdehnung der Sflaverei in den Vereinigten Staaten ver⸗ 
bieten folle, und Taylor von New Norf beftand auf Verwei⸗ 
fung diefer Bill an einen befondern Ausſchuß. Beide Anträge 
wurden genehmigt. Da aber die Sklavenhalter-Partet auch 
in diefem Ausſchuſſe die Majorität hatte, jo war der Zwed 
verfehlt. Der Ausſchuß wurde denn auch noch im nämlichen 
Monat von jeder fernern Thätigfeit entbunden. 

Natürlich berichtete der zuerft erwähnte Ausschuß für uns 
beichränfte Zulaſſung Miſſouri's als (Sflaven-) Staat. Die 
Debatte im Haufe begann am 24. Januar und dauerte bei- 
nahe ununterbrochen bis zum 19. Februar, als eine vom Se- 
nate angenommene Bill über die Zulaffung von Maine, als 
(Frei-) Staat, an das Haus gelangte. , Diefer Bill war der 
Anhang Hinzugefügt, daß das Volt von Miffouri ermäch- 
tigt werden folle, fi) eine in der Sklavereifrage unbefchränfte 
Staatöverfaffung zu geben. Der Senat wollte alfo Maine 
nur unter den Vorbehalt als Freiftaat aufnehmen, daß zu⸗ 
gleih Miffouri als Sklavenftaat zugelafjen werde. 

Das Haus genehmigte die Zulaffung von Maine ohne 
den vom Senat gemachten Vorbehalt wegen Miffouri’s. Als 
die fo amendirte Bill an den Senat zurüd kam, beftand diefer 
mit 25 gegen 18 Stimmen auf dem Vorbehalte, welcher Miſ⸗ 
fourt zum Sflavenftaate machen follte! 

Um den gegen diefe Abficht im Haufe vorhergefehenen 
Widerjtand zu brechen und gleichfam als feierliche Zuficherung, 
daß die Sklavenhalter-Bartei, wenn ihr Miſſouri überlaſſen 
werde, für immer auf weitere Ausdehnung im Norden Ver- 
zicht leifte, beantragte Senator Thomas von Illinois, der 
bisher ſtets m it der Sflavenhalter-Majorität geſtimmt hatte, 
folgerwen Zufaß zu der Bill: — 

„Andesfei ferner feftgefekt, daß der fechjte Ars 
tifel der Kongreß-Ordonnanz, welche am 13. Juli 1787 zur 
Regulirung des nordweſtlich vom Ohio gelegenen ZTerrito- 
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riums der Vereinigten Staaten erlaffen worden ift, in allen 
feinen Verfügungen und Abfichten auf alles Land anwend⸗ 
bar fein und darin volle Kraft und Wirkung haben foll, 
welches einen Theil des unter dem Namen „Louiſiana“ von 
Frankreich an die Vereinigten Staaten abgetretenen Gebietes 
ausmacht und welches nördlich vom 36.° 36° nördlicher Breite 
gelegen ift, davon nur ausgenommen jener Theil dieſes Ge⸗ 
bietes, welcher innerhalb der Gränzen des projeftirten Stans 
tes „Miſſouri“ liegt.“ 


Tags darauf änderte Thomas die Faſſung ſeines Zuſatz⸗ 
Antrages, ſo daß er jetzt folgendermaßen lautete: 

„Und es ſeiferner feſtgeſetzt, daß in dem ganzen 
von Frankreich an die Vereinigten Staaten abgetretenen, unter 
dem Namen Louiſiana bekannten Gebiete, welches nördlich 
vom 36. 30 N. B. liegt und nicht in die Gränzen des pro= 
jeftirten Staates Miffouri fällt, Sklaverei und unfreiwillige 
Dienjtbarfeit, jofern fie nicht al8 Strafe für ein begangenes 
Verbrechen richterlich verhängt worden ift, andurd) für immer 
verboten fein ſoll, unbefchadet jedoch, daß die Auslieferung derje- 
nigen, welche ihrem Zuftande fich durch die Flucht aus einem 
Staate oder Territorium, wo Sklaverei oder unfreiwillige 
Dienſtbarkeit gefeglich befteht, in freies Gebiet entzogen haben, 
von Deinjenigen, dem fie zu folcher Dienſtbarkeit verpflichtet 
waren, foll verlangt werden können.“ 

In diefer Bill gewinnt das Miffouri-Kompromiß zuerft 
Form und Geftalt. Ihre wefentlidien Bedingungen find die 
Zulaffung von Miffouri als Staat, ohne jede Beichränfung 
in der Sflavenfrage, und das Verbot der Sklaverei in dem 
nördlich vom 36.° 30° gelegenen Theile von Louiſiana. 

In ihrer nunmehrigen Geftalt paffirte die Bill mit 24 gegen 
20 Stimmen die leßte Abſtimmung. Bejahend ftimmten alle 
ſüdlichen Senatoren, mit Ausnahme von Nathaniel Macon 
von NordsCarolina und William Smith von Sid-Caroling, 
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ferner beide Senatoren von Yllinois, einer von Rhode 8 
land und einer von New Hampfhire. 
njdiefer fogenannten „Miffouri-Befhränfung“ 
müſſen zwei fehr verjchiedene Streitobjefte Scharf unterfchie- 
den werden. Die urfprüngliche Beichränfung, welche der er- 
wachte Rechtsſinn des Volkes (in der Majorität feiner Ver- 
treter) ala Barriere gegen die Ausdehnung der Sklaverei 
überhaupt aufzumerfen fuchte, und welche Jefferſon einer in 
der Nacht ertönenden Sturmglode verglich, beabfichtigte die 
Sklaverei in dem Staate Miſſouri ſelbſt zu verbieten. 


Die zweite Beichränfung, welche ihre Entftehung in dem 
Permittlungsantrag von Thomas hat, geftattete die Sfla- 
verei im Staate Miffouri und verbot fie nur in den. nördlich 
und weftlid) von diefem neuen Staate gelegenen Territorien 
der Vereinigten Staaten. Dieſer Beichränfungs-Antrag 
ging nicht von den Freiftaatsmännern, fondern von der Skla⸗ 
venhalterpartei ſelbſt aus — er war die der Freiheit angebo= 
tene Zahlung für ein ihr geraubtes Gebiet (den Staat Mif- 
ſouri) mit ihrem eignen Vermögen, das Almojen, welches der 
Räuber dem Beraubten aus dem geraubten Gute zurückgab. 
Der Antrag wurde zwar von dem Senator eines freien 
Staates geftellt, aber er war nur das Mundſtück feiner Kol- 
legen aus den Sflavenftaaten und ging durd) die Stimmen 
von vierzehn Senatoren aus den Sklavenftaaten durch. Die 
viel verbreitete Anficht, daß der Antrag von Rufus King 
von New Norf, dem Vorkänpfer der Freiftaatspartei, ausge- 
gangen ſei, ift ein Irrthum. So viel fteht aber feft, daß in dem 
Haufe die Aufnahme von Miſſouri als Sklavenſtaat nicht 
hätte durchgefett werden können, wenn die Sflavenhalter 
ihren Gegnern nicht jenes feierliche Zugeftändniß gemacht 
hätten, 

Kehren wir jedoch zur Debatte über diefe Fragen im 
Kongreſſe zurück. Als die Maine-Miſſouri Bill mit dem 
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Thomas’ichen Amendement an das Haus kam, wurde zuerjt 
über die gemeinfchaftlihe Aufnahme von Maine 
und Miſſouri abgeſtimmt und folche mit 93 Stimmen gegen 
72 zurückgewieſen. 

Das Thomas’sche Amendement ward, da es beiden Par- 
teien gleic) anftößig war, mit 159 Stimmen gegen 18 ver: 
worfen. (Dafür ſtimmten neben neun Abgeordneten aus 
freien Staaten und vier aus Marhland, nur fünf aus den 
eigentlichen Sklavenſtaaten.) 

Dagegen beharrte das Haus mit 102 gegen 68 Stim- 
men auf der vom Senate geftrichenen Klauſel in der Bill 
für Zulajjung des Staates Miffouri, wonach die Fortdauer 
der Sklaverei in demjelben verboten fein follte. 

So kam die Bill in der vom Haufe angenommenen ur- 
fprünglichen Faſſung abermals an den Senat, welcher nach 
biertägiger Debatte (vom 24. bis 23. Februar) einige un- 
weſentliche Mopvififationen darin vornahm, in der Hauptfache 
aber auf allen von der Majorität früher gefaßten Beſchlüſſen 
beitand. Diefe Modiftfationen gaben dann zu einer abermalt- 
gen Abftimmung im Haufe und diefe wieder zu einer noch- 
maligen Verhandlung im Senate Veranlaffung, ohne daß da- 
mit irgend ein andres Refultat erzielt worden wäre. Bei der 
legten Abſtimmung im Haufe ftand die Majorität der Frei- 
ftaat8partei 97 gegen 76. 

Jetzt griff der Senat zu feinem beliebten Ausfunftsmittel 
und ſchlug ein Konferenz⸗Komite vor, das heißt, die An 
gelegenheit ward einem aus Mitgliedern der beiden Zweige 
des Kongreſſes zufammengefegten Ausichuffe zur Begutad)- 
tung überwiefen. Dieſe Maßregel, deren Gefährlichkeit für 
die Sache der Freiheit fi in diefem wie in allen, fünftigen 
ähnlichen Fällen erwiejen hat, ließ hier das Unterliegen der 
Sreiftantspartei um fo ficherer vorausfehen, als die aus dem 
Senate in den Ausſchuß gefchieften Mitglieder ganz gewiß 
zur Sflavenhalter-Bartei gehörten, und als man von dem 
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Sprecher des Haufes, Henry Clay, der zu dem Süden hielt, 

vorausſetzen konnte, daß er nur ſolche Mitglieder für den 
Ausſchuß ernennen werde, welche fi) mit halben Maßregeln 
abfinden zu laſſen geneigt waren. 

Leider erkannte die Majorität im Haufe die Gefahr nicht, 
fondern bewilligte die Konferenz, ‚zu welcher die Senatoren 
Thomas von Illinols, Bindney von Maryland und Barbour 
von Virginien (alle zur Meajorität im Senat gehörig) und 
die Kongrepmitglieder Holmes von Maffachufetts, Taylor 
von New Dorf, Lowndes von Süd-Carolina, PBarfer von 
Maffachufetts und Kinfey von New Jerſey (in der Mehrzahl 
Anhänger des vorgefchlagenen Kompromiſſes) ernannt wurden. 
Durd) die bloße Ernennung diefer Männer in den Ausschuß 
Tonnte die Sache als entjchieden betrachtet werden. In der 
That lautete der von Holmes in der Sitzung vom 2. März 
1820 im Haufe erftattete Bericht, daß 


I. der Senat das Zufammenfaffen der Aufnahme von 
Miffouri mit Maine aufgeben folle (mas doch ganz um- 
wefentlic) war, wenn die übrigen Forderungen des Senats, 
denen jenes Zufammenfajfen nur als Handhabe dienen follte, 
bewilligt wurden), daß dagegen 


II. das Haus das Verbot der Sklaverei in Miſſouri 
aufgeben folle ! und daß 

IIT. die Aufnahme von Miffouri (als Stlavenftaat) mit 
der von Thomas beantragten Beitimmung, die Sklaverei 
nördlich und weſtlich von Miſſouri zu verbieten, von beiden 
Häufern zugegeben werden folle. 

Wofür das Haus zwei “fahre lang gekämpft, was es in 
fünf Abjtimmungen gegen alle Einfchüchterungen, falſche Zu- 
geftändniffe und Korruptionsmittel einer mächtigen Partei 
mit bewundernswerther Feitigfeit zu behaupten gewußt hatte, 
das follte e8 jetst geradezu aufgeben. Dagegen wurde ihm 
das merfwürdige Zugeftändntg gemacht, daß der Senat von 
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der Form abftehen wolle, in welcher er das Zugeſtandene, jo 
lange es bejtritten war, durchzufeten hoffte. 

Alles hing jett von der Abjtimmung ab, welche in der 
Nacht vom 2. auf den 3. März 1820 in folgender Weife ftatt 
hatte: 

„Bil das Haus den Amendements des Senats in foweit 
beitreten, als dadurch) das Verbot der Sklaverei in der 
Aufnahme Bill von Mifjouri ausgeftrichen bleibt ?* 


Man Hatte e8 an nichts fehlen laffen, den Triumph) der 
SHavenhaltermacdht zu fihern. So waren namentlic) vier ob- 
ffure nördliche Mitglieder der früheren Majorität des Haufes 
dahin gewonnen worden, daß fie bei der Abjtimmung — fehl- 
ten. Das Refultat war, daß obige Frage mit einer Majorität 
von drei Stimmen (76 von den Sflavenftaaten, 16 von 
freien Staaten, alfo 90 im Ganzen, gegen 87 aus den freien 
Staaten —) bejaht wurde! Damit war. der Widerftand 
der Freiheitspartei gegen die Sklavenhaltermacht für lange 
Zeit gebrochen. 


Alles war jett gefpannt auf das Verfahren des Präftden- 
ten Monroe in diefer Angelegenheit, befonders nachdem die 
Virginiſche Legislatur ſich ausdrüdlih dahin ausgeſprochen 
hatte, daß der Kongreß nicht das Recht habe, einem in die 
Union zuzulaffenden Staate irgend ein Verbot aufzuerlegen. 
Auch im Laufe der Debatten Hatten die ſüdlichen Unterjtüger 
des Rompromifjes zwilchen Staaten und Territorien unter- 
Ihieden. Sie gaben zu, daß dem Kongreß das Recht zuftehe, 
den letteren Bedingungen aufzuerlegen, und daß fie in der 
fonjtitutionelfen Befugniß enthalten jeien, alle nöthigen Be- 
ftimmungen und Anordnungen zu treffen, welche die Gebiete 
und anderes Eigenthum der Vereinigten Staaten angehen. 
Dagegen war von den Ultras des Südens geltend gemacht 
worden, daß diefe Klaufel ſich nur auf die Territorien als 
Eigenthum beziehe, daß diefe aber als Gegenftand der politis 
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hen Organifation ganz auf demfelben Boden mit den Stans 
ten ftänden. 

Um ſich aus dieſer Verlegenheit zu helfen, legte Monroe 
feinem Kabinete zwei Tragen vor : 

1) „Hat der Kongreß die Fonftitutionelle Gewalt, die 
Sklaverei in den Territorien zu verbieten ?“ 

2) „War der Ausdrud „Für immer“ in der VBerbots- 
Klaufel der MiffourisBill dahin zu verjtehen, daß er ſich 
nur auf die territoriale Eigenjchaft des betreffenden 
Diftriftes bezog, oder war es die Abficht, das Verbot 
der Sflaverei aud) auf die daraus zu bildenden Staaten 
auszudehnen ?* 

In der erftern Frage ſprach ſich das ganze Kabinet eins 
ftimmig bejahend aus, darunter Calhoun, der Vorfechter 
des Südens. Hinfichtlich der zweiten meinte Adams (der 
fpätere Präfident), daß der Ausdrud „Für immer“ nicht allein 
mit dent Aufhören der territorialen Eigenschaft des Diftriftes 
noch beftehen bleibe, fondern daß er fi auf alle fpäter und 
zu beliebiger Zeit daraus zu errichtenden Staaten beziehe 
und fo weit al& möglich erklärt werden müffe. “Die anderen 
Mitglieder hielten dafür, daß dies „für immer“ nur ein terris 
toriales „für immer“ und daß es nur als folches nicht mit 
dein Rechte irgend eines fpäter zu erridhtenden Staates in 
Zwieſpalt trete, der die Sklaverei einführen oder verbieten 
wollte. Um aber die Erörterung diefes delifaten Punktes zu 
vermeiden und der Anficht des Kabinets den Anschein der 
Einjtimmigfeit zu geben, wurde die zweite Frage auf Eal- 
houn's Suggeſtion dahin abgeändert : 

„War die Beitimmung, wie fie im Geſetze ftand, konſti⸗ 
tutionell oder nicht ?" — 

Hierzu fonnten alle Minifter troß der prinzipiellen Mei- 
nungsverfchiedenheit Ya fagen, und auf diefes Ja Hin zeich- 
nete Monroe beide Bills, Ihre Schriftliche Antwort wurde in 
den Archiven aufbewahrt ımb iſt feitdem daraus verfchwun- 
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den. Monroe's Beftätigung der Kongreß-Bill ging alfo aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte hervor, als ihre Annahme 
im Kongreſſe. Augenbliclic fam es dem Süden nur darauf 
an, mit jenem Kniffe der Zulaffung Miſſouri's als Sklaven⸗ 
ftaates den Weg zu ebnen und für das im Geſetz enthaltene 
Gebiet ein Verſprechen in Ausficht zu ftellen, das man nie zu 
erfüllen die Abficht hatte. 


Troß der Erbitterung der füdlichen Ultras, von denen 
Randolph das Kompromiß einen „ſchmutzigen Handel“ und 
feine nördlichen Unterftüger „Teiggeſichter“ (doughfaces) 
nannte, betrachtete der Süden dafjelbe als einen großen 
Triumph. Und mit vollem Rechte! Miffouri war ihm ge- 
fichert, Arkanſas und Florida, fchon theilweife bevölfert, konn⸗ 
ten bei geſchickter Leitung in jech8 oder fieben Sflavenftaaten 
zerlegt werden, und der nördlich vom 36° 30° Grade nördlicher 
Breite gelegene große Landftrich fiel vor den nächſten Jahr⸗ 
zehnten kaum in die Wagfchale, da hier Alles noch undurch⸗ 
forichte Wildniß und Indianer-Territorium war. 


„Ich beeile mich“ — fo fchreibt ungefähr Ch. Pindney, 
ein wüthender Secceffionift von Süd Carolina, um 3 Uhr 
Morgens um 2. März 1820 aus der Kongreßhalle an einen 
befreundeten Redakteur — „ich beeile mich Ihnen mitzutheis 
len, daß wir in diefem Augenblid die Zulaſſung Miſſouri's 
und alles jüdlich vom 36° 30° gelegenen Gebietes ohne das 
Verbot der Sflaverei durchgefetst haben. Tolglih muß ſich 
der Süden in Furzer Zeit durch ſechs bis acht neue Senatoren 
verftärfen. Dies Reſultat wird von allen füdlichen Mitglie- 
dern als ein großer Triumph betrachtet. Ein paar gemäßigte 
nördliche Repräfentanten entfernten fih, umd dadurch war 
ung der Sieg gefichert. Auf das Land nördlich vom 36° 30° 
fommt e8 vorläufig noch gar nicht an ; es ift nur von wilden 
Beitien und Indianern bewohnt und dort kann für's Erfte noch 
fein Landamt errichtet werden.“ ' 
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Auf der andern Seite fühlten die einfichtigeren Politifer 
des Nordens diefe ihre Niederlage nur zu wohl. 

„Der Eindruck, den die fortfchreitende Diskuffion auf 
mich macht“ — fchreibt John Quincy Adams zu jener 
Zeit in feinem Tagebuche — „ijt der, daß der Handel zwijchen 
Sreiheit und Sklaverei, welchen die Konjtitution der Vereinig⸗ 
ten Staaten in ſich enthält, ein großes ınoralifches und politi- 
jche8 Uebel und unverträglich mit den Prinzipien ift, durch 
welche einzig und allein unfere Revolution gerechtfertigt wer- 
den fann; daßer graufam und unterdrücend ift, weil er die Skla⸗ 
venfetten befejtigt, und von der Freiheit ein Pfand verlangt, daß - 
die Tyrannei der Herren verewigt werde ; daß er im höchften 
Grade ungerecht und unpolitifch, weil er zuläßt, daß die Sklaven 
zu gleicher Zeit als Eigenthum befefjen und ihren Herren zurüd- 
gegeben werden, während fie auf der andern Seite ich nicht 
jelbft al8 Perfonen repräfentiren, fondern nur ihren Herren 
den doppelten Antheil an der Repräfentation geben. Die 
Folge davon iſt, daß die Skflavenrepräfentation die Union be= 
berricht.“ 

Der ungeftüme und ftolze John Randolph charakterifirte 
die ſchmachvolle Niederlage des Nordens am Beften in jener 
prophetifchen Drohung, die leider feitdem nur zu fehr in Er- 
füllung gegangen ift. „Wir regieren Euch — fagte er mit 
einer bereit8 zum Lofungswort der Skflavenhalter gewordenen 
Beratung — nicht durch unfere fchwarzen, fondern durd) 
eure eigenen weißen Sklaven. Wir willen, was wir thun. 
Wir haben Euch einmal niedergeworfen und wir werden Euch 
noch öfter niederwerfen. Wir wollen Euch an die Wand trei- 
ben und wenn wir Euch erft da haben, wollen wir Euch dort 
fefthalten und aufnageln wie fchlechtes Geld !“ 

Vebrigens war die Miffouri-Streitfrage mit der Geneh- 
migung des Kompromiſſes durch den Präfidenten noch keines⸗ 
wegs abgethan. Die Konvention, welche die Verfaffung des 
neuen Staates zu entwerfen hatte, verlangte u. A. aud) von 
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ber Legislatur Gefete gegen die Niederlaffung freier, farbiger 
Perfonen im Staate. Der Norden fah diefe Klaufel als eine 
abfichtliche Beleidigung und Verhöhnung an, da freie Farbige 
in andern Staaten bisher volles Bürgerrecht genoſſen hatten. 
Im Senate gelang e8, die Zulaffung Miſſouri's mit jenem 
Berbote durch die ausdrüdliche VBorausfegung zu ebnen, daß 
der Kongreß zu feiner Rlaufel in der Konftitution Miſſouri's 
feine Zuftimmung gebe, welche im Widerfpruche zu den kon⸗ 
jtitutionellen Rechten ftehe, welche die Bürger der Einzelftan- 
ten in allen übrigen Staaten haben. ‘Das Haus aber wollte 
jene Klauſel gejtrichen wiffen, und dann erſt Mifjouri an ei- 
nem bejtimmten Tage zulaffen. Aber diefer Antrag fiel durch, 
namentlid) weil eine große Anzahl fompromißfeindlicher 
Stimmen .dagegen war, die durd) dies Manöver das Iette 
Kompromiß zu ftürzen und die Zulaffung Miſſouri's als 
freien Staates durdyzufegen juchten. Clay nahm darauf den 
Senatsbefchluß wieder auf und fette nad) einer vierwöchent⸗ 
lichen heftigen Debatte endlich unterm 27. Februar 1821 
durch, daß der Senat mit 26 zu 15 und das Haus mit 86 zu 
82 Stimmen Miffouri ald Staat zuließen, wenn ſich feine 
Geſetzgebung feierlich verpflichtete, weder ein Geſetz anerfen- 
nen, noch erlaffen zu wollen, wodurch ein Bürger eines an⸗ 
dern Staates von den Privilegien und Freiheiten ausgefchlof- 
fen fein folle, zu welchen er unter den Vereinigten Staaten- 
Gefeten berechtigt fei. Die Gefetgebung erfannte-diefe Ver- 

pflihtung an, und jo trat Miſſouri erſt am 10. Auguſt 1821 
als Sklavenſtaat in die Union ein. 

Während vom Anfang der Union an die freien Staaten 
den Sklavenſtaaten immer um einen überlegen geweſen wa⸗ 
ren, und während bei Aufnahme von neuen Staaten immer 
ein nördlicher und ſüdlicher zugleich aufgenommen wurden, 
brach das Miſſouri-Kompromiß das alte Balancirſyſtem und 
ſtellte durch Zulaſſung von Miſſouri und Alabama gegenüber 
Maine die freien Staaten der Sklavenſtaaten auch an Zahl in 
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dem Senate gleich. In ihm fchloffen der Norden und Süden 
einen Waffentillftand auf unbeftimmte Zeit ab, denn das Miß⸗ 
trauen, welches fich früher mehr inſtinktiv als bewußt aus- 
gejprochen Hatte, zeigte ich bei der Aufnahme von Miſſouri 
zuerjt unverholen und offen. Beide Theile wurden hier zuerft 
die fchroffe Kluft gewahr, die fie für alle Zeiten von einander 
trennen mußte, und wenn fie diefelbe durch einen „ſchmutzigen 
Handel“ zu überbrüden fuchten, fo erflärten fie durch diefen 
Aft als höchites Gefe des Landes, daß fortan der Schacher 
über dem Prinzip der Freiheit ſtehe. Der Schacher hört aber 
fo lange nicht auf, als es etwas zu handeln giebt. Deshalb 
wird auch das mühjam wieder hergeftellte Gleichgewicht durch 
jeden neu zu machenden Erwerb wieder in Frage geftellt. Je 
intenfiver ſich der Norden entwicelt, defto ertenfiver fucht der 
Süden zu werden. So wird in Zukunft jedes Mal, To oft es 
fih um Aufnahme eines neuen Staate8 oder um den Erwerb 
eines neuen Gebietes handelt, die Sklavenfrage zur Frage des 
politifchen Gleichgewichtes werden und aus diefem Grunde 
nothwendig von den heftigften Kämpfen und inneren Erſchüt—⸗ 
terungen begleitet fein. 








Arhtes Fapitel. 





Das Miffouri-Kompromiß behielt länger als dreißig 
Jahre Gefetes-Kraft. Zunächſt machte die Hohe Aufregung 
der letzten Jahre einer eben fo tiefen Erichlaffung der vom 
Kampfe ermüdeten Parteien Pla. ‘Der Friede und die 
Eintracht Schienen für ewige Zeiten wieder hergeftellt zu fein. 
Monroe's zweite Präfidentichaft (1821—1825), zu der er 
einftimmig wieder erwählt worden war, hieß das Zeitalter 
des guten Einverftändniffes. Alle Bartei-Unterfchiede gingen 
in den am Ruder befindlichen Demofraten auf, weil eben die 
entjcheidenden, Alles erfchütternden politifchen Fragen einige 
Fahre lang fchliefen. Die Parteiungen mit ihren Kämpfen 
und Spaltungen drängten ſich aber gleich wieder an die Ober- 
fläche des öffentlichen Lebens, als die Entwidlung des Landes 
in eine neue Phaſe trat und neue Intereſſen, neue Brobleme 
ſchuf. | 
. Diefe Entwidlung war vorläufig eine friedliche, Das 
Land bedurfte der Ruhe und Erholung vom letten Kriege her. 
Es galt, die von ihm gefchlagenen Wurden zu heilen und neue 
Quellen des Wohlftandes zu eröffnen. Dem Norden blieb 
nichts übrig, als fich der durd) das Miffouri-Rompromiß er- 
littenen Niederlage zu fügen. Was er an äußerer Macdhtitel- 
lung und Ausdehnung verloren hatte, fuchte er im Innern 
durch Ausbeutung feiner Hülfsmittel und Hebung feiner ſeit 
dem Kriege ſchnell aufgeblühten Induſtrie wieder einzubringen. 
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Der Süben hatte ein faft unbegränztes Gebiet zum Anbau 
vor fich ; e8 war größer als die Krafte zu feiner Ausbeutung. 
Er bedurfte deshalb faft eines ganzen Menfchenalters, um es 
in Befig zu nehmen und feinen politifchen Zweden dienftbar 
zu machen. | 

Erft feit dem Miſſouri-Kompromiß gab es in der Ameri- 
fanijchen Bolitif einen Norden und Süden. ‘Der Kongreß 
felbft Hatte die Gränzen zwifchen ihnen gezogen und den 
Kampf zwifchen beiden Sektionen um die Oberherrfchaft über 
das Land ſanktionirt. Es war der „Leinen, aber mächtigen 
Bartei“ ded Südens, welche anfangs nur für ihre nadte Exi⸗ 
ſtenz gefämpft hatte, vermittelft der täglich größer werdenden 
Bedeutung der Baumwolle und einer guten politifchen Taktik 
gelungen, im Kampfe mit der Majorität nicht allein Anerfen- 
nung als gleichbererhtigte Macht, jondern fogar die Palme 
des Sieges zu erringen, Wie der Norden jetzt fich die inderen 
Verbeſſerungen und Hebung der Induſtrie angelegenlgiein 
ließ, jo warf fi) der Süden fortan mit aller Kraft ai, hie 
Baummwollen-Rultur. Das Fabrik⸗Intereſſe gegen das Pfü u- 
zer⸗Intereſſe: das ift auf ölonomifchen Gebiete der Ausdruck 
des Kampfes zwifchen Freiheit und Sklaverei! Wir können 
die Erbitterung, mit welcher der Kampf über den Tarif 
dreißig Jahre lang (1816—1346) geführt wurde, nur dann 
verftehen, wenn wir diefen Streit als ein Vorpoftengefecht 
zwifchen Freiheit und Sklaverei begreifen. Er verliert fein 
fpezififcheg SYntereffe in dem Augenblicde, wo die Sklaverei 
die anerfannte Herrin und die Freiheit die diehende Magd 
der biefigen Politik wird. 

In den Bereinigten Staaten nun herrfchten, wie ſchon 
oben angedeutet, im Norden die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen 
vor, weil er feine junge Induſtrie nur durch einen hohen 
Zarif Halten und heben zu können glaubte. Im Süden aber 
finden wir die eifrigften Anhänger des Freihandels, weil die 
Baummolle fein Hauptitapel-Artifel ift. und das Monopol im 
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Welthandel behauptet. Dies Verhältnig mın wird im großen 
Ganzen nicht dadurd geändert, daß im Norden 3. B. die 
Schiffs⸗Rheder und Holzhändler unbedingte Freihändler find, 
oder daß im Süden die Zuder- und Indigo-Pflanzer für hohe 
Zölle fhwärmen. Erjt gegen Ende der ‘Periode, welche ung 
bier befchäftigt, tritt zu den beiden vorhandenen als dritte 
Intereſſengruppe der Weften hinzu ; indeflen wird er mei- 
ſtens vom Norden oder Süden zwifchen fich genommen. Er 
bejtimmt deßhalb nur ausnahmsweife die Politif des Landes, 
Natürlich bildete die Zoll-Gefeßgebung ſchon in den erften 
Situngen des achten Kongreſſes einen hervorragenden Gegen- 
ftand der Debatte, da e8 vor Allem galt, die Mittel für die 
Eriftenz der Bundesregierung zu befchaffen. Diefem Zwecke 
entfprechend waren die Tarife von 1789 bis 1815 vorzugs- 
weite Mevenuezölle, d. h. Zölle, welche bei möglichft geringer 
Belairang einen möglichjt hohen Ertrag für die Staatsfaffe 
gebgtir In dem am 1. Auguft 1789 in's Leben getretenen 
Tas gwar die Beftenerung von Lurusartifeln verhältnigmäßig 
guz; die Zölle waren meiſtens fpezififche und für die Bes 
dürfnifje des täglichen Lebens fehr mäßig angefekt. Charak- 
teriftifch ift, daß fogar die fremde Baumwolle mit drei Cents 
per Pfund befteuert war. In den Jahren 1790, 1792 und 
1797 wurden die Zollfäße erhöht, um die vergrößerten Aus- 
gaben und ein Defizit zu deden. Bei dem dritten Tarif (dem 
von 1792) hatte Alerander Hamilton (damals Finanzmint- 
fter), allerdings zunächft eine vergrößerte Einnahme im Auge, 
indeſſen ſprach er doc in feinem Berichte die Hoffnung aus, 
daß ein erhöhter Zoll den Unternehmungsgeift des Volkes 
heben und namentlich die in ihrem erften rohen Stadium bes 
findliche Amerikanische Induſtrie fördern und fchüten werde. 
So ward 3. B. fremder Hanf und Tauwerk troß des Wider- 
ſpruchs der Schiffs-⸗Rheder befonders hod) befteuert, um auf 
Madiſon's Wunfch die Acer und Hanf-Bauer zu ſchützen. 
Der eigentliche Aufſchwung der Amerifanijchen Induſtrie 
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datirt vom zweiten Kriege mit England (1812—1815). In 
den Neu-England-Staaten hatten zwar fchon feit dem Jahre 
1790 einzelne Fabriken für geringere Baummollenftoffe be> 
ftanden ; indefien brachte fie der Krieg erft in Blüthe. Die 
Bereinigten Staaten waren durch denjelben von ihren alten 
Bezugsquellen abgefchnitten und auf fich angewiefen. Es 
wurden große Kapitalien in induftriellen Etabliffements an- 
gelegt, die einen bedeutenden Nuten abwarfen. Mehrere 
Jahre lang deckte die Union ihren ganzen Bedarf an Wollen» 
und Baumwollen-Waaren durch die einheimifchen Manufak⸗ 
turen. Der Frieden von Gent bereitete diefem glüdlichen 
Aufſchwunge ein fchnelles Ende. England, das bei wohlfeile- 
ren Arbeitskräften und höher entwicelten Maſchinen und be- 
fonders bei feinem viel größern disponibeln Kapital, das den 
Vabrifanten zu einem jehr niedrigen Zinsfuße zur Verfügung 
ftand, bedeutend billiger fabrizirte, überſchwemmte nämlich 
jetzt den Amerikanischen Marft mit Waaren. Die Folge da⸗ 
von war der Ruin und Untergang einer großen Anzahl Ame- 
rifanischer Fabrikanten. Diefe baten darum den Kongreß um 
Schuß, damit fie der Englischen Konkurrenz erfolgreichen 
Widerſtand leiften könnten. Auf Grund diefer Petition empfahl 
das Komite für Handel und Manufakturen, daß ein höherer 
Zoll auf alle imporfirten Waaren gelegt werde. Diefer vierte 
Zarif von 1816, welcher die während des Krieges auferleg- 
ten verdoppelten Auflagen abfchaffte, erhöhte im Gegenfat zum 
dritten Zarif die Einfuhrjteuer um 42 Prozent, und ftellte 
drei verfchiedene Kategorien von Waaren auf. Er unterjchied 
zwifchen folchen, welche in binreichender Quantität im In⸗ 
- IJande fabrizirt werden konnten und den hiefigen Bedarf bes 
friedigten, ferner folchen, deren Fabrikation nur theilmeife 
dem inländischen Konſume entſprach, und endlich folchen, 
welche innerhalb des Gebietes der Vereinigten Staaten gar 
nicht oder nur in geringer Quantität fabrizirt wurden. Wäh⸗ 
rend die erjte Klaſſe befonders bevorzugt und die zweite ges 
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ringer beftenert wurde, traf die dritte Kaffe nur ein unbedeu⸗ 
tender Revennezoll. 

Der Kampf drehte fich zum jemer Zeit hanptfächlich um 
Baummollen- und Wollenitoffe, welche nad) Angabe der Fa- 
brifanten in den Neu-England-Staaten ſchon damals im 
Werthe von $43,300,000 fabrizirt wurden umd bisher einen 
Schuß von dreißig Prozent genofien hatten. Diefer Zoll war 
den Fabrifanten bei der wieder auftretenden Englifchen Kon- 
furrenz zu Klein, den Rhedern und Pflanzern dagegen erfchien 
er zu hoch. Ein hoher Schugzoll, fagten namentlich hervor- 
ragende füdliche Demofraten, wie Randolph, baue die Fabri- 
fen des Nordens und der Mittelftaaten auf Koften des Sü⸗ 
dens auf; er erzeuge eim befiglofes, abhängiges Proletariat 
und einen fchlechten Geift in der Bevölferung. Die Baum⸗ 
wolle pflanzenden Staaten waren indeſſen für Zölle auf 
fremde Baummwollen- und Wollen-Waaren, weil fie noch fo 
naiv waren zu glauben, e8 Tießen fich mit Sflavenarbeit ins 
duftrielle Anlagen ſchaffen. Es ift aber bezeichnend für die 
damalige Stellung der nördlichen und füdlichen Staaten zu 
einander, fowie für den ſeitdem eingetretenen Wechjel in den 
Intereſſen und Grundſätzen derfelben Männer, daß Cal- 
houn mit dem nämlichen Eifer und Feuer für Schutzzölle 
ktimpfte, mit welchem er fpäter den unbedingteften Freihandel 
predigte, während Web fter umgekehrt damals ein begeifter- 
ter Freihändler war und erft zehn Jahre fpäter, als die in- 
duftriellen "Yutereffen feiner Wähler die Schifffahrt und 
den Handel in den Hintergrund drängten, der Führer im 
Streite für hohe Zölle wurde. Uebrigens ward dies Mal bei 
dem heftigen Widerſpruch Seitens der Pflanzer-, Ackerbau⸗ 
und feefahrenden Staaten der Zoll auf Baumwollen⸗ und 
Wollen Waaren im Wege des Kompromifjes auf fünf und 
zwanzig Prozent feſtgeſetzt, jedoch bejtimmt, daß er in drei 
Jahren auf zwanzig reduzirt werden folle — ein auf die 
Dauer keine Bartei befriedigender Ausıweg ! 
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Während die Sätze des Tarifö von 1816 zu niedrig ges 
griffen waren, um der Amerifanifchen Induſtrie einen wirf- 
jam n Schuß zu gewähren, rieth Yord Brougham den Eng- 
liſchen Fabrifanten, ſelbſt mit Verluft nad) Amerika zu expor⸗ 
tiren, um durch Veberfüllung des Marktes jene dort auf- 
blühenden Fabriken fchon in der Wiege zu erſticken, welche der 
Krieg ganz gegen ben natürlichen Lauf der Dinge in's Leben 
gerufen habe. Die Engländer brachten denn auch in wenigen 
Jahren eine ſolche Ueberfüllung zu Stande, daß fie ſchon 
1819 zu einer Lrifis führte. ‘Der Verſuch, einen höhern 
Tarif einzuführen, fcheiterte im fahre 1820 an dem Wider- 
ftande des Senats, nachdem die Bill glüdlich das Haus paf- 
jirt hatte. Da aber Handel und Induſtrie ganz darnieder 
lagen, und allgemeine Noth ſich über das ganze Land verbrei- 
tete, jo fanden die Schutzzoll⸗Theorien, welche Abhülfe für 
all das herrfchende Elend verfprachen, beim Volke und bei 
Bolitifern ein günftiges Ohr. Aus diefer Zeit fchreibt ſich 
das fogenannte Amerifanifche Syſtem — fo genannt im 
Gegenfag zum „Britifchen Syſtem“ des Freihandeld und 
der Ausbreitung der Kolonien im Intereſſe des Mutter⸗ 
Landes — das von Henry Clay, dem damaligen Abgeord- 
neten, zuerft in die hieſige Politik eingeführt und von Män- 
nern wie Buchanan, dem jeßigen demokratischen Präfidenten, 
unterjtügt wurde. 

Diefer Agitation Clay's und feiner Freunde ift es zuzu⸗ 
Ichreiben, daß der Bräfident ſelbſt endlich zum Schutze der 
Amerifanifchen Induſtrie eine Zoll-Erhöhung vorfchlug und 
daß der Zarif von 1824 angenominen wurde, welcher nament- 
- dic) den mit fremden Manufakturen konkurrirenden Amerifa- 
nifchen Fabrikaten einen hohen Schuß verlieh. Freilich beftand im 
Haufe die Majorität nur aus fünf und im Senate die Majorität 
nur aus zwei Stimmen. Don den am Seehandel und an den 
Fifchereien vorzugsweije betheiligten Staaten, Maine, New 
Hompihire und Mafjachufetts, welche bei einem hohen Zolle 
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eine Beeinträchtigung ihres Handels befürchteten, ſtimmten 
23 Abgeordnete gegen einen hohen Tarif und nur 3 dafür, 
von den Induſtrie-Staaten Rhode Island und Connecticut 
telbftredend 7 dafür und nur 1 dagegen ; von den aderbauen- 
den Staaten Vermont, New Norf, Pennſylvanien, Delamare, 
Kentucky, Ohio, Indiana, Illinois und Miſſouri, welche von 
einem hohen Schutzolle Bortheil für ihre Agrikultur⸗Intereſ⸗ 
- fen erwarteten, 94 dafür und nur 9 dagegen, während von 
dem tabadbauenden Maryland 3 dafür und 6 dagegen waren, 
von den Zabad und Baummolle bauenden Staaten PVirgi- 
nien, Nord-Carolina, Süd-Carolina, Georgia, Miffiffippi 
und Alabama, welche aus einem hohen Tarif Nachtheile für 
ihre Pflanzer⸗Intereſſen herleiteten, nur 1 dafür, 54 dagegen, 
von dem Baummolle- und Getreidesziehenden Tenneſſee 2 da⸗ 
für und 7 dagegen, endlich aber die Stimmen von Louiſiana 
ganz dagegen waren. 

War ſchon beim Tarif ven 1824 von der frähern Hin⸗ 
neigung des Südens zur Schußzoll-Bolitif die lette Spur 
verfchwunden, fo zeigte fich fein Widerftand dagegen nod 
Ihärfer, als 1828 eine abermalige Zarif-Erhöhung beantragt 
wurde. Die Beitimmungen von 1828 genügten den Fabrik⸗ 
Sintereffen nicht mehr. Cinmal waren ihnen die Zölle zu 
niedrig, und dann wurden diefe, da fie Werthzölle waren, fehr 
leicht und häufig umgangen. Das Intereſſe der gewiſſenhaf⸗ 
ten Fabrikanten hing ſich die Löwenhaut des Patriotismus, 
des fittlichen Zornes ob der Schmälerung der Staatseinfünfte 
um. Die Debatten dauerten vom Februar bis Ende April 
1828 und fchloffen mit der Annahme eines Geſetzes, wonach 
höhere Eingangsftenern auf beinahe alle Zweige Amerifani- 
ſcher Induſtrie gelegt wurden, auf Wolle und Wollenwaaren, 
Eifen, Hanf, Blei, Spirituoſen, Seidenftoffe, Fenſterglas 
und Baumwollenwaaren. Namentlich über den Zoll auf den 
letztgenannten Artikel wurde der Süden erbittert ; er erflärte 
fid) beinahe einftimmig gegen diefen, den Intereſſen der Baum⸗ 
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wollen-Pflanzer durchaus feindlichen Tarif. Am Tauteften 
waren Siüd»Carolina und Georgia in ihren Anlagen. In 
. Charlefton wurden beim Bekanntwerden der Annahme des 
Tarif's die Flaggen der Schiffe auf halben Maft aufgezogen. 
Deffentliche Verſammlungen, die Preſſe und jelbft die Legis⸗ 
latur verdammten das Gefe mit den heftigften Worten. In 
einer an die Gefetsgebung von Sitd-Carolina gerichteten Dent- 
fchrift, worin das Volk, d.h. die Sklavenhalter, diefe um 
Rettung anflehen, heißt es u. A.: „Wir find als Mitglied der 
Union nur ein Gegenstand der Beftenerung. ‘Die nördlichen 
und Mittel-Staaten wollen ſich durch die Plünderung des Sü⸗ 
dens bereichern. Die Bürger Süd-Carolina's follen dazu ver⸗ 
dammt fein, als tributpflichtige VBafallen für den Norden zu 
arbeiten. So iſt e8 jetzt ; aber jchon ift triumphirend bejchlof- 
fen, dies Ausſaugungsſyſtem in's Unendliche gegen uns aus- 
zudehnen.“ 

Kurz die Tarif-Agitation begann zu jener Zeit diefelbe 
Stelle einzunehmen, welche gegenwärtig die Sklaven-Frage 
innehat. Der Widerfpruch zwifchen Norden und Süden 
fonnte zwar durch ein Kompromiß auf einige Zeit verdeckt 
werden ; allein er ift zu jehr begründet, als daß er fich über- 
haupt verfühnen liege. Von der Bolitif gewaltſam zurüd- 
gedrängt, tritt er auf ökonomiſchem Gebiete felbjt gegen den 
Willen der Bolitifer wieder in den Vordergrund und nimmt 
den Kampf von Neuem auf. Diefer Widerſpruch — es kann 
nicht genug betont werden — beruht auf der Verfchtedenheit 
der Arbeitsformen und dem Monopol, welches die Amerifa- 
nifche Baumwolle bis jett noch auf dem Weltmarfte behaup- 
tet. Die Sklaverei fchließt jede industrielle Entwiclung, wie 
jeden wiſſenſchaftlichen und induftriellen Betrieb des Ader- 
bau's aus und ift lediglich auf die Kultur von Stapel-Pro- 
duften angewiefen, welche die Anwendung der Menfchenfraft 
in ihrer roheften Form, unterjtütt von den roheften Werf- 
zeugen, geftatten. Der Baummollenpflanzer hat nur Daß eine 
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Intereſſe, feine Baumwolle gut zu verkaufen, um möglichit 
wohlfeil feine Bedürfniffe einzufaufen. So lange die Nach⸗ 
frage auf dem Weltmarfte ftärfer ift als das Angebot, findet 
er feinen Vortheil darin, den Verkaufsmarkt für feine Pro⸗ 
dufte mehr in feine Nähe zu verlegen. 

Die Sflavenarbeit wird aber erft profitabel, wenn der 
Pflanzer feine ganze ungetheilte Aufmerkfamfeit der Baum: 
wolle zuwenden kann. Je weniger Getraide und Xebensmittel 
er zieht, dejto mehr Baumwolle kann er erzielen, defto größer 
find feine Brofite. Ye billiger er feine Brovifionen einfauft, 
defto wohlfeiler kann er die Engliichen Fabrikanten befriedi- 
gen. Hätte er dagegen fein Getraide ſelbſt zu bauen, jo würde 
er faum im Stande fein, Baumwolle für den Erport zu 
ziehen. Der nördliche und weftliche Farmer arbeitet jegt für 
den Pflanzer ; beinahe der ganze Ueberſchuß feiner Produfte 
geht in den Süden. Der Umftand, daß die Aderbau-Staaten 
unmittelbar an die Baumwollen-Staaten gränzen, erhöht 
aber den Vortheil des Amerikanischen Pflanzers und trägt 
nicht wenig dazu bei diefem da8 Monopol im Weltmarfte zu 
fihern. Im Jahre 1820, als die Baummollenfultur ver: 
hältnigmäßig nod) gering war und der Pflanzer feine Sflas 
ven in der Regel felbjt noch ernährte und Eleidete, Tamen 109 
Pfund Baumwolle auf jeden Sklaven und wurden 83 davon 
ausgeführt. Im Jahre 1830 ftieg die Zahl der per Kopf 
erportirten Pfunde Baumwolle auf 143, im Jahre 1840 auf 
295 und im Jahre 1850 fogar auf 337 Pfund. So war denn 
der Erport im Verhältniß zur Sflavenbevölferung 1850 vier 
Mal größer als im fahre 1820! Dean muß aber dieſe ver- 
mittelnde Stellung der Baumwolle zwifchen den Agrikulturs 
Intereſſen und dem auswärtigen Handel der Dereinigten 
Staaten im Auge behalten, wenn man die Rhodomottaden 
des Südens, daß er beinahe ausſchließlich für den Import 
fremder Waare mit feiner Baumwolle bezahle, auf ihr rich⸗ 
tiges Maß reduziren will. 
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Um jedoch zu dem Kampfe um den Tarif von 1832 zu⸗ 
rückzukehren, ſo blieb es dies Mal im Süden nicht bei bloßen 
Worten. Süd-Carolina und Georgia verlangten in einem 
von ihren Senatoren mit unterſchriebenen Proteſte den Wi— 
derruf des ihren Intereſſen feindlichen Tarifs. Sie brachten 
e3 wirklich aud) durch ihre unermüdliche Agitation dahin, daß 


in der Kongrekfigung von 1831 auf 1832 wejentliche Abän— 


derungen angenommen wurden, welche namentlid) die Reve- 
nüezölle jo viel als möglich reduzirten und eine geringere 
Einfuhrfteuer auf einige Hauptartifel, wie Eifen und grobe 
Wollenftoffe, feftfetten. Da indeflen der Charafter diefer Ver: 
änderungen jich ganz im Geifte des Amerifanifchen Schuß: 
zoll⸗Syſtems hielt, fo befriedigten fie felbftredend die Baum- 
wollenpflanzer nicht. In einer im November 1832 in Colume 
bia in Süd-Carolina abgehaltenen Konvention erflärter. die 
Staaten Georgia und Sid-Carolina, daß der Kongreß durch) 
Paſſirung des Tarif von 1828 ſammt Zufäken feine Befug- 
niffe überfchritten habe, weßhalb alle diefen Gegenftand be> 
treffenden Gefete null und nichtig fein Sie forderten zu= 
gleid) die StaatSlegislaturen auf, die Einführung des Tarif’s 
zu verhindern, den Vereinigten-Staaten Beamten aber die 
Ausführung feiner Beftimmungen zu verbieten und erklärten 
fich für den Austritt der in ihren Rechten verlegten Staaten 
aus der Union. Die Legislaturen und Gouverneure nahmen 
diefe Befchlüffe ala die ihrigen an und fchritten zu Gewalt- 
maßregeln gegen die Bundesregierung, ja erklärten diefer den 
Krieg. Nur Jackſon's energifches Auftreten verhinderte den 
Ausbruch des Konfliftes, Der Präfident war nicht der Dann, 
welcher fich fo leicht durch Bravaden einſchüchtern ließ. „Ich 
betrachte — fagte er in feiner Proflamation — die Gewalt, 
welche fich ein Einzelftaat anmaßt, indem er ein Vereinigten 
Staaten-Gejet annullirt, als unverträglid) mit der Exiſtenz 
der Unton, als im Widerfpruch mit dem Geifte der Konftitution ' 
ftehend, als unvereinbar mit den Prinzipien, auf welche fie 
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gegründet ift, als tödtlich für den großen Zweck, für den fie 
geichaffen iſt.“ Jackſon ließ dem Worte fofort die That fols 
gen, und als feine Truppen und Schiffe vor Charlefton an- 
famen, „die Hochverräther“ zu ftrafen, gaben die Nullififato- 
ren nad). 

Um aber Norden und Süden zu verföhnen, brachte Henry 
Clay, dies Mal im Cinverftändnig mit Calhoun, jeinem 
langjährigen Gegner, kurz vor dem Schluß der Kongreß- 
fitung von 1833 im Senate eine Bill ein, welche fpäter auch 
vom Haufe auf- und angenommen wurde und ein Kompromiß 
zwifchen den Yabrifanten- und Pflanzer-Intereſſen anbahnte. 
Diefe Bill beftimmte für alle nicht zollfreien Artikel eine 
gleichmäßige Eingangs-Abgabe von zwanzig Prozent, welche 
in einer gleitenden Skala allmälig erreicht werden follte. 

John Quinch Adams bezeichnete in einer fpätern Rede 
das Kompromiß als das Refultat eines „Kompaktes zwifchen 
dem Süden und Weften, an dem Neu-England feinen Theil 
gehabt, den man es herunterzumürgen gezwungen habe.“ Er 
hatte damit die Sachlage durchaus richtig gezeichnet. Die Fa— 
brifftaaten waren von den neuen Tarif zwar überrafcht wor- 
den, aber die Meberrafchung lag weniger in den Verhältniffen, 
als in der parlamentarischen Behandlung der Frage. Die 
Dppofition gegen den Schußzolltarif beſchränkte fich nicht 
mehr auf den Süden, wie im Jahre 1828, fie hatte ſich im 
Weiten in demfelben Maße ausgebreitet, wie fich unter feiner 
Herrfchaft die Verhältniffe der Union günftiger geftalteten. 
Die Aderbauer glaubten ſich allein zu Gunften der Yabrifan- 
ten bejteuert und dachten nicht daran, daß fie mit der fräf- 
tigern Entwiclung der Induſtrie im Often aud) einen befjern 
Markt für ihre Brodufte gewannen. Das Gewicht aber, wel- 
ches der Weiten in die Wagfchale der Union warf, war be> 
deutender geworden mit der Ausbreitung feiner Anfiedelun- 
gen. Durd) fein Ereigniß war diefe fo ſehr gefördert worden, 
wie durch die Eröffnung des Crie-Ranals im Jahre 1825, 
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der die erfte direkte Verbindung des zurücigelegenen Inlan— 
des mit dem atlantischen Meere herjtellte. Die Bedeutung 
dieſes großen Unternehmens kann nicht leicht überſchätzt wer- 
den und tritt nicht augenfälliger hervor, als wenn man die 
Trachtfäge vor und nad) jenem Ereigniß mit einander ver- 
gleicht. Nach einen Komite-Bericht der Gefekgebung des 
Staates New York vom März 1817 betrug damals die 
Fracht für eine Tonne Gewicht von Buffalo bis Montreal 
$30, die Rückfracht 360—875, die Fracht von Buffalo nad) 
New Hork 8100 ; die gewöhnliche Dauer der Paſſage aber 
war 20 Zage. Weizen aus dem weſtlichen New Norf fuchte 
feinen Weg zur Seefüfte daher auf dem Susguehanna über 
Baltimore. Die dem Miffiffippi nahe gelegenen Staaten 
nahmen den Weg über New Orleand. Der Nordweiten aber 
fah ſich troß feiner großen Seen vom Berfehr mit der Mee- 
resfüfte faft gänzlich dbgefchnitten und ohne Markt für feine 
Produfte. Diefer eröffnete ſich ihm erjt mit der Eröffnung 
jener großen Waſſerſtraße, mit der die Frachtfäe nad) New 
VYork fofort von $100 auf $6—14 ſanken. Der Antheil, den 
die Aderbaudijtrifte an dem Ausfuhrhantel der Vereinigten 
Staaten nahmen, hielt fich zwar troßdem doch nod) für eine 
Reihe von Fahren ziemlich auf derjelben Stufe, aber wenn 
durch den blühenden Zuftand der Union fi ihr Abjag im 
eigenen Rande vermehrte, jo war ihre Lage darum eine nicht 
minder begünftigte, ihr Einfluß ein nicht minder bedeutender. 

Mehr Erund, auf feinen jtarfen auswärtigen Handel zu 
pochen, hatte der Süden. Es war befonders die Baumwolle, 
welche ihm die fteigende Bedeutung verlich; die Ausfuhr 
derfelben hatte in den zwölf Fahren von 1821—1833 fo zu— 
genommen, daß das 1833 ausgeführte Quantum mehr als 
das Zwei- und ein halbfache des (Jahres 1821 betrug, wäh- 
rend die Zunahme des ausgeführten Werthes fich auf drei 
Viertel des ausgeführten Werthes jenes erjten Jahres belief. 
Bon den Gefammt-Ausfuhren der Union machten die Aus— 
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fuhren fühlicher Stapelprodufte, in den Jahren 1832—35 
683 Prozent aus, und erreichten innerhalb der nächften vier 
Jahre (1836—39) ihre höchfte relative Höhe mit 744 Bros 
zent. Der Süden that fich etwas darauf zu Gute, allein mit 
feinen Produkten die Handels-Bilanz der Union aufrecht zu 
erhalten und ihren Kredit nad) Außen hin zu begründen. Auf 
dieſes Bewußtfein, das durch die Gegendienfte nicht im Min⸗ 
deſten getrübt wurde, welche ihm der Norden mit feinen 
Manufalturen, mit feiner Schifffahrt und feinem Kapital 
leiftete, gründete fich fein Uebermuth. 

So ward denn der Kompromiß-Tarif von 1833, welcher 
zugleich die Werthzölle an die Stelle der fpezififchen fette, im 
Haufe mit 105 gegen T1 und im Senate mit 29 gegen 16 
Stimmen angenommen. Die Einfuhren fteigerten ſich wäh- 
rend feiner Herrfchaft auf eine bisher kaum fiir möglich ge- 
haltene Höhe, das Kreditiyftem dehnte ſich übermäßig aus, 
und die Spefulationswuth bemächtigte fich aller Gejchäfts- 
zweige, fo daß der Werth der Dinge auf eine fabelhafte 
Weiſe erhöht wurde. Die Folge diefer Zuftände war die 
furchtbare Krife von 1837, welche der Tarif troß all ihrer In⸗ 
tenfität überlebte. Um ihn zu Fall zu bringen, bedurfte e8 erft 
der nachfolgenden Periode. Das Jahr 1842 jah wieder die 
Rückkehr zum Protektivſyſtem, aber nur als eine widerwillige 
Konzeffion an die ungünftigen Verhältniffe des Augenblide. 
Der neue Tarif paffirte im Senate mit einer einzigen und 
im Haufe mit zwei Stimmen Mehrheit. Der Präfident 
Polk Tonnte, auf diefe Abftimmung geftütt, bereits in feiner 
ersten Jahresbotſchaft deffen Befeitigung empfehlen. Im 
Jahre 1846 ward endlich der Tarif eingeführt, der fich mit 
einigen Abänderungen bis auf den heutigen Tag behauptet hat. 

Die Stellung, welche die Parteien des Landes gegen ein- 
ander einnahmen, hatte eine bedeutende Umgeftaltung zur er 
fahren. Das Agrikultur⸗Intereſſe des. Weftens hatte ſich 
träftiger entwidelt, und da8 Baumwollen⸗Intereſſe des Sü⸗ 
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dens war zu einer noch bedeutendern Macht herangewachſen, 
die in den kommerziellen Klaſſen des Oftens getreue Bun⸗ 
desgenofjen fand. Das induftrielle Intereſſe dagegen verlor 
an Einfluß, wie es mit der fortichreitenden Erweiterung der 
Union ſich auf ein verhältnigmäßig immer mehr zufammen- 
fchrumpfendes Terrain befchränft fah. 

Seit 1846 überwiegt aljo das Freihandelsfyiten in der 
Amerifanifchen Politif, Die Frage felbjt aber, welches Sy⸗ 
jtem den Vorzug haben joll, hört auf eine Barteifrage zu 
fein, da die fiegreichen Baumwollenpflanger feines Aushänges 
fchildes mehr für ihre Zwede bedürfen. ‘Die Niederlage 
Henry Clay’, des Vaters des Amerikanischen Syitems, als 
Bräfidentichafts-Randidaten; der Tarif von 1846 und die 
Anneration von Texas fallen beinahe in dasjelbe Jahr. Mit 
der legtern ift aber die Suprematie des Südens entſchieden. 
Die Bhafen, welche die Amerifanifche Handelspolitif feitdem 
durchlaufen, fallen daher nicht weiter in den Kreis unferer 
Derjtellung. 

Nur fo viel fei bier noch bemerkt, daß die Vereinigten 


Staaten den freien Verkehr mit dem Auslande die Profperi- 


tät der auf den Tarif von 1846 folgenden Periode von 1846 
bis 1857 zu verbanfen haben. Die Goldentdedungen Kalifor- 
niens gaben der Spekulation eine neue Grundlage, erweiter- 
ten die Baſis de8 Amerikanischen Kredits im Auslande und 
zogen dadurch die Hülfe fremden Kapitals zur Ausführung 
der großen inländischen Verkehrswege herbei. Nur durch diefe 
Hülfe konnte das Amerikaniſche Eifenbahnneg fo ſchnell voll 
endet werden. Im Jahre 1855 fchäßte man offiziell den im 
Beſitz von Fremden befindlichen Betrag Amerifanifcher 
Sicherheits: (namentlid) Eifenbahn-) Bapiere auf 203 Mils 
lionen Dollars ; e8 ift aber gewiß nicht zu hoch gegriffen, 
wenn wir wenigſtens 300 Millionen annehmen. So jtarf 
diefe Schuld auch fein mag, fo find die permanenten Vortheile, 
welche fich die Bereinigten Staaten durd) diefe Kapitalver- 
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wendung gefichert haben, doch bedeutend größer als ihre Laſt. 
Die Entwidlung der Union hat zu feiner Zeit jo fehnelle Forts 
ſchritte gemacht als in der legten Freihandelsperiode, Die 
reihen Hülfsquellen des Weſtens wurden zum Theil erſt zus 
gänglid) gemacht durd) die bis in unfultivirte Gegenden weit 
vorwärts getriebenen Eifenbahnen. Die glänzenden Ausfich- 
ten, welche ſich hier boten, lodten eine zahlreiche Einwande- 
rung aus Europa an. Diefe aber brachte außer den Geld- 
mitteln, womit fie theilweife wohl verfehen war, in ihren 
Arbeitsfräften dein Land dasjenige Kapital zu, deſſen es am 
Meiften bedurfte. Die Nachfrage nad) den Produkten des 
Südens fteigerte ſich mit der raſch fortichreitenden induftriel- 
len Entwidlung Europa’s, die Produfte des Weſtens fanden 
innerhalb und außerhalb des Landes einen guten Markt und 
brachten hohe Preiſe. Man überfchätte die Konfumtionge 
fühigfeit des Landes. Die von jeder Profperität unzertrenn- 
liche Spekulation gewann immer größere Proportionen ; die 
Einfuhren fteigerten fi) von Fahr zu Fahr, bis der Markt 
überfüllt und feine Faſſungskraft vollftändig erfchöpft war. 
Der Rückſchlag erfolgte in der Krife von 1857. So wenig 
nun aud) das Freihandelsſyſtem für diefelbe verantwortlich 
gemacht werden kann, jo macht fich doc) feit jener Zeit eine 
durch die Agitation gegen die Sflavenhalter-llebergriffe ge- 
nährte Hinmeigung zum Schutzoll geltend, wie ſich denn über- 
haupt dem Beokachter der hiefigen öfonomifchen Entwidlung 
der Erfahrungsfag aufdrängt, daß die Hinneigung zum Frei⸗ 
handel hier dann immer am Kräftigiten hervortritt, wenn die 
Berhältniffe des Landes fi) im blühenden Zuſtande befin- 
den, und daß die Rückkehr zum Schutzzoll ſtets dann ftatt- 
findet, wenn der Banferott feine Runde durchs Land gemacht 
und daffelbe in einen Zuftand finanzieller und fommerzieller 
Bedrängniß geftürzt hatte *). 


*) Sch Habe in der obigen Darftellung fehr häufig und auf ben 
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Zwei dem Tarif verwandte Streitpunfte, in welchen wir 
im großen Ganzen denfelben Wechfel der Anfichten und Bar- 
teiftellungen wahrnehmen, find die Banf-Frage und bie 
Frage von den inneren VBerbefferungen (internal 
improvements). Die erjtere von beiden hat gar feine praf- 
tifche Bedeutung mehr, während die letztere noch immer ihren 
Platz in der hiefigen Politik behauptet. 

Die erfte Vereinigte Staaten-Banf erhielt 1791 ihren 
Freibrief auf zwanzig Jahre. "Sie brachte die erfte Zwietracht 
in das Kabinet Wafhington’s, indem Hamilton fie ebenfo 
warm bevorwortete, als Jefferſon ihr erbitterten Widerftand 
leiitete,. Die Abftimmung im Kongreß war ganz nad} geo- 
graphifchen Linien getheilt. Der Süden wollte die Bank ſüd⸗ 
lich vom Delaware haben, der Norden dagegen war einſtim⸗ 
mig für Philadelphia, welches denn auch ihr Sik wurde. Ihr 
Charter erlojch 1811 während der Verwaltung Madifon’s, 
der in diefer Frage Jefferſon's Anfichten unbedingt theilte. 
Auch der Kongreß war gegen die Erneuerung bes Freibriefes, 
weil eben die Mehrzahl feiner Mitglieder Jefferſon'ſche Ae- 
publifaner waren. Es folgte der Krieg mit England, aus 
welchem das Land mit zerrütteten Finanzen und namentlic) 
mit geftörten Geld- und Wechjel-Beziehungen zum Auslande 
hervorging. E8 gab kaum noch Föderaliften. Eine ganz neue 
Schule von Staatdmännern tagte jet in den Hallen der na⸗ 
tionalen Gefetgebung. Die Bank-Frage hörte auf, eine Par- 
teimaßregel zu fein; fie wurde als ein Mittel zur Hebung 
des öffentlichen Kredit8 und zur Regulirung des Geldfurfes 
debattirt. So ward im lekten Jahre von Madiſon's Ver— 
waltung (1816) ein neuer Bank-Charter für fernere zwanzig 


legten Seiten fogar wörtlich eine fehr gut gefchriebene und werih- 
volle Arbeit über den Tarif benust, Die 3. Weydemeyerim 
vorigen Sabre in ſechs Artifeln in der Illinois⸗Staatszeitung ver- 
öffentlicht hat, 
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Fahre bewilligt. Zwei Drittel der Stimmen waren demofras 
tiih. Der Finanz Minijter, welcher die Banf empfahl, der 
Ausſchuß, der die betreffende Bill entwarf, der Kongreß, wel 
cher fie annahın, und der Präfident, welcher fie zum Gefete 
erhob, Alle waren Demokraten. Als im Jahre 1832 die Di- 
rettoren der Bank um Erneuerung ihres erft 1836 ablaufen- 
den Tsreibriefes einfaınen und vom Kongreß nach heftigen 
Kampfe in ihrem Gefuche unterftügt wurden, belegte Jackſon 
jedoch dee Bill mit feinem Veto. Ya nicht genug damit, fo 
zog er die Vereinigten Staaten-Fonds aus der National- 
Bank, fette den ihm Widerftand leiftenden Finanz-Minifter 
Duane ohne Weiteres ab, fand in der Perfon des jetigen 
Präfidenten des Oberbundesgerichted Taney cin gefügiges 
Werkzeug für die Ausführung feiner despotifchen Befehle und 
deponirte die öffentlichen Gelder in gewiljen bevorzugten 
Banken — Maßregeln, welche nicht wenig zum großen Ban- 
ferott von 1837 beigetragen haben. 

Yadfon fah in der Bank bloß ein ariftofratifches Inſti⸗ 
tut, welches mit feinem bedeutenden Kapital, feinen zahlrei- 
hen Filialen im Innern, feiner großen Anzahl von Intereſ⸗ 
fenten und Beamten und feinen intimen Beziehungen zu den 
Gefchäften des ganzen Landes einen Staat im Staate zu bil- 
den fuche und deßhalb um jeden Preis unfchädlich gemacht 
werden müſſe. Es läßt fich allerdings nicht leugnen und 
ift nur zu natürlich, daß eine Maſſe von Mißbräuchen mit 
der Bank verwachſen waren, daß ihre Beamten großartig 
fpefulirten — Nicolaus Biddle, ihr Iegter Präfident, foll 
mehrere Mal die ganze Baummollen-Erndte aufgekauft haben 
— und daß fich ein gewiffer Nepotismus und Favoritisinus in 
der Bank ausbildete ; allein andrer Seits wurden ihr Vor⸗ 
wiürfe gemacht, die nur aus völliger Unfenntniß der gewöhn- 
Yichften national-öfonomifchen Klementarjäge hervorgingen. 
Jeden Falls aber berechtigten die vorhandenen Mebelftände 
nicht zur Zerjtörung des ganzen Inſtituts. In einem Lande, 
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wie die Vereinigten Staaten, wo der unentwidelte Reichthum 
des Landes Millionen Mal größer ift als der entwidelte, und 
wo das Baar-Rapital in gar feinem Verhältniß zu den inne- 
ren Hülfsquellen fteht, ift es eine jelbftmörderifche Politik, 
ein Syftem einzuführen, welches dem Gefchäfte einen Theil 
feines ohnedies ſehr limitirten Kapitals entzieht und Millio- 
nen in den Koffern der Regierung nublos verfchließt. Jack⸗ 
jon traf aber mit feinem Bank-Veto — und darauf war es 
abgefehen — feine politifchen Gegner an ihrer ernpfindlichjten 
Seite, er nahm ihnen in der Bank das Hauptmittel feiner 
Bekämpfung, eine mächtige Mafchine, die bei den Wahlen 
leicht gegen ihn und feiner Partei den Ausfchlag geben konnte. 
Die fefte Burg, welche gegemwärtig die Zollhäufer fr die 
demokratische Bartei find, war für die damalige Oppofition 
die Vereinigte Staaten-Bank. Wenn jene heute aufgehoben 
würden, fo bräche morgen die demofratifche Partei in fich zu⸗ 
fammen, denn es würde an dem nervus rerum fehlen, fie 
aufrecht zu erhalten. Jackſon verfette der Ariftofratie des 
Nordens allerdings einen ſchweren Schlag, von dem fie ſich 
auf politifchern Gebiete lange nicht erholen konnte, allein er 
fräftigte und ftärkte dadurch die Ariftofratie des Südens, 
die feitdem die ganze Regierimgsmafchine befetzt hält und 
Unter den gebildeten Klaſſen, den Kapitalıyten, Fabrikan⸗ 
ten, Raufleuten und Spekulanten, brach unter Führung Clay's 
und Webfter’s ein furdhtbarer Sturm des Unwillens ob die- 
fer Maßregel Jackſon's los. Die Maffen aber ftanden auf 
Seiten des Präfidenten. Sie wähnten ihn von der Geldari- 
ftofratie angegriffen und fich felbft von diefer bedroht. Der 
alte Haudegen wurde, wenn das überhaupt noch möglich war, 
im noch höherem Grade ihr Liebling und mit einer überwäl- 
tigenden Stimmenmehrheit zum zweiten Dale zum Präfiden- 
ten gewählt. 

Gfeichzeitig mit dem Tarif trat die Frage von den inne 
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ren Berbe fferungen als felbftitändiges Element in die 
Partei-Bolitif ein. Man verfteht darımter das Syſtem der 
Entwidlung der inneren Hilfsquellen des Landes zum all- 
gemeinen Beften, wenn freilicd, Jackſon es nur auf den Bau 
von Hafendämmen, Errichtung von Forts, Erhaltung von 
Häfen und Hebung der Kommunikationswege, namentlich der 
Fluß⸗Schifffahrt, angewandt wifjen wollte. Bewilligung von 
Geldern für diefe Zwecke find jo alt als die Regierung felbit ; 
allein gleichwohl ift feine Frage heftiger beftriften und erbit- 
terter angefeindet worden als gerade diefe. Es hieße den 
Staat eines feiner wejentlichjten Souverainitätsrechte berau- 
ben, wenn man ihm das Recht abfprechen wollte, derartige 
im nationalen Intereſſe gebotene Verbefjerungen vorzuneh- 
men. Es iſt in der That auch Feiner Partei, ſobald e8 ihren 
Intereſſen entſprach, eingefallen, diefe Befugniß ernftlich zu 
bejtreiten ; allein Norden und Süden führen unter dem Deck⸗ 
mantel ihrer Konftitutionalität oder Unfonftitutionalität fchon 
zwanzig “Jahre lang ihren Heinen Krieg miteinander. 

Im Yahre 1796 ſchon fchlug Madifon die Vermeffung 
einer großen Poſtſtraße von Maine bis Georgia vor und 
wollte mit Recht die Koften für diefes Werf auf den Bundes⸗ 
ſchatz anweiſen, weil fein Nuten dem ganzen Lande zu Gute 
gefommen fein würde. Norden und Often fürchteten aber das 
mals ächt [pießbürgerlich, daß der Süden den ausfchlieglichen 
Nuten von dem gemeinnügigen Unternehmen haben würde 
und hintertrieben deßhalb die Beichlußnahme über: den Madi⸗ 
ſon'ſchen Borfchlag. Jefferſon und Monroe waren als ftrifte 
Ausleger der Verfaffung feine großen Freunde innerer Vers 
befferungen, bilfigten nur die unumgänglich nothwendigen 
Akte und forderten ein Amendement zur Konftitution, wel- 
ches die Legislative und Erefutive ausdrücklich dazu ermäch- 
tigen folle. Unter Madifon aber wurde, zur Verbindung des 
Oſtens mit den Welten, die große Straße nach Eumberland 
gebaut. Nach dein Kriege trat Henry Clay als der ent⸗ 
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ſchiedene Advokat der inneren Verbefferungen auf, er verlangte 
fie zugleich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit. Unter 
Jackſon wurden mehr als zehn Millionen Dollars für der- 
artige Zwede ausgegeben. Einzelne Geſetzesvorlagen belegte 
er mit feinem Veto, andere wieder, namentlich folche, welche 
fih auf die Verbefjerung von Häfen, Flußmündungen und 
öffentlichen Straßen bezogen, ließ er, ohne einen prinzipiellen 
Unterfchied zu machen, paffiren. Erjt im Jahre 1840 bei der 
Nomination van Buren’s als Präfidentichafts- Kandidaten, 
nahın die demofratifche Partei den Sat als Glaubensartitel 
in ihr Programm auf, daß die Konftitution der Bundesregie- 
rung nicht die Gewalt einräume, ein allgemeines Syſtem ins 
nerer Verbefjerungen einzuführen. 

Seitdem hat die demofratifche Adminiftration für alle na> 
tionalen, dem ganzen Bunde erfprießlichen Unternehmungen 
nur eine Antwort : dad Veto. So genehmigte, um ein Bei- 
fpiel aus hundert herauszugreifen, Präfident Pierce im Yahre 
1854 $160,000 für das Reinigen des Hafens von Savannah; 
allein für die Verbefferung der Untiefen von St. Clair, zwi- 
ſchen Michigan und Kanada, verweigerte er jede Unterftügung, 
troßdem daß der Kongreß $45,000 dafür angewiefen hatte. 


Savannah ift der Haupthafen eines fühlichen Staates, und. 


ein demokratischer Präfident hat den SHavenhaltern zu ge- 
horchen, welche ihn in’8 weiße Haus gefett haben. Die Be- 
willigung wird alſo als Schug-Mafregel für die Küſten-Ver⸗ 
theidigung pajfirt. St. Clair liegt aber im Nordweften, wel- 
cher von der demofratifchen Partei beinahe ganz abgefallen ift, 
deßhalb tritt der Präfident unter der Maske des demofrati- 
fchen Prinzips der Verbefjerung der Untiefen von St. Clair 
entgegen. . 

Diefer Politif liegt der Widerftreit der nördlichen und 
füdlichen Yuterefjen zu Grunde. Der Süden braudjt wenig 
Berfehrewege. Er produzirt feine Stapelartifel unter den 
nothdürftigiten Kulturbedinguneng. Die Sklavenwirthfchaft 
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und der Plantagenbau gedeihen ſelbſt im roheſten geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtande. Die Fortſchritte der modernen Wiſſenſchaft 
in Mechanik, Bauten und Architektur ſind darum im Süden 
nur ausnahmsweiſe zu verwerthen. Innere Verbeſſerungen 
find revolutionär und dem ganzen ökonomiſchen Syſteme des 
Südens ihrer innerſten Natur nach feindlich. Der Norden 
aber, der ihn auf allen Gebieten des Lebens überflügelt hat, 
wo der denfende und fchaffende Menfchengeiit entjcheidet, 
würde fich noch ſchneller heben und entwicels, noch ſchneller 
jogar bie politifche Herrſchaft an fich zu reißen fuchen, wenn 
man ihm fogar von Bundeswegen Borfchub leiftete und alfe 
die inneren Verbeſſerungen für Hebung des Ackerbau's, der 
Schifffahrt und des Handels gewährte, deren ein Land, je mehr 
es fortjchreitet und je reicher e8 wird, in um fo höherm Grabe 
bedarf. 

Die Sklaverei alſo jest den inneren Verbejjerungen ihr 
Deto entgegen! 


. wi 








Yeuntes Kapitel. 





Die im vorigen Kapitel befprochene Tarif-Frage hat uns 
weit iiber die Zeit Hinausgeführt, welche zunächft an das Mif- 
ſouri-Kompromiß anfnüpft. Die Periode, zu deren politischen 
Ereigniffen wir uns, den gefchichtlichen Faden wieder aufneh- 
mend, in diefem Kapitel zurüdzumenden haben, umfaßt etwa 
die zwanzig “Jahre von 1821 bis 1841. Weniger ausgezeich- 
net durch hervoritechende Thaten und große Begebenheiten, 
bereitet fie vielmehr die fpäter in den politiichen Vordergrund 
tretenden Erfhütterungen und Krifen vor und bahnt vor Al- 
lem die Alleinherrfchaft des Südens an, zu deffen Macht das 
Miffauri-Rompromiß den gewaltigen Grundftein gelegt hatte. 
Mit ihm beginnt das Zeitalter der Baumwolle ohne een, 
die goldene Aera der Routiniers, die Diktatur der Sklaven- 
halter. Wir werden fie fortan von Schritt zu Schritt verfol- 
gen, wie fie unbeachtet, aber ficher und planvoll vorrüden, 
58 fie in der Annexation von Texas den erjten großen 
Zriumph ihrer Politik feiern. 

Zuvörderſt machte fich ihr verderblicher Einfluß in der 
auswärtigen Politik geltend. 

Das politifche Selbftbewußtfein des Volles war durch 
den glücklichen Ausgang des letzten Krieges jehr gehoben wor» 
den. Der Stolz glorveicher Erinnerungen fonnte felbft durch 
die inneren Kämpfe und Niederlagen der Freiheit nicht ges 
ſchwächt werden. Das Nationalgefühl machte ſich im Gegen- 
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theil um fo mehr nad) Außen hin geltend, je empfindlicher es 
durch die innere Politif verlegt war. Es Hatte fi) vom 
Kriege her ein gewifjer idealer Schwung im Volke uud in den 
leitenden Staatsmännern erhalten. Mag man e& vom nüch- 
ternen kritischen Standpunkte aus immerhin jugendliche Selbft- 
überfchägung nennen, die damalige auswärtige Politik der 
Vereinigten Staaten jtrebte große und hohe Ziele an und 
wenn fie keins derjelben erreichte, fo lag der Grund diefer 
Erfolglofigfeit weniger darin, daß fie zu hoch gegriffen waren, 
als daß die Sklavenhalter feinen freiheitlichen Anſatz aufkom⸗ 
men ließen. 

Der Griehifche Unabhängigkeitsfrieg, die Ereigniffe in 
Spanien und die Revolutionen, welche ſich damals mit dra- 
matifchem Effekt in ganz Süd-Amerifa und Mexiko in Szene 
feßten, nahmen das Intereſſe des Volkes im höchiten Grade 
in Anſpruch. Die jungen Republifen der neuen Welt, die ſich 
freudig al8 die jüngeren Schweitern der Union proflamirten 
und bei diefer ihre Verfaſſung fuchten, riefen in dem Herzen 
fait jedes Amerifanerd eine aufrichtige Sympathie und die 
ftolze Erinnernng an feine eigene Revolution hervor. Da⸗ 
mals war e8 feine Phraſe, wenn die erften Redner der Nation 
ihre größten und fchönften Reden fir den Griechischen „Frei- 
heitsfampf” hielten. Damals war e8 eine von der Solidarität 
der republifanifchen Intereſſe gebotene Forderung politischer 
Nothwehr und Sittlichkeit, wenn Monroe den Attentaten der 
heiligen Allianz auf die Spaniſch-Amerikariſchen Republifen, 
bie feitdem von-Demagogen und Flibuftiern für ihre ſchlech— 
ten Zwecke ausgebeutete Erflärung entgegenfegte (Monroe 
Doktrin von 1823), daß die Amerifanifchen Kontinente 
in Zufunft feinen Gegenftand Europäischer Kolonifation mehr 
bilden dürfen, und daß jeder Verſuch einer Europäischen 
Macht, ihr Syftem auf irgend einen Theil diefer Hemifphäre 
zu übertragen, al8 dem Frieden und der Sicherheit der Vers 
einigten Staaten gefährlich betrachtet werden würde. E8 war 
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endlich der weitjehende Blid eines gemalen Staatsmannes, 
wenn Henry Clay die auswärtige Politik feines „Amerifanis 
fchen Syſtems“ auf einen Staatenbumd ſämmtlicher Amerifa- 
nijchen Republifen ftügen wollte, wenn er der Europäiſchen 
heiligen Allianz ein Amerikaniſches Amphyktionengericht ge« 
genüberzuftellen und den Kongrefjen von Aachen, Yaybad) und 
Berona mit dem Kongreſſe ſämmtlicher Amerifanifchen Freie 
Staaten in Panama zu antworten fuchte. 

Die Sklavenhalter fetten e8 aber durd, daß Clay's hohe 
Ziele bloße fromme Wünfche blieben, und daß namentlich die 
Miffion nad Panama vereitelt wurde. Präfident Adams 
Hatte nämlich in einer vertraulichen Botjchaft vom 26. ‘Des 
zember 1825 die Ernennung einer Geſandtſchaft zu diefem 
Zwecke empfohlen ; das der Mehrzahl nach aus Südländern 
beftehende Komite für auswärtige Angelegenheiten, an wel- 
ches die Botjchaft verwiejen worden war, fich jedoch da⸗ 
gegen ausgefprochen. Wenn nun aud) der Senat diejen Be: 
richt verwarf und in Gemeinfchaft mit dem Haufe die Vor- 
ſchläge des Präfidenten fchließlich genehmigte, fo nahmen die 
Debatten über diefe Frage dod) foviel Zeit in Anfprud), daß 
der Kongreß in Panama fchon ftattgefunden hatte, ehe nur 
die Gefandten dahin abgehen konnten. Die Vereinigten Steas 
ten waren dort alfo nicht vertreten. Die Eimvendungen des 
Südens gingen dahin, daß dem Kongrefje and) farbige Ab» 
geordnete beimohnen würden, mit denen die Geſandten der 
Union nicht verhandeln fünnten, ohne wenigftens ſtillſchwei⸗ 
gend ihre politifche Gleichheit anzuerfennen. Ein ſolches Zur 
geftändnig wäre aber durchaus unverträglid) mit den Intereſ⸗ 
fen und der Sicherheit des „eigenthümlichen Inſtituts“ ge- 
wefen. Zudem kamen die Beziehungen der Vereinigten Staa- 
ten zur Neger-Republik 9 ad ti ind Spiel, mit welcher diefe 
bisher gar feinen diplomatischen Verkehr gehabt hatte, weil 
man feine fchwarzen Gefandten und Konſuln dulden wollte. 

„Unfre Bolitit — fagte Benton bei dieſer Gelegenheit 
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— fteht zu feit, als daß fie von einer fremden Verfanmfung 
geändert werden koönnte, deren übrige Theilnchmer die ſchwarze 
Nace bereits der weißen politiſch gleichgejtellt babe. Met 
Dayiı ſtegen Veit ſchon drei und dreißig Jahre lang auf dem— 
ſelben Fuße. Wir handeln mit ihm, unterhalten indeſſen 
feine diplomatischen Beziehungen mit einander. Wir kaufen 
Kaffee und bezahlen dafür ; aber wir ſchicken feine Gefandten 
oder Konfuln dahin, noch nehmen wir welche von dort aı. 
Und warum? Weil die Ruhe und der Frieden von elf Staa 
ten dieſer Union gefährdet fein witrde, wen die Früchte 
eines erfolgreichen Sklavenaufſtandes ſich unter ihnen zeigen 
dürften, oder wenn ſchwarze Sefandte und Konfuln fi in 
unferen Städten niederließen oder in Barade durch's Land 
zögen und ihren fchwarzen Brüdern in den Vereinigten Staa— 
ten den Beweis dafür lieferten, daß fie nur eine erfolgreiche 
Revolution zu machen brauchen, um fich ähnlicher Ehren- 
bezeugungen bei ung zu erfreuen, Nein, wir dürfen die That- 
fache weder fehen noch erzählen laſſen, daß die Hayti'ſchen 
Neger für den Mord ihrer weißen Herren und Herrinnen 
Freunde unter den weißen Bewohnern der Vereinigten Staa= 
ten finden. Und bedenfen Sie wohl, die fünf Nationen, mit 
denen wir in Panama berathen ımd verhandeln follen, haben 
den Schwarzen nicht allein in ihren Konſtitutionen, fonderı 
auch in der Wirklichkeit gleiche Nechte eingeräumt, denn fie 
haben in dieſem Augenblick Neger als Generale in ihren Ars 
meen und Mulatten al& Senatoren in ihren Kongrefien  " 
Randolph verhöhnte die Aufmerffamfeit, mit der 
man Bolivar’8 Aufforderung zur Beichtefung des Kongreſſes 
in Banama empfangen habe, nannte die Spanifch-Amerifa- 
nischen Revolutionen eine bloße Prügelei zwifchen Miſchlin— 
gen, Negern, Meulatten und SKreolen und warnte vor den An⸗ 
fichten und Prinzipien „des verlaufenen Gefindels jener an- 
gebfichen Staaten“ in der Negerfklaverei:Frage. Das Volf 
ſüdlich von Maſon's und Dixon's Linie ſoll wiſſen, fagte er, 
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daR unjer Kougreß von Süd-Amerika in Zukunft farbige und 
jchwarze Gefandte erhalten wird. Kuba ift in ewiger Angft 
vor den Einfällen aus den Spaniſch-Amerikaniſchen Republi— 
fen, Kuba liegt aber unferen Golfitaaten fo nahe, daß von 
dieſer Inſel aus, fohald fie erjt revolutionirt iſt, mit bloßen 
Ruderbooten aud) Einfälle in das Gebiet der Bereinigten 
Staaten gemacht werden können. Dieſer „Geift allgemeiner 
Emanzipation“ wird in erjter Linie und Weiße treffen, die 
Greuel von St. Domingo werden fi) wiederholen. Dies 
find bloß Winke. Ich follte denfen, der Inſtinkt der Selbft- 
erhaltung ſei mehr werth als alle Logik in der Welt und unfere 
Leidenfchaften follten in diefem Falle unſre Vernunft leiten.“ 
DBerrien fürcdhtete, daß ſich die Emanzipation auch nad) 
Kuba und Portorico hin ausdehnen werde und zog eine Gr: 
oberung diefer Inſel durch Frankreich oder England einer 
Negerrepublif nach Hayti'ſchem Mufter vor, welche den Skla— 
venftaaten nur Gefahr bringen fünne. Ya e8 fer die Pflicht 
der Bundesregierung, jede Bewegung der Spanifc-Amerifa- 
niſchen Staaten gegen die Weftindifchen Inſeln zurückzumei- 
Ten. Am Unzweideutigjten ſprach ſich Hayne von Süd-Laro- 
Tina aus, derroffen erklärte, daß das Sklaverei⸗Intereſſe den 
Bereinigten Staaten jede Einmifchung in die fid-amerifant- 
Tchen Angelegenheiten verbiete. „Ich glaube — ſagte er — 
daß unfere Rechte an diefer Art von Eigenthun weder hier 
och irgend ander&wo offen disfutirt werden dürfen. Die 
Pflichten aber, die uns aus unfrer eigenthüntlichen Lage er- 
wachſen, brauchen uns nicht von religiöfen oder politifchen 
Fanatikern gelehrt zu werden. Unfere Rechte in Frage ziehen, 
heißt fie gröblic) verlegen ; uns über diefen Gegenftand auf: 
Hären wollen, iſt eine freche Beleidigung ; unſere (füdlichen) 
Inſtitutionen anzugreifen wagen, ijt ein fchnöder Friedens» 
bruch. Laſſen Sie mid) ein für alle Mal hier feierlid) er- 
klären, daß die ſüdlichen Staaten niemals einen direkten oder 
äudireften Eingriff in ihre häuslichen Angelegenheiten er- 
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lanben werden, und daß wir uns an demfelben Tage, an wel- 
chem ein ſolcher ruchlofer Verſuch von den Behörden der 
Bundesregierung gemacht werden follte, als aus dem Yunde 
binausgetrieben betrachte.“ 

So wenig praftifche Folgen dieſe Debatte auch hatte, fo 
fehnell fie auch vor den fich dDrängenden Ereigniſſen verwifcht 
wurde, jo legte die Oppofition des Sitdens gegen den Kon— 
greß in Panama doc) zuerjt die anomale Thatjache bloß, daR 
die Vertreter der Sklavenſtaaten, bei ihrem Widerftande ge- 
gen die Intervention des Bundes zu Gunften anderer Re= 
publifen, zualeic) innerhalb der Gränzen der gemeinfchaft- 
lichen Verfaſſung für ihre Oligarchie die Attribute der Sou- 
verainität, ja felbft das Recht in Anſpruch nehmen, in allen 
Kämpfen für bürgerliche Freiheit jogar zu Gunſten einer 
fremden und zum Nachtheil der eignen Regierung zu inter= 
veniren, fobald der Süden feine Intereſſen gefährdet glaubt. 
Das wenigftend war der furze Sinn der langen Rede Ber- 
rien’s, der Kuba Lieber Tranfreich oder England überlaſſen 
als das böfe Beiſpiel einer neuen Auflage der Hayti'ſchen 
Negerrepublif dulden wollte. Bisher hatte man zwar all- 
gemein gewußt, daß die Sklavere? den Prinzipien der Freiheit 
überall feindlic) war, daß fie wie ein giftiger Krebs an den 
Eingeweiden der Republik frag und daß fie diefe zulekt zer 
jtören mußte, falls fie bei dem Verſuche nicht jelbjt zu Grunde 
ging. Allein man hatte bisher in den freien Staaten nod) 
nicht gewußt, daß das Sflavenhalter-SYntereffe innerhalb der 
Bundesverfaffung als unabhängige Macht mit allen Attribn- 
ten der Souverainität zu herrfchen verlangte, ja daR er jeiner 
eigenen Regierung den Krieg zu erklären jich erfrechte, ſobald 
es die Grundlagen feiner Herrſchaft durch das Ueberwiegen 
republifanifcher Prinzipien in den anliegenden Yändern ges 
fährdet glaubte. Dies war eine ebenfo neue als itberrafchende 
Anmaßung. Sie führte ein neues Element in die Amerifas 
nische Politik und in die Anſchanungsweiſe der Regierung ein 
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und zeigte die Sklaverei in einer viel furchtbarern Geftalt 
und Perjpeitive als fie bisher erfchienen war. War ihr Eine 
fluß während des Miffouri-Konpromifjes auch noch fo mäch⸗ 
tig gewefen, ja war felbjt das Recht der Sklavenhalter inner- 
halb der Republif fühn und herausfordernd vertheidigt wor⸗ 
den, jo hatte doc) big jet noch fein Staatsmann die Behaup- 
tung gewagt, daß die Sklaverei eine ganz unabhängige Inſti⸗ 
tution im Staate fei und daß die Sflavenhalter mit allen 
Machtbefugniffen der Souverainität befleidet feien. Sekt 
aber trat diefer Anſpruch ungefcheut hervor und machte ſich 
fortan mit folcher Hartnädigfeit geltend, daß er fih im 
Laufe der Jahre, wenn auch widerftrebend, doch endlich) die 
Anerkennung der Majorität des Volfes der Vereinigten Staa- 
ten erzwang. 

Ungefähr um diefelbe Zeit (1826) fing der Staat Geor- 
gia mit der Bundesregierung einen Streit wegen der Entfer- 
nung der Creeks und Cherofefen aus feinem und dem Gebiete 
der Nachbarftaaten Alabama, Miſſiſſippi und Tenneſſee ar. 
Während cdharakteriftiich für die Entwidlung des Nordens 
und Siidens die Indianer in den freien Staaten in der Re— 
gel freiwillig den weißen Anfiedlern Pla machten, weil fie 
weder deren Zahl noch Energie erfolgreichen Widerſtand lei- 
ften fonnten, mußten die Sklavenhalter ſtets die Hülfe der 
Bundesregierung in Anfpruch nehmen, um nur ihre unbe 
quemen Nachbarn los zu werden. Die Indianer befaßen 
in den meiften füdlichen Staaten noch ungeheure Landitreden, 
die fi) durch Fruchtbarkeit und gute Lage auszeichneten 
und deßhalb den Sflavenhaltern ganz befonders in die Au— 
gen ftachen. Georgia gegenüber, wo den Indianern 1824 
noch 93 Millionen Acer gehörten, hatten fich, als es fein 
weſtliches Gebiet der Union cedirte, die Vereinigten Staaten 
ausdrücklich verpflichtet, den Titel auf ſämmtliche innerhalb 
feiner Gränzen gelegene Indianerländereien fobald als möglich) 
zu löfchen. Im Jahre 1825 war e8 dem Präfidenten 
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Monroe, kurz vor Ablauf feines Amtstermins, gelungen, einen 
Bertrag mit den Häuptlingen der Creeks abzuſchließen, in 
welchem diefe, durd) Beſtechung und Schnapps gefüdert, all 
ihr Land in Georgia an den Staat abzutreten und gegen 
Geld und andres Land mit ihrem Stamme wejtlid) vom Mif- 
ſiſſippi zu ziehen fic) bereit erklärten. Die Creeks aber wei- 
gerten fich, diejem Vertrage nachzufonunen, während der 
Staat Georgia auf der fofortigen Erzwingung deſſelben be— 
ftand. Obgleid) die Vereinigten Staaten ausdrüdlidye Juris— 
diftion in der ganzen Angelegenheit hatten, fo verlangte der 
Gouverneur Zroup von der Legislatur feines Staates Voll- 
macht zur Vermeſſung und Befigergreifung des Indianer⸗ 
gebietes. Um feinen Zweck befjer gu erreichen, flößte er ihr 
Furcht vor den in Wirklichkeit gar nicht exiftirenden Eingriffen 
der Bundesregierung ein und beutete zu diefem Zwecke zwei 
Vorfälle aus, welche mit der in Rede ftehenden Frage in gar 
feinem Zufammenhange ftanden. 

Senator King von New York hatte nämlid) in der zwei- 
ten Situng des letten (18.) Kongreſſes eine Bill eingebradht, 
wonach aus dem Erlöfe der öffentlichen Ländereien die Eman- 
zipation der Sklaven und die Kolonifation freier Perfonen 
außerhalb der Vereinigten Staaten gefördert werden follte. 
Zu gleicher Zeit hatte der Vereinigte Staaten General-An- 
walt Wirt (ſelbſt ein Südländer) das Geſetz Süd-Carolina’s, 
welches farbige, in den Häfen des Staates anfommende Ma— 
trofen ohne Weiteres eingufperren erlaubte, für unkonftitutio- 
nell erflärt. Troup nun folgerte aus jener Bill und diefem 
gerichtlichen Ausfpruche, der Legislatur feines Staates gegen- 
über, daß „Alles verloren fein würde,” wenn fie derartigen 
Eingriffen der Bundesregiernug in die Rechte des Südens 
feinen Widerftand leifte. Die Solone von Georgia ftellten 
bei diefer Gelegenheit zuerft die fpäter von Calhoun weiter 
entwicelte Xehre von der Nullififation auf und ver- 
langten die Bildung eines füdlichen Bundes. „Die Stunde 
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Ur gekommen — fagten fie in ihrem Berichte — oder wird 
roenigitens fchnell heranfommen, wo die jüdlidhen Staaten 
von Pirginien bi8 Georgia, von Miffouri bis Rouifiana ſich 
vereinigen und wie ein Mann der Bundesregierung erflüs 
ren müſſen: Wir wollen nicht länger unfere vorbehaltenen 
echte den ſchnüffelnden Verdächtigungen ſchlechter Subjekte 
im Kongreß Preis geben, noch unſere konſtitutionellen Rechte 
der gezwungenen Konftruftion böfer Menfchen auf der Rich« 
terbanf überantworten, denn wir verabfcheuen die Xehre und 
verwerfen das Prinzip der unbegränzten Unterwerfung unter 
die Bundesregierung.“ Die Legislatur ermächtigte den Gous 
verneur zur Befikergreifung und Vermeſſung des ftreitigen 
Landes und ſchloß ihren Bericht mit einem bombaftifchen Aufs 
zuf zu den Waffen, fowie mit dem Gelöbniß, Xeben, Ehre und 
Bermögen für die Vertheidigung der Sklaverei zu wagen. 
Da übrigens die Zeit noch nicht gekommen war, wo die In— 
Dianer das im Vertrage cedirte Land aufzugeben Hatten, fo 
verfchob Präſident Adams die vom Gouverneur von Georgia 
befohlene Vermeffung. Dieſer fügte fich indeffen nicht und 
drohte felbft mit Gewalt, jtellte Miliz-Generale und Ober- 
ften zu Hunderten an und erklärte ſogar den Vereinigten 
Staaten Kriegsminifter für einen öffentlichen Feind, falls er 
28 wagen follte, den Anorönımgen der Staatsbehörden Wi- 
derjtand zu leiften. Adams legte die Sache dem Kongreffe 
vor ; diefer fcheute fich jedoch), an dem frechen Gouverneur ein 
abſchreckendes Beifpiel zu ftatuiren und that nichts. “Der 
Präfident fchloß inzwifchen mit den Indianern einen neuen 
Vertrag ab, auf Grund deſſen fie nod) einige Jahre wohnen 
bleiben fonnten und erſt 1838 ganz aus dem Staate entfernt 
wurden. 

Gleichwohl hörten aber die Duälereien der armen Chero- 
keſen nicht auf, welche als civilifirte Aderbauer in geordneten 
Gemeinwefen lebten und nicht den mindeften Anlaß zur Klage 
gahen. Trotzdem daß die Vereinigten Staaten in ſechszehn 


auf einander folgenden Verträgen den Cherofefen und Creeks 
das Recht zuerkannt Hatten, als unabhängige Stämme zu 
unterhandeln, troßdem daß ihnen der Boden feierlid) garan- 
tirt war, den fie ſich vorbehalten hatten, jo erklärte gleich im 
Jahre 1827 ein Aft der Legislatur den Staat Georgia für 
berechtigt, gewaltfamen Beſitz von den Indianerländereien 
zu ergreifen. Ja im Jahre 1823 dehnte er feine Jurisdik⸗ 
tion über diefelben aus und fchlug einzelne Theile davon zu 
feinem Gebiete. Zu derfelben Zeit verordnete die Geſetz⸗ 
gebung, daß fein Cherofeje Partei oder Zeuge in einem ihrer 
Serichtshöfe fein dürfe und im folgenden Jahre beſtimmte 
fie, daß ein Cherofefen-Häuptling, wenn er feinen Stamm 
von der Auswanderung abzuhalten verjuchen jollte, mit vier 
Jahren Gefängniß zu beftrafen und daß jeder Cherofefe, 
wenn er einen Häuptling verhindern follte, Land zu verfau- 
fen, nicht weniger als vier und nicht länger als fech® (Fahre 
einzufperren. 

Hatte Adams wenigjtend noch die vertragsmäßige Rechte 
der Indianer mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln aufs 
recht erhalten, fo glaubte fich fein Nachfolger Yadfon nicht 
gebunden, ihnen Wort zu halten. Diefelbe Rüdfichtslofigkeit 
und Graufamfeit, welche er früher gegen die Wilden in Flo- 
rida bewiefen hatte, legte er jeßt auch gegen die Indianer 
in Georgia an den Tag. Jackſon war ein despotifcher Cha- 
tafter, die Staatsraifon überwog bei ihm jedes fittliche und 
menfchliche Bedenfen. Im Jahr 1829 wandten ſich die Che- 
rofefen an ihn, um Schuß gegen die frechen Gewaltftreiche 
Georgia's zu finden, „die weder von dem gemeinen noch von 
den Natur-Rechte gebilligt werden fünnen.“ Sein Kriegs 
minifter Eaton antwortete ihnen lafonifch, daß fie ſich ent- 
weder den Forderungen Georgia’s unterwerfen oder nad) dem 
Weften von Arkanjas, jenfeits des Miffiffippi, auswandern 
müßten. Um diefer feiner Antwort Nachdruck zu geben, zog 
er jofort die zum Schuge der Indianer in Georgia aufe 
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gejtellten Zruppen zurüd. Die Cherofefen traten beim höch 
jten Gericht8hofe der Vereinigten Staaten Flagend gegen den 
Staat Georgia auf; indejlen ward ihre Klage wegen eines 
Formfehlers zurüdgewiejen. Ihre Yändereien wurden darauf 
ohne Weiteres durch eine Lotterie. unter das Volk von Geor- 
gia vertheilt. Es blieb ihnen nichts übrig als in das ihnen 
angewiejene Gebiet auszuwandern. Dort wohnen fie nod) 
jet. Natürlich werden fie aber auch von dort vertrieben wer⸗ 
den, jobald der Staat Arfanjas bevölfert oder das Sklaven- 
halter⸗Intereſſe in-jener Gegend erjtarft genug fein wird, um 
die Bildung eines neuen Sklavenſtaates durchzufegen. 

Es war — um zur Gefdhichte der uns befchäftigenden 
Zeit zurüdzuflommen — ein großer politifcher Fehler von 
Adams, daß er gegen den Gouverneur und die Legislatur von 
Georgia fo milde verfuhr. Ihr Trotz gegen die Bundes- 
gewalt war nichts als offener Aufruhr und Hochverrath. 
Eine ereinplarifche Züchtigung würde ficherlich ihren Zweck 
nicht verfehlt und namentlich Süd-Carolina unter der nacjfol- 
genden Adminiftration von feiner Empörung abgeſchreckt 
haben. Adams Hat fpäter ald Kongreßabgeordneter durd) 
energifche, Fühne und beſonnene Wahrung der Fonftitutionellen 
Rechte wieder gut gemacht, was ihn im vorliegenden alle 
die angeborene Milde und Güte feiner Natur verfehen ließ. 
Denn er hätte als alter gewiegter Staatsmann wijjen ınüf- 
fen, daß das gewaltſame Hineinziehen der Sklavereifrage in 
die Bundespolitif Fein bloßer Zufall, fein bloß vereinzelter 
Aft, fondern ein wohlangelegter Plan feiner Gegner war, 
die freilich zunächjt nur ihn befeitigen wollten. Sie hatten 
ausgefunden, daß die Sklaverei die „Harfe mit taufend Sai— 
ten“ ift, die jeder Demagoge jpielen fann, und die jeder Süd— 
länder für gefährdet hält, jobald man nur feine Vorurtheile 
aufzuregen veriteht. 

Adams ward bekanntlich unter den vier Kandidaten, 
welche die Nachfolger Monroe's zu werden huöhten, mit Hülfe 


Henry Elay’s der erfolgreiche. Sie waren Alle Republifaner 
und durch Feine prinzipiellen Meinungsverſchiedenheiten von 
einander getrennt. Ihre Wahl war daher eine rein perfon- 
liche Frage. Allein während Crawford von dein Caucus des 
Kongreſſes nominirt war, traten Jackſon und Clay ale die 
Volks⸗-Kandidaten des Südens und Weſtens auf und ließ fich 
Adams von den nördlichen und Meittelftanten nominiren. Die’ 
Stimmen waren zu getheilt, als daß einer der Kandidaten 
die abjolute Mehrheit hätte erhalten fönnen. Die Wahl ging 
daher amd Haus. Clay) machte feinen ganzen Einfluß zu 
Gunſten von Adams geltend und jegte deſſen Wahl durch. 
Adams war von den Zeiten des Jefferſon'ſchen Embargo 
an ftet3 ein entjchiedener Republifaner gewejen. Madiſon 
hatte ihn als folchen zum Geſandten in Rußland und Monroe 
zu feinem Premierminifter (Staatsfefretär) ernannt. Durch 
dieje feine Stellung im Kabinet feine® Vorgängers mit dejjen 
Berwaltung gewifjer Maßen identifizirt, war er von derfel- 
ben Partei ermählt worden, die jenen erwählt hatte, und hielt 
noch als Präfident treu an den vepublifanifchen Prinzipien 
feit, deren Durchführung er feine eigene hohe Stellung 
verdanfte. So war er, vielleicht mit der einzigen Auge 
nahme der Frage von den inneren Berbefferungen, und des 
Schutzes der Amerikaniſchen Induſtrie, in allen feinen Anfich- 
ten und Handlungen der entichiedene Fortſetzer des Monroe— 
»ſchen Syjtems. Er zeichnete ſich durch eine fejte und imponi— 
rende auswärtige Politik, eine bis in die Eleinften Einzelheiten 
gehende Detailfenntnig der Verwaltung, hohen ſittlichen 
Ernſt und eine hingebende Pflichttreue aus. Das möglichst 
größte Wohl zu erjtreben, pflegte er zu fagen, fei das einzige 
gute Prinzip in der Politik, und dem entjprechend handelte 
er, fo oft er auch in feinen Maßregeln ſchwaukte und zauderte. 
Wenn aber die Refultate feines Wirkens diefen bedeutenden 
Eigenjchaften nicht immer ent|pracdhen, fo darf man nicht über- 
fehen, daß Adams von feinem Amts-Antritte an mit einer 
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nitematifchen, erbitterten Oppofition zu kämpfen hatte, die 
bald im Kongreſſe die Deajorität gewann, indem jie den Prä- 
fidenten beim Volke als Föderaliften verdädjtigte. Diefe feine 
Feinde waren die Freunde der beiden gefchlagenen Kandidaten 
Crawford und Jackſon, die fich unter des Letztern Leitung 
gegen Adams vereinigt hatten. Um Boden gegen ihn im 
Süden und Sitdweiten zu gewinnen, wo er als Neu-Englän- 
der an ſich ſchon nicht beliebt war, erflärten fie die Anfichten 
der Ultrafüdländer für politifch orthodor und machten nament- 
lich den Sklavenhaltern die weitgehendften Zugeftändniffe. 
Sie waren: e8, welche den Gouverneur Troup in feinen Bra- 
vaden unterjtüßten, Randolph und Hayne in ihren Angriffen 
ermunterten und durch allerlei Kniffe und Chifanen endlich 
eine Wiederwahl Adams’ unmöglich machten. Der neue Tarif 
lieferte ihnen einen willfommnen Vorwand, in angeblich fitt- 
licher Entrüfjtung über Korruption und drohende Geldmacht, 
nach Reformen und „wahrer Demokratie” zu fchreien. Um 
num diefen fehr allgemein gehaltenen, vagen Vorwürfen einen 
icheinbar foliden Boden einzujegen, wurde Adams’ erfter 
Minifter, Henry Clay, in einer wüthenden Anklage befchul- 
digt, daß er dem BPräfidenten ſchon vor deſſen Wahl feine 
Unterftüßung für die ihm fpäter übertragene Stellung vers 
fauft habe. Clay wies die Grundlofigfeit diefer Verläumdung 
nach, bei welcher der damals gerade aus der Dppofition in's 
demokratische Lager übergehende James Buchanan eine fei- 
neswegs ehrenvolle Rolle fpielte ; indeifen wurde fie doch als 
Waffe gegen ihn und Adams benutzt. Sie trug um fo mehr 
zu deſſen Sturze bei, al8 er aus einem, der Gegenwart kaum 
verftändlichen Pflichtgefühl alle Anhänger Jackſon's und 
Crawford's in ihren Aemtern ließ und zu groß von feinem 
Amte dachte, als daß er es zum Werkzeuge für perfönliche 
und Partei⸗Zwecke gemacht hätte. So ward Adams im Jahre 
1829 durch Jackſon verdrängt. 
Jackſon's Wahl war nicht, wie feine Partei ſeitdem jo 
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gern behauptet Hat, ein Triumph der Demofratie über den 
Vöderaliömus ; fie war vielmehr ein Sieg des Crawford'ſchen 
und Jackſonſchen Flügeld der republifanifchen Bartei über 
Adams und Clay, welche bei der Fahne blieben und unter 
dem alten Banner fortfämpften. Jackſon und feine Freunde 
verließen die republifanifche Partei und nannten fie) felbft 
mit einer gewiflen Oftentation Demofraten: ein Namen, 
der von Anfang an einen unmwiderjtehlichen Zauber auf die 
Maſſen ausgeübt hat und darum an fich fchon gleichbedeutend 
mit einem Siege iſt. Ihrem Weſen nad) waren fie der füd- 
liche Flügel der republifanifchen Partei und prägten bewußt 
und unbewußt in ihrer Organifation diefen Gegenjat gegen 
den Norden aus. Namentlich verbanden fie fich fo eng mit 
den Bewohnern der Sklavenjtaaten und- den Intereſſen der 
Sflavenhalter, daß fie durch Anerkennung des fich ſouverain 
dünfenden Lokal-Despotismus der lekteren wohl oder übel 
die Konftitution in einer Weife auslegen mußten, welche den 
Bätern der Republif und der ganzen bisherigen Politik durch- 
aus fremd war. Dagegen nahmen fie nach Außen hin ganz 
die alte Politik Jefferſon's und Madiſon's auf. Auch in den 
ragen der Nicht-Intervention und Neutralität, des See- 
Handels und Schifffahrt, der Einwanderung und Naturalifa- 
tion, der Religions, Rede» und Preßfreiheit behielten fie das⸗ 
felbe Programm bei ; allein fie wichen davon ab, fo weit es 
fi) um innere Verbefferungen, Eingangszölle, Banken und 
Zahlungsmittel handelte, Diefe neue demofratifche Partei 
entwicelte eine große Energie und Kraft und machte ſich da- 
durd), daß fie ihrem Willen unbedingte Geltung zu verjchaffen 
wußte, jehr populär. Es kann jedoch nicht genug betont wer- 
den, daß fie durd) ihre Stellung zur Sflavenfrage, ſowenig es 
auch in dem erften Stadium ihrer Entwidlung hervortrat, die 
Politik der Vereinigten Staaten in eine ganz neue, durdjaus 
reaftionäre Strömung trieb. Bisher war der Sflave nämlid) 
nur ein Eigenthums-Objekt gewefen, jett aber wurde er von 
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feinem Herrn zu einem Gegenjtand der Bolitif, zu einer Macht 
im Staate erhoben, zu einer Macht, welche die Unterordnung 
aller übrigen Mächte bei Strafe der Auflöfung der Union 
verlangte. 

Die republifanische Partei, welche fich in den legten vier 
‘Jahren ihrer Erijtenz (1828—1832) die national-republife- 
nische genannt Hatte, um ihren Gegenfaß zur füdlichen und 
feftionellen Politik der Crawford'ſchen und Jackſon'ſchen Koa- 
lition anzudeuten, gab diefen ihren Namen im Yahre 1832 
auf, als ſich ihre in Clay, als ihrem Präfidentjchaft-Randida- 
ten, gejchlagenen Mitglieder, mit den Antimafons (Gegnern der 
Freimaurer, einer ephemeren Bartei, die namentlich) in New 
Dort eine kurze Bedeutung hatte) vereinigten. Aus ihnen 
gingen in der Folge die Whigs hervor, welche ihre Gegner 
mit den Englifchen Tories verglichen und ſich für die einzig 
wahre und.echt republifanifche Partei hielten, obgleich fie die 
Neberlieferungen der letzteren aufgaben und ganz andere Fra⸗ 
gen und Brobleme in die hiefige Politik einführten. Die Skla⸗ 
venfrage möglichjt ignorirend, legten fie den Hauptnachdruck 
auf die Verwirklichung des „Amerifanifchen Syſtems,“ auf die 
Banfen, den Tarif und die inneren Verbeſſerungen. Wie 
Jackſon die Seele der demokratischen Partei, jo war Clay die 
Seele der Whigs. Diefer ift einer der ausgezeichnetften und 
einflußreichiten Amerikanischen Politifer. Seine Bedeutung 
in der Gefchichte des Landes verlangt, daß wir ihn mit einigen 
Worten näher zu charakterifiren fuchen. 

Henry Clay (1777—1852) war beinahe fünfzig Jahre 
im Kongreß, To daß fein Name mit allen großen Ereignifien 
von 1806 bis 1852 aufs engfte verbunden ift. Er ward ver- 
leumdet und gehaft, geliebt und verehrt wie kaum eine mäd)- 
tige Perjönlichfeit vor ihm, und erſt als er aufhörte, Bräft- 
dentſchafts⸗Kandidat zu fein, fing er an, — charakteriſtiſch für 
die amerikanischen Parteien! — fid) feines wohlverdienten 
Nufes und der Anerkennung von Freund und Feind zu er- 
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freuen. Um Clay als Staatsmann richtig zu würdigen, darf 
man vor allem die Verhältniffe und Dertlichkeiten, in denen 
er zum Dann heranreifte, nicht außer Acht lajfen. Geboren 
in einem Staate, der durd) feinen Reichthum und feine In⸗ 
telligenz damals an der Spite der Union ftand, fiedelte er, kaum 
zwanzigjährig, nad) einem jungen wejtlichen Staate über, der 
fich erft aus der Wildniß herauszuarbeiten hatte. Innerhalb 
diefer Vorausfetungen entwickelte jich fein ganzer jpäterer 
Charafter, feine Stärfe und feine Schwäche : einerfeits fein 
jugendlicher, hinreißender Enthufiasmus und fein dadurd) bes 
dingter grenzenlofer Einfluß auf die Zeitgenoffen, andererjeits 
feine zur Vereinbarung (Kompromiß) Hinneigende Natur. 
Clay führte zuerjt den Welten in die amerikanische Politik 
ein. Norden und Siden theilen fich fortan nicht mehr un— 
bedingt in die Herrſchaft; der Weften wirft jegt auch fein 
Wort in die Wagfchale, und wohin er fich neigt, dahin fällt 
die Entſcheidung. So ift Clay perjönlic, und fachlich gerade 
fo der Repräfentant des jungen aufftrebenden Weftens, als 
Webſter bis kurz vor feinem Tode der anerkannte Vorkämpfer 
des Nordens und Calhoun der ftarre Vertreter des Südens 
ift. In diefer Weife ergänzen die drei Staatömänner der ſo— 
genannten zweiten Periode einander. 

Webſter ift, wie Schon tm eriten Kapitel oben ausgeführt 
wurde, der ſcharfſinnige Ausleger des gejchriebenen Buch— 
Itabens, der gewandte Advofat, der große Mann der feinen 
Mittelchen und voll von erborgtem Pathos ; Calhoun der 
nüchterne Verſtandesmenſch, ein feharfer, namentlich in der 
Debatte ſich auszeichnender Denker, jeder Zoll ein Senator ; 
Clay endlich ein warmer Gefühlsmenſch, ein immer bereiter 
und beweglicher Agitator und brillanter Nedner, der alles: 
glaubt, was er fagt. Darum war er aud) ganz der Mann 
des Volfes, dem alle feine Sympathien gehörten. Er verftand 
es, int Gegenfaß zu den Demagogen heutigen Tages, fi mit . 
unvergleichlicher &efchielichfeit an die edleren und beſſeren 
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Impulſe der Meaffen zu wenden ; feine Offenheit und Wärme 
nahmen den Hörer glei) von vornherein für ihn ein. Er ge: 
fiel darum aud), jelbft wenn er im Unrecht war. Sein ganzer 
‚Charakter mußte ihm unbedingten perſönlichen Erfolg und Ein- 
fluß fihern. Er war fanguinifch, kühn, verwegen und ſtets voll 
Selbjtvertrauen. Er ſchrack vor feiner Frage, vor feinem 
Gegner zurüd und zauderte nie mit dem Angriff. Er ging 
ftet8 offen auf's Ziel los, ohne Schliche und Zweideutigfeiten. 
Selbſt fein erbittertjter Feind, Jackſon, nannte ihn einen 
großmüthigen Schurfen. Clay Hatte alle Eigenfchaften für 
einen tüchtigen Barteiführer. Er war leicht zugänglich, Ver⸗ 
trauen erwecend und praftifch ; dabei aber voll Würde, ge- 
fellig, männlich, zuvorfoınmend und jeden Augenblid zu den 
fühnften Schritten bereit. Er wußte wie feiner die Schlüfjel 
zu den Herzen der Menfchen zu finden und feinen Vortheil zu 
ergreifen, vergab nie feinen Prinzipien und feiner Partei das 
Mindefte und war von einer Energie befcelt, die gar nicht ge- 
beugt oder gebrochen werden fonnte. Namentlich verftand er 
es meifterhaft, die gefchlagene Partei wieder zu ſammeln, die 
Hoffnung der Verzweifelnden wieder zu beleben, den Angriff 
zu führen, als wenn er feines Erfolgs unbedingt ficher wäre, 
und ſtets das Feld als der legte zu behaupten. Als er, 72 
Jahre alt, 1849 wieder nad) Wafhington kam, arbeitete, 
ſprach und handelte er voll Frische und Zuverficht wie ein 
Jüngling. Sein Enthufiasmus, feine ftolze und Fräftige Ge: 
ftalt, feine fonore volle Stimme zog Alle begeiftert und völlig 
hinter ihm her ; es konnte fcheinen, als ob zur Beilegung der 
Gtreitigteiten da8 Volk nur auf fein Auftreten auf dem 
Kampfplatze gewartet hätte. 

Clay entwidelte diefen feinen Charakter durch feine Nie- 
derlaffung in einem ganz neuen Lande. Eine junge, unorgani- 
firte und freie Gemeinde, wie Kentucky damals war, bietet 
ein unbegrenztes Feld für den Verſtand und die Energie des 
Menfchen. In Virginien, wo das Staatsleben fchon ganz 
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geordnet war, wäre es Clay ſchwer geworden, fih Bahn zu 
brechen, und jedenfalls unmöglich geweſen, in den Augen wer 
ariftofratifchen, die Politit monopolifirenden Familien Ne 
mehr als ein Parvenn zu gelten; in Kentucky dagegen la 
ihn die Bahn offen, er brauchte fie nur zu betreten, und Alles 
paßte fic feinem Willen, feinen Schöpferhänden an. Bor- 
urtheile für alte Syſteme und Männer eriftirten da nicht. 
Voller Unternehmungsgeift und Verwegenheit, in der Mitte 
zwifchen Reichthum und Armuth, unabhängig und einig in 
Intereſſen und Anfchauungen, befand fid) das ganze Volf in 
einem Zuftand primitiver Gleichheit. Die Gewalt der Um— 
ftände macht eine folche Gemeinde vorzugsweise praftifch ; fie 
hat noch Teine Zeit für entwidelte Theorien, für verwicelte 
Prinzipienfragen oder philofophiiche Ideen. Erſt der fort- 
gefchrittene Zuftand der Geſellſchaft entwickelt die Spefula- 
tion und ethifche oder politische Prinzipien, Sie fann fid) nur 
um den concreten Fall, um die Gegenwart und das Materielle 
fümmern. Was ihre Mitglieder zu thun haben, müffen ſie 
gleich und fo ſchnell als möglich thun. Ueberall alfo, wo erft 
die Wildniß Fultivirt werden muß, fommt es zumächft nicht 
auf das Prinzip, fondern auf die beiten Mittel zur Herbei- 
führung eines geordneten Zuftandes an. Das Prinzip wird 
zulett fein Recht beanspruchen und behaupten ; allein es 
ſchützt nicht vor Ymdianereinfällen und den Elementen. Der 
weſtliche Anfiedler lebt von heute auf morgen, von der Hand 
in den Mund ımd erhält fi) durd) möglichft praftifche Be— 
nußung der Umstände. 

So muß aljo auch der geiftige Lenker und politifche Leiter 
diefer Hinterwäldler ihren eigenen Geiſt und Charafter in 
ji) widerfpiegeln. Clay that es in hohem Grade, und darin 
lag eben feine Stärfe und Schwäche — und fie hat fid) 
an dem Mann bitter gerächt — daß er überall den augen- 
blicklich wirkſamen Mafßregeln den Vorrang vor den Prin- 
zipien einräumte, und daß er dadurd), wenn er aud) für 
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den Augenblid nütte und ferneren Konflikten vorbeugte, 
doc den Streit nur in feinen Auswüchſen, in feiner äußern 
richeinung, nicht aber in feinem innern Wefen fchlichtete. 
Clay's Bedeutung, fo groß fie zu feinen Lebzeiten auch war 
— man nannte ihn“the prince of the Senate” — hörte dar- 
um auch mit feinem Tode auf. Sein Name wird in der 
amerikaniſchen Gefchichte fortleben ; feine Thaten und Werfe 
-werden jedoch bald vergefjen fein. Wie mächtig aber Clay auf 
feine Zeitgenoffen einwirfte, geht am beiten aus dem Um⸗ 
ftande hervor, daß unfer größter Staatsman, der Minifter 
von Stein, vom Glanze des amerikanischen Reders angezogen, 
einmal defjen Adoptivftaat, Kentucky, zu feiner Heimath zu 
machen gedachte, als Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht 
ftand, und für den deutfchen Patrioten die Ausficht auf die 
Erhebung des Volks nod) in weiter Ferne lag. 

Ganz anderd Jackſon (1767—1845). Auch er war wie 
Clay an den Grängen der Civilifation aufgewachfen und unter 
Gefahren, Noth und Entbehrung zum Marne herangereift ; 
indefjen blieb er bi8 an fein Ende ein ungezähmter Hinter- 
wäldler, eine marfige, fchroff ausgeprägte und energiiche Na- 
tur, die Alles nur fich felbjt und wenig oder nichts Anderen 
verdanfte. Als er im Jahre 1824 zuerft als Kandidat für die 
Präfidentfchaft auftrat, lachte man über diefe „unerhörte 
Stechheit,“ denn man kannte ihn nur als guten Haudegen, 
defjen einziges Argument das Kommando und der Sübel, 
Galgen und Bluthunde gewefen waren. Er war wirklich) 
nichts als Soldat vom Kopf bis zu Fuß und führte die ftumme 
Zucht des Lagers, die uniforme Disziplin des Regiments in 
die hiefige Politik ein. Denfen und Handeln war Eins .bei 
ihm. Er hatte, obgleich er kaum forreft Englifd) jchreiben 
fonnte, die naturwüchſige Beredtſamkeit des alten Deſſauers 
oder Blücher, der im rechten Augenblic das rechte, in Allen 
Herzen zündende Wort findet. Er ſprach wenig, aber traf den 
Nagel ftets auf den Kopf. Seine rohe Art und ungelente 
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Kraft waren meiftens wirkfamer als die ſchönſten Reden feiner 
Gegner. Jackſon war zum Führer und Feldherrn geboren. 
Er griff ftets Fühn an und forderte feinen Feind heraus, ruhte 
aber nicht eher, als bis er ihn ganz vernichtet hatte. Er that 
nichts halb ; e8 gab für ihn feine Unmöglichkeit und fein Fehl- 
ſchlagen. Er fonzentrirte feine ganze Kraft immer nur auf 
eine Mafregel und fing nichts Neues an, bevor er das Be⸗ 
gonnene durchgeführt hatte. So wußte er genau, was er 
wollte. Er ſchwankte nie und wurde nie von Bedenken gequält, 
weil er nicht „vor des Gedanfens Bläſſe angefränfelt“ war. 
Sein Inſtinkt und fein Wollen ging ſtets auf den zunächft 
liegenden, auf den gegenwärtigen Fall. Kein Mann war 
mehr der Ausdrud feines Volkes und feiner Zeit, fein Mann 
verjtand mehr als Jackſon den Geijt jeiner Nation. Er ers 
fannte ihre innerfte Natur befjer als der befte Pfychologe, 
hatte er doch in einem intimen, mehr als fünfzigjährigen Ver— 
fehr im Felde und im Lager, im Walde ımd am Pfluge dem 
Volke fein Dichten und Trachten abgelaufcht. Roh und edel, 
gewaltthätig und Hingebend, graufam und weich, energifch 
und geduldig, prägte Jackſon in feinem Weſen alle die Wi- 
derfprüche aus, welche dem Amerifanifchen Charakter eigen 
find. Die Maſſen erfannten fid) alfe in ihm wieder, darum riß 
er fie umwiderftehlich mit fid) fort. Allein in diefer feiner 
Stärke als Volksführer Tiegt zugleich feine Schwäche als 
politifcher Charakter. Jackſon ift eben Fein Staatsmann, ſon⸗ 
dern nur ein Politifer. Ein Staatsmann hebt die Mafjen zu 
fich empor ; ein Bolitifer fteigt zu ihnen herab ; ein Staats- 
mann begeiftert fie für die Prinzipien und hohen Ziele, welche 
er erftrebt, oder macht fie wenigſtens voll Ehrfurcht zu ſich 
hinaufbliden ; ein Bolitifer fchmeichelt den populären Vorur⸗ 
theilen um eines augenbliclichen Erfolges willen. Wie ent- 
zückte Jackſon das Ohr des Volkes mit feinen Anklagen 
gegen die Geldariftofraten und priviligirten Korporationen, 
gegen die Halsabjchneider von Bankiers und die faufmännis 
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ſchen Zumpenbarone (ragbarons) ! Eine bloße Anfchuldigung 
diefer Art ift den Maſſen gleichkedeutend mit Beweis, denn 
fie halten für bewiejen, was fie gern glauben. Daher aud) 
Yadjon’s Erfolg. Es hat nie einen erfolgreichern Politifer 
gegeben als ihn. Er lebte nur für feine Partei und Hauchte 
ihr feinen eifernen Willen ein. Er war der zuverläffigfte Ber: 
teimann und ließ nie einen Freund im Stich; dagegen ver- 
langte er aber auch die unbedingtefte Hingebung von feinen 
Freunden. Er fommandirte fie wie ein Regiment Soldaten 
und wurde bald ihr unfehlbarer Papit, fo oft er felbit auch 
feine Maßregeln und Anfichten änderte, und fo fehr diefe 
auch unter dem Einfluß feiner weiterblidenden Rathgeber 
ftanden. Er wußte aber meifterhaft, diefen fremden Anfichten 
den Stempel feiner Yndividualität aufzudrüden und ſich zum 
Ausgangs und Mittelpunkt aller politiihen Aktion zu 
machen. Er herrſchte wie ein Despot; feine achtjährige 
Regierung war fo abfolut als Cromwell's Diktatur. Seit 
Jackſon wurde der perfönliche Einfluß Alles in der hiefigen 
Politik und das Prinzip Nebenſache. Jackſon war die demo- 
fratifche Partei, und die demokratiſche Partei war Jackſon; 
Demokrat aber hieß Jeder, welcher für das demofratifche 
Ticket (Stimmzettel) ſtimmte. Jackſon führte zuerft die 
Lehre von der Beute in die Politif ein. Dadurch erhielt 
er eine wirffame Parteimafchine ; dadurch intereffirte er 
Tauſende für den Erfolg der Adminiftration, dadurch ficherte 
er fi) ein ftetS bereites Heer von Freunden und die Mit- 
tel für weitere Nefruten. Er ſei ein zu alter Soldat, 
pflegte er zu fagen, als daß er eine Feſtung mit feinen 
Feinden befeke. Er wandte fid) an die niedrigften, aber aud) 
zugleich energifchiten Leidenschaften des Menſchen, an feine 
Geldgier, Gewinnfucht und Eitelfeit. Die Erfindung und 
Ausbildung diefes Syſtems ift der Politik eines Loyola wür- 
dig. Perinde al cadaver! Der ganze Schmuß des hiefigen 
Barteilebens, der “ Trade in polities”, der jeden Tag cfeler- 
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regender wird, leitet feine Entſtehung auf Jackſon zurüd. 
Er hat die *demokratifche Kirche“ ganz despotiſch organifirt; 
fie ijt ebenfo intolerant, wie die Fatholifche Kirche. Jene 
beftraft wie diefe jede abweichende Handlung und Meinung 
mit Bann und Profitentzichung ; dagegen belohnt fie ihre 
Getreuen mit fetten Pfründen und äußeren Ehren. 

Alfo dem Sieger gehört die Beute! Unter den früheren 
Präfidenten war felten oder nie ein Beamter deßhalb ent— 
lajjen worden, weil er der Oppofition angehörte. Yadfon 
bejetste alle Aemter im Partei-Intereſſe mit feinen Freun- 
den und führte die noch herrfchende Praris des Stellen- 
wechſels ein, welcher unter jedem neuen Bräfidenten Plat 
greift. Wenn man allein erwägt, daß die Zahl der im 
New Horker Zollhaufe und in den davon abhängigen An— 
ftalten angeftellten Beamten fi) im November 1856 auf 
966 mit $922,736. 50 CEts. jährlichen Gehaltes belief (feit- 
dem mehr als eine Million), fo fann man fid) einen Be— 
griff von dem ungeheuren Einfluß machen, welchen diefe 
"Behörde auf die Wahlen ausübt. Die Zahl der Aemter, 
welche die Regierung direft vergiebt, beträgt etwa’ 50,000; 
dazu fommen aber etwa noch 3000, welche die herrjchende 
Partei in jedem Einzelftaate befett. 

Jackſon war übrigens kaum im Amte, als ſich in den 
Reihen feiner Anhänger ein entjchiedener Bruch zeifte. 
Martin van Buren, einer der begabteften und ge= 
riebenjten Politiker in der Gedichte der Vereinigten Staa— 
ten, der bisher die deinofratifche Partei mit großem Geſchick 
und Takt geleitet hatte, war der herrfchende Geiſt in Jack— 
ſon's Kabinet. Er fpefulirte darauf, des Präfidenten Nach— 
folger zu werden. Da Clay für die fiegesgewifjen Demo- 
fraten gar nicht in Betracht Fam, fo jtand ihm außer Cal- 
houn Niemand im Wege. Dieſer arbeitete auch darauf 
hin, entweder von Jackſon felbjt als Kandidat empfohlen 
zu werden oder ihm entgegenzutreten, falls er fih um 
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Wiederermählung bewerben follte. Es fam für von Buren 
zunächſt darauf an, Calhoun zu befeitigen oder mwenigftens 
unschädlich zu machen. Berfünlicher Klatſch, von jenem aus- 
gehend, bewirkte den beabfichtigten Bruch zwiſchen Jackſon 
und Calhoun. In Folge deſſen Löfte ſich Jackſon's Kabinet 
auf, van Buren trat zurück und wurde vom Präſidenten zum 
Geſandten in England ernannt, von dem unter dem Einfluſſe 
Calhoun's ſtehenden Senat aber nicht beſtätigt: ein Beſchlnß, 
der van Buren's perſönliches Uebergewicht über Calhoun 
beim Präſidenten entſchied und der in der Folge nicht wenig 
Dazu beitrug, daß der nicht beftätigte Gefandte Jackſon's Nach— 
folger wurde, Meber diefen perfönlichen Reibungen geriethen 
zugleich die prinzipiellen Gegenfäte in Streit. Die Sonder- 
bündler mit ihrer Staatenrechtlehre, die Crawford, Berrien, 
Zroup und Randolph, welche Jackſon unbedingt unterftütt 
und in's weiße Haus gebracht hatten, verlangten nad) feiner 
Wahl den Lohn für ihre Hülfe und wollten die Lehre, daß je- 
der Einzeljtaat das Recht habe, ein Gefeß des Kongrefjes für 
unfonftitutionell zu erklären, zum Yundamentalgefeß der de- 
mofratifchen Partei erhoben wiſſen. Calhoun fuchte die Jack⸗ 
fon’sche Aöminiftration mit feiner Nullififationslehre zu iden- 
tifiziren, fir welche er die Autorität Jefferſon's und die Vir⸗ 
giniſchen Beſchlüſſe in Anfprud) nahm ; Jackſon antwortete 
ihm aber mit dem befannten Spruche: „Die Union muß und 
fol erhalten werden!“ Webſter's glänzende Abfertigung der 
füdfichen Prätenfionen, welche Hayne im “Jahre 1830 in die 
Debatten des Senates gezogen hatte, war ein für den Nor- 
den glückliches parlamentarifches Vorpoftengefecht. Es mußte 
zum entfchiedenen Bruche fommen. 8 fragte fi) nur, wer 
die Oberhand behalten würde? Calhoun, von der moralifchen 
Niederlage feiner Partei erſchreckt, fuchte fie durch politifche 
Agitation wieder auszuwetzen. Als Handhabe diente ihm der 
Tarif. Er durchreifte den ganzen Süden, um ihn gegen die 
Adminiftration auf die Beine zu bringen, fand aber nur in 
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einigen Staaten Anklang. Gewaltjamer Widerftand gegen 
die Bundesgeſetze! wurde fortan die Loſung der Sonderbündler. 
Jackſon nahm jetzt diefen Anmaßungen gegenüber die Haltung 
feines von ihm jo heftig angegriffenen Vorgängers Adams 
an und drohte mit Gewaltmaßregeln ; Calhoun aber gab, wie 
wir fchon im vorigen Kapitel gejehen haben, nad). Das ganze 
Land, über den unblutigen Ausgang erfreut, jauchzte dem 
Präfidenten Beifall zu, ala wenn er einen Sieg gefeiert hätte. 
In der Wirklichkeit erlitt hier aber die Bundesregierung eine 
Niederlage, von welcher fich das Land nod) nicht erholt hat. 
Statt feine alten Freunde für ihren Hochverrath zu ftra- 
fen und zu zermalmen, begnügte fi) Jackſon mit dem Tarif: 
Kompromiß von 1833. Mit dem gegen die Union in Waffen 
ftehenden Süd-Carolina abgefchlofjen war e8 nichts als ein 
Kompromiß mit dem herausfordernden Despotismus der 
Sklavenhalter. Es war mehr als eine bloße Nachgiebigfeit 
des Ronferbatismus gegen die Rebellion, e8 war unter den 
obwaltenden Winftänden eine völlige Weberantwortung der 
Prinzipien der Freiheit an die Macht der Sklavenhalter ; es 
war die Kapitulation der Bundesgewalt mit einem anfrühre- 
rischen Staate. Denn es handelte fich hier nicht darum, ob die 
anferlegte Steuer zu hoch oder zu niedrig war, fondern es 
fam auf die Entſcheiduug der Trage an, ob ein Einzelſtaat ein 
fonftitutionelle8 Geje mit Füßen treten, ob er, ftatt den 
Kongreß um deſſen Zurüdnahme zu bitten, in organifirtem 
Aufftand fi) gegen die Bundesgewalt erflären und ihm 
gegenüber eine herausfordernde Stellung annehmen durfte ? 
Hier ftand die Union zum erften Mal Auge in Auge eincr 
Macht gegenüber, deren Vebenselement die Feindfchaft gegen 
freie Inſtitutionen ift, einer Macht, welche die Vertretung 
der Vereinigten Staaten auf dem Kongreſſe in Panama ver- 
hindert hatte, weil dort farbige Abgeordnete aus Staaten er> 
fchienen, weldje ihre Neger emanzipirt hatten, einer Macht, 
welche innerhalb der Nepublif Privilegien und Befugniffe 
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einer despotifchen Regierung für fich beanfpruchte, einer 
Macht endlich, die den ganzen Süden umfafjend in der vor- 
liegenden Yrage freilich nur durdy Süd-Carolina repräfentirt 
war, aber jegt mit den Waffen in der Hand den Bund bes 
drohte, wofern er ſich ihr nicht fügte. Konnte man diefe 
Macht durch Hintenanfegung von Ehre, Würde und Prin⸗ 
zipien befriedigen, fonnte man ohne Schande mit ihr unter: 
handeln, fo lange fie fich noch fouverain geberdete ? Gewiß 
nicht ! Und doch überantwortete man ihr, einem faulen Schein» 
frieden zu Liebe, die Ehre der Nation und Alles, was der 
Zräger von deren Größe und Bedeutung war. Dies Kom- 
promiß ift darum auch viel unheilvoller und folgenfchwerer 
geworden, als das Miſſouri-Kompromiß. Dieſes überant- 
wortete der Sklaverei nur ein Gebiet, welches von Rechts⸗ 
wegen der Freiheit gehörte, jenes warf die freiheitlichen Prin- 
zipien felbjt auf das despotifche Gebot der Sklavenhalter 
iiber Bord. 

Calhoun's Organe in der Preſſe erflärten triumphirend, 
daß diefe Art der Erledigung der Streitfrage das ftolzefte 
Beiſpiel der Macht füdlicher und muthig vertheidigter Rechte 
fei, daß der Balmenftaat mit 30,000 edlen Seelen den brama- 
barfirenden Riefen der Union zu Boden geworfen und dem gan- 
zen wilden Welten Ehrfurdt eingeflößt habe, während die 
Berrüdtheit der Bundesregierung bei einem Tichten Zwifchen- 
raume angefomment fei und Alles fich den Geboten des ſüdlichen 
Diktators füge. Leider war Calhoun's Frohloden mehr als 
bloße Prahlerei. Sein Sieg ging fogar viel weiter als er 
felbjt nur zu hoffen gewagt hatte, denn feit jenem Tage bil- 
dete feine Bolitif ein wefentliches Element in der Gefchichte 
der Vereinigten Staaten. Darin lag eben die Bedeutimg des 
Kompromifjes, daß es Calhoun und den Seinigen gelungen 
war, die Sezeffions- und Nulfififations-Beftrebungen der 
fonjtitutionellen Auffaffung und Durchführung der Yundes- 
politit als gleichberechtigte Macht an die Seite zu ftellen. 
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Anfangs kämpften die beiden Gegenfäge noch um die Ober⸗ 
hand. Anfangs Hatten die demokratischen Adminiftrationen 
wenigftens den guten Willen der Behauptung ihrer Stel- 
fung ; allein allmälig fügten fie fi) den Diktaten der un— 
gejtüm fordernden, ausgezeichnet organifirten und gut ge- 
führten Südländer, bis fie endlich ihren Frieden mit ihnen 
M machen fuchten und ihnen zulett unbedingt unterlagen. 
Allen Barteitämpfen von 1833 bis 1860 liegt offen oder ver- 
ftedt die Ausführung des Calhoun’fchen Programms zu 
Grunde. Erft die im Jahre 1860 abgehaltenen legten Char- 
leftoner und Baltimorer Konventionen, wo die langverhüllte 
Feindſchaft zwifchen nördlichen und füdlichen Intereſſen end- 
lich zum offenen Ausbruch kam, bradjen diefe Herrſchaft des 
Südens und eröffneten eine neue Aera in der biefigen Politif, 
Mit den Rompromiffen, d. h. mit der unbedingten Unter- 
werfung des Nordens unter die Befehle der Skflavenhalter ift 
es jest vorbei, 

Man jagt fehr oft, die Amerikaniſche Politik ſei fo ver- 
wicelt und fo jchwer verftändlich. Dem ift nicht jo. Sie ift 
jogar ſehr einfach und Har, fobald man nur den richtigen Fa- 
den gefunden hat und fich den unbefangenen Blick nicht durch 
perfönfiche Zänfereien und Zappalien trüben läßt. Namentlich 
auswärtige Xefer haben nur zu häufig das äußere Beiwerk, 
die Nebenjache, den Lärm und Skandal mit dem eigentlichen 
Weſen und Inhalt verwechfelt und fich durd) Aufhäufung von 
Spezialitäten das Urtheil verwirren laſſen. Es ift aber wirk— 
lich kaum der Mühe werth, all die untergeordneten Partei- 
Scattirungen in ihren Einzelheiten zu charafterifiren und 
Whigs und Demokraten auf ihren Irrwegen Schritt vor 
Schritt zu folgen. Alle diefe Eleinen Miferen verfchwinden 
hinter den großen Fragen, welche fortan zwijchen Norden 
und Süden durchgefämpft werden, und fallen daher höchſtens 
in das Bereich eines Antiquitätenfammlers. 

Wir haben und nunmehr zu den Folgen des Calhoum⸗ 
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chen Sieges in der Bundespolitik zurückzuwenden. Sie gas 
ben ſich zunächſt in neuen Anmaßungen des Südens fund. | 
Es konnte natürlich nicht ausbleiben, daß die Agitation 
der Sflavenhalter ihren Gegendrud auf den Norden aus- 
übte. Die Oppofition gegen die Sklaverei war, wenn auch 
im Laufe der Jahre ſchwächer geworden, doch nie ganz im 
Volke erlojhen. Obfchon die erften Abolitioniftengefelffchaf- 
ten feit dem Miſſouri-Kompromiß allmälig verftummt waren, 
fo hatten doch einzelne religiöfe Sekten den Kampf fort- 
geführt. Zu Anfang der dreißiger Jahre gewann aber die 
Agitation gegen die Sklaverei neuen Inhalt und neue Ener- 
gie. Theils an die gleichzeitigen Beftrebungen der Englifchen 
Abolitioniften Wilberforce, Macaulay u. A. fich anlehnend, 
welche damals gerade die Aufhebung der Sklaverei in den 
Englifchen Befitungen in Weftindien anftrebten, theils durch 
eine in den Vereinigten Staaten auftauchende religiöfe 
Schwärmerei und politiihe Reaktion in's Neben gerufen, 
bildeten fih 1831 und 1832 die noch jekt beftehenden 
Amerikaniſchen Abolitioniftengefellfchaften, die ihren Haupt⸗ 
fig in den großen Städten des, Oftens, namentlich Bofton, 
haben und bereit8 1833 ihre erfte, aus zehn nördlichen Staa⸗ 
ten befuchte größere Konvention in Philadelphia hielten. Sie 
erfennen die Ronjtitution nicht an, weil fie das Produkt eines 
Bertrages mit den Sklavenhaltern, verſchmähen deßhalb jede 
Betheiligung an der Politik und. befchränfen fich in ihrem 
Wirken für fofortige und unentgeldliche Aufhebung der Skla⸗ 
verei auf Propaganda durch Wort, Schrift und That. Ihre 
bedentendjten Gründer und Führer find Tappan und 
Garrifon, ihr hervorragender Redner it Wendel PHil- 
tip 3, ein Mann, der durch den hohen fittlichen Ernft feines 
Weſens und die Fülle feines Talents eine der größten Zier- 
ben feines Volkes ift. Der ihm geiftig verwandte Theodor 
Parker war der bedeutendfte Denker und freifinnigfte 
Amerifanische Ranzelredner. Wir Deutfchen Haben die Ehre, 
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durd Carl Follen (f 1840) in den Reihen der Abolitio- 
niſten vertreten zu fein. 

Mag man ihre Zendenzen nicht billigen, mag man ihre & 
Abſchließung gegen die Politif unpraftifc) und zweckwidrig 
finden, mag man felbft die Art ihrer Propaganda nicht über: 
all gutheigen, fo find die Abolitioniften dennoc edle Ideali⸗ 
jten, hingebende Batrioten und — was ‚mehr als Alles das, 
— fie find das politifche Gewiſſen des Volkes, fie find feine 
Mahner und Rather in den Stunden der politifchen Ver⸗ 
ſuchung und Gefahr ; fie halten ihn den Spiegel feiner 
Schande vor, wenn e8 fich von den Handwerköpolititern zu 
einem fchmutigen Schadher über Ehre und Grundfäge ver- 
leiten Lafjen will. Sie haben vor Allem das Verdienft, dem 
Despotismus der Sklavenhalter feine Maske abgeriffen und 
ihn in feiner ganzen Nacktheit, in feiner Unverträglichfeit mit 
den freien Inſtitutionen des Landes gezeigt zu haben. Es ift 
hier zu Lande mehr als irgend fonftwo eine ungewöhnliche 
Erjcheinung, dag ein Mann fitr fich felbit auf äußern Erfolg 
verzichtet, daß er fein ganzes Leben an die Verwirklichung 
einer (dee fett und jede Gemeinſchaft mit den politischen 
Führern, den Spendern von Gunft und Grade, von fich weift. 
Ehre darum den Abolitioniften ! 

Die Politifer aller Farben machten Rapital aus der neuen 
Bewegung. Sie fetten das Volk in Angft und jtellten na- 
mentlic dem Süden den Beſitz feiner Sflaven als bedroht 
dar. Calhoun und die Seinigen ſchürten das Feuer emfig. 
Sie wußten, daß fie ihre eigenen Zwecke leichter erreichen 
und jeden Fuß verlornen Bodens wieder gewinnen konnten, wenn 
fie fi) al8 die unschuldig Angegriffenen, als die Opfer nörd- 
licher Intriguen geberdeten. Es würden längft Schritte für 
die allmälige Emanzipation der Sklaven gethan fein — hieß 
ed — wenn ſich die nördlichen Abolitioniften nicht anmaßten, 
dem Süden Vorfchriften zu machen. PVerfchiedene Ereigniſſe 
gaben diefen heichlerifchen Phrafen den Schein der Wahrheit. 
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So wırden namentlich die Vorgänge in Virginien ausgebeu⸗ 
tet. Im Jahre 1831 hatte dort ein Schwarzer, Nath. Tur⸗ 
ner von Southampton, welcher das im Wappen des Stans 
tes prangende ftolze Motto feiner weißen Herren: “Sic semper 
Tyrannis |” etwa® zu wörtlich nahm, eine Verſchwörung an- 
gezettelt. Sie ward aber entdedt, ſechszig Sklaven wurden von 
den Vereinigten Staaten Truppen niedergemacht und die Rä⸗ 
delsführer gehängt. Das Ereigniß, fo unbedeutend es auch im 
Berhältniß zum Ganzen war, rief eine ungeheure Aufregung 
im ganzen Süden hervor und machte die Sklaverei zum Ges 
genftand allgemeiner Erörterung. Ja, jo mächtig war fein Ein- 
drud, daß die Legislatur von Virginien im Winter von 1831 
auf 32 eifrig die allmälige Emanzipation der Sklaven debat- 
tirte, wenn fie auch jchließlich zu feinem Reſultate gelangte. 
Es ift übrigens bemerfenswerth, daß diejenigen Mitglieder 
der Gejeßgebung, welche damals am Entjchiedeniten für Auf- 
hebung der Sklaverei waren, jet die wüthendften füdlichen 
Tenerfreffer find, fo 3. B. Herr Faulfner, Buchanan's 
Geſandter in Paris, der als wie ein entfihiedener Abolitionift 
auftrat. 

Die Südländer fuchten jett darzuthun, daß der Aufftand 
in Virginien da8 Werk der Abolitioniften gewefen, übertrieben 
deren Wirfjamfeit und Bedeutung, riefen in einzelnen Städ- 
ten Volfsanfläufe gegen fie hervor, kurz bearbeiteten die öffents 
liche Meinung nad) allen Richtungen hin fo gründlich, da 
bald im ganzen Lande nur ein Schrei der Entrüftung gegen 
die nördlichen Fanatifer laut wurde. Es bedarf wohl kaum 
der Bemerkung, daß die Abolitioniften fich bloß der konſtitu— 
tionelfen Rechte und Mittel zur Propagirung ihrer Anfichten 
und Beftrebungen bedient hatten. 

Gleichwohl erklärte die Legislatur von Sid-Carolina, daß 
die Bildung von Abolitioniften-Gefellichaften und die Hand- 
(ungen gewiffer Fanatifer in den nicht Stlaven-haltenden 
Staaten des Bımdes eine offene Verlegung der Verbindlid)- 
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feiten feien, welche diefe Staaten gegen die Union hätten ; fie 
erfuchte dephalb den Gouverneur von Mafjachufetts, ſchnell 
und wirfjam alle derartigen Gefellichaften in jeinem Staate 
zu unterdrüden. Georgia verlangte von ihm, er jolle mit 
aller ihm zu Gebote jtehenden Gewalt die verrätherijchen Ab⸗ 
ſichten der Abolitioniften niedertreten. Birginien ftellte an 
fümmtliche freie Staaten das Anfinnen, daß fie durch die 
härteſten Strafbejtimmungen alle Abolitioniften-&efellfchaf- 
ten oder alle „Vereine, die dafür gelten könnten,“ unterdrüden 
und namentlich die Veröffentlihung von Schrifterr und Zei: 
tungen verhindern follten, welche die Sklaven des Südens 
zum Aufftande aufzureizen beabfichtigten. Georgia bot $5000 
für die Einfangung Garrifon’s, der damals ein dem Süden 
verhaßtes Emanzipations-Dlatt in Bofton herausgab. ‘Der 
Gouverneur von Alabama forderte von jeinem Kollegen von 
New York die Auslieferung von Williams, des Herausgebers 
des „Emanzipator,“ und während nördliche Blätter von füd- 
lihen Juries in Anklagezuftand verjegt wurden, ſetzte ein 
Sicherheits-Ausſchuß in Louifiana fogar $50,000 Thaler für ° 
den Kopf Arthur Tappan's, des hervorragenden New Yorker 
Abolitioniften, ans, Nicht genug damit, fo ferferte Süd-Caro⸗ 
lina nach) wie vor alle farbigen Bürger des Nordens ein, die 
in feine Häfen famen, jo daß diefe, um der Gefangenschaft zu 
entgehen, ſich häufig auf Englifche Schiffe flüchteten, wo man 
fie nicht zu beläftigen wagte. Konnte es eine ſchmach— 
volfere Barodie auf den jogenannten Schuß des Sternenbaz- 
ners geben? 

Als aber alle diefe Schritte erfolglos blieben, als ſich fo- 
gar zeigte, daß der Süden nur verlieren fonnte, wenn er, wie 
er kindiſch prahlte, allen Verkehr und Handel mit dein Nor- 
den aufgab, fo zogen die Sklavenhalter die Bundesregierung 
zur Durchfegung ihrer Pläne in's Spiel. Bei einer öffent- 
lichen Verſammlung in Petersburg in Virginien wurde zuerft 
der neue Sag .aufgejtellt, daß die Vereinigten StaatensBoft 
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feine Sflaverei-feindlichen Schriften und Zeitungen in den 
Süden befördern dürfe. Der General-Poftmeifter Kendall, 
deſſen Hülfe man zur Durchführung diefer abenteuerlichen 
Lehre in Anſpruch nahm, erwiderte, daß er für den in feinen 
Rechten fo tief gefränften Süden nichts thun könne, daß die 
Verbreitung aufrührerifcher Druckſachen, werm auch gegen 
den Geift, fo doch nicht gegen den Buchſtaben der Verfaffung 
ſei. Dagegen müſſe er e8 den Poftmeiftern überlaffen, auf 
ihre eigene Berantwortlichkeit hin die Konfisfation aufrühre- 
rifcher Schriften vorzunehmen. Als zu gleicher Zeit der Poſt⸗ 
meifter von New York die dortige Antifflaverei-Gefellichaft 
vergebens bedeutet hatte, daß fie feinen ihrer Verlagsartikel 
in den Süden fchiden folle, und jener fi) an den General- 
Poftmeifter um Verhaltungsmaßregeln wandte, erffärte Ken- 
dall wiederholt, daß er zwar fein Necht habe, irgend welche 
Druckſachen von der Beförderung durch die Poft auszufchlie- 
Ben, daß er für feine Perfon aber jedem Poftmeifter Recht 
gebe, der gefährliche Schriften Tonflszire, da diefe nur 
* zu leicht fchwere Verbrechen auf das Eigenthum und die Per- 
fon Vereinigter Staaten-Bürger hervorzurufen geeignet 
jeien. Wenn in Kriegszeiten ein Poftmeifter den Brief eines 
Feindes oder Spione entdecke, fo müffe er ihn, troßdem, daß, 
das Geſetz nichts dariiber beftimme, an die Behörden ablie- 
fern ; das fei ein Gebot des Batriotismus ! Konnte ber Gene- 
ral-Boftmeifter deutlicher ſprechen? Jeder Dorf-PVoftmeifter 
erwarb fich fortan ein Verdienft um's Vaterland, wenn er die 
feinem beſchränkten Verſtande als gefährlich geltenden Druck⸗ 
ſchriften nicht beförderte oder vernichtete, 

Herr Kendall ſprach in diefen feinen Inſtruktionen nur 
die Anfichten der Regierung aus. Präfident Jackſon empfahl 
nämlich jelbft in feiner, im Dezember 18385 an den Kongreß 
gerichteten Yahresbotfchaft die Annahme eines Geſetzes, wel- 
ches bei ſchwerer Strafe die Beförderung von „Brandfchrif- 
ten“ (natirlich ſoviel als [Hlaverei-feindlicher Schriften) durch 
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die Poſt der Vereinigten Staaten in Zukunft verbieten folle. 


Die weitere Erwägung diefer Empfehlung ward einem Ko- 
mite von fünf Senatoren überwiefen, von denen nur einer 
ein Nordländer war. Unter dem Einfluß feines Vorfiters 
Calhoun legte diefer Ausschuß am 4. Februar 1836 eine Bill 
vor, wonach jeder Poftmeijter beftraft werden follte, der wiſ⸗ 
fentlich irgend ein die Sklaverei betreffendes Bud) oder Bild 
annahm und in einen Staat beförderte, deſſen Lofalgefete die 
Verbreitung ſolcher Bücher oder Bilder verboten. Calhoun 
motivirte feinen Bericht mit der Drohung, daß Gefahr im 
Verzuge fei, daß die Sklaverei von den Abolitioniften fofort 
abgeschafft werden folle und daß dadurd dem Lande ein Ver: 
luft von taufend Millionen Dollar bereitet werde ; komme 
aber der Norden dem Süden in diejer Trage nicht entgegen, 
fo fei die Auflöfung der Union natürlich die unausbleibliche 
Folge. Budjanan, der letzte deinofratifche Bräfident, der da⸗ 
mals fchon feine Gelegenheit vorübergehen ließ, um ſich 
dem Süden angenehn zu machen, fand den Calhoun’fchen 
Bericht ganz in der Ordnung, da Ruhe und Privateigenthum 
von der Regierung geſchützt werden müſſe; van Buren, der 
Jackſon's Nachfolger werden wollte, war auch dafür, Clay 
und Webfter aber waren dagegen. Schließlich wurde die Bill 
mit einer Majorität von ſechs Stimmen verworfen. 
Gleichzeitig mit der eben befprochenen Frage wurde eine 
andere in die Debatte des Kongrefjes gefcjleudert, welche das 


Petitionsrecht der Vereinigten Staaten Bürger vernichtete. Die 


Geſellſchaft der Freunde in Pennſylvanien und einzelne Abolitio- 
niften-Gefellichaften hatten den Kongreß in verjchiedenen Pe- 
titionen um Aufhebung der Sklaverei im Diftrifte Columbia 
gebeten. Calhoun wollte diefe Petitionen ungeleſen zurück⸗ 
gewiefen haben, weil fie gegen die Sklaverei gerichtet, deßhalb 
unfonftitutionell und eine Beleidigung des Senateß feien ; ins 
defjen wurde fein Antrag mit 36 gegen 10 Stimmen ver- 
worfen. 
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Diefelbe Frage kam zur nämlidhen Zeit im Haufe zur 
Verhandlung. Pindney von Süd-Carolina beantragte hier, 
alle derartigen, der Sklaverei feindlichen Petitionen an einen 
befondern Ausschuß zu verweilen und fie in ihm zu begraben. 
Er felbjt als Vorfiter diejes, auf Grund feines Berichtes er- 
nannten Ausfchufjes brachte in der Folge drei Beichlüffe ein, 
wonach einmal der Kongreß fein Recht über die Sklaverei in 
den Einzeljtaaten hatte, wonach er ferner die Sklaverei im 
Diſtrikt Columbia nicht aufheben Tonnte und endlic) alle Pa- 
piere und Schriften, die ſich auf diefe beiden Gegenftände 
und die Sklaverei im Allgemeinen bezogen, ungelejen auf den 
Tiſch des Haufes gelegt werden follten. ALS der erfte diefer 
Beichlüffe verlefen war, bat John Quincy Adams um das 
Wort, indem er feine Unhaltbarfeit in wenigen Minuten zu 
beweifen verſprach. Der Sprecher gab ihm aber das Wort 
nicht. Meittelft der vorherigen Frage, welche jede Debatte 
ausschließt und fofortige Abftimmung gejtattet, paſſirten alle 
drei Beichlüffe ohne Weiteres, worauf Adams folgende 
fchriftliche Erklärung einreichte : „Ich Halte die angenomime- 
nen Beichlüffe für eine direfte Verlegung der Verfafjung der 
Bereinigten Staaten, der Regeln diefes Haufes und der 
Rechte meiner Wähler.“ 

Diefe Verfuche, das felbjt bei Halb civilifirten Völkern 
anerkannte Petitionsrecht zu vernichten, hatten übrigens nicht 
die gewünschte Wirkung. Sie dienten vielmehr nur dazu, die 
Erbitterung auf beiden Seiten zn vergrößern. Die Sklaverei 
ging wie ein Geſpenſt durch die Verhandlungen des Kongref- 
ſes und erfchredte das ganze Land. Der Schrei nach und die 
Furcht vor Auflöfung der Union durddrang deit tobenden 
Süden und den eingefchüchterten Norden in gleichem Maße. 
Jeder Verſuch aber, die Freiheit zu unterdrüden, flößte den 
Abolitioniften neuen Eifer und neue Energie ein. Während fie 
jede Einmifchung in die in den Einzelftaaten beftehende Sfla- 
verei perhorreszirten und ihre Agitation nur auf die Sflaven- 
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halter, nicht aber die Sklaven ausdehnten, beftanden fie auf 
dem ungejchmälerten Rechte freier Meinungsäußerung und 
friedlicher Agitation, verlangten dagegen die Abjchaffung der 
SHlaverei in dem, unter der Yurisdiltion des Kongrefies 
ftehenden Diftrifte Columbia. Die Zahl der Petitionen an 
den Kongreß, die im Jahr 1836 nur 87,000 betragen Hatte, 
belief fich in der folgenden Sikung fchon auf 110,000. Als . 
im Jahre 1837 Haws von Kentudy und Patten von Birgi⸗ 
nien den PBetenten neue Bejchränfungen auferlegten, antwor- 
teten ihnen 300,000 neue Petenten. ‘Die Gefeßgebungen von 
Connecticut und Maſſachuſetts aber erklärten diefe Geſetze für 
eine Gewaltanmaßung und eine Verlegung der Verfafjung, 
welche die Fundamentalgefege des Amerilanifchen Staats- 
lebens untergrüben und die Rechte des Volkes vernichteten. 
Nichtsdeftoweniger aber blieb das Haus bei feinen Bejchlüf- 
fen. Ja e8 verfchärfte fie im Jahre 1838 noch durd) den be- 
rüchtigten “.Atherton gag” (Knebel), eine vom Abgeordneten 
Atherton eingebrachte Beſtimmung, wonach jede Petition, 
die fich in irgend Piner Weife auf die Sklaverei bezog, un⸗ 
berüdfichtigt auf den Tiſch gelegt werden ſollte. Dieſes 
ſchmachvolle Geſetz paffirte ohne jede Debatte und wurde erft 
im Jahre 1845 wieder aufgehoben. Während es die bloße 
Form der Annahme einer Petition beibehielt, alfo dem Buch— 
ſtaben nad) die Konftitution nicht verlette, trat e8 diefelbe fei- 
nem Geifte nach mit Süßen. Alfo beinahe zehn Fahre lang 
verboten die ſüdlichen Herren ihren nördlichen VBafallen und 
Hinterfaflen, ſich überhaupt nur Über die Sklaverei zu be⸗ 
fchweren !| 

Den einzigen Lichtpunkt in diefen, für den Norden fo ernie- 
drigenden Vorgängen bildet das mannhafte Auftreten des ta⸗ 
pfern Johu Q.Adam s. Es war in der That ein erhebendes 
Schaufpiel, wie der gewiegte vepublifanifche Staatsmann, der 
die höchften Ehren feines Landes genoſſen hatte, jett als fies 
benzigjähriger Greis in ftolzer Würde und unerfchütterlicher 
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Ruhe die konftitutionellen Nechte und Garantien dem frechen 
Hohn der Vertreter der Sklavenhaltermacht gegenüber ver- 
theidigte und den Krieg in das Lager des Feindes felbft trug. 
Ein Dutend folder Männer wie Adams — und es wären 
dem Norden die empfindlichiten Demüthigungen erfpart wor: 
den! Er machte fich zum Vermittler aller Petitionen, famen 
fie nım aus dem Norden oder Süden, von Männern oder 
Frauen, non Schwarzen oder Weißen. Er ruhte nie eher als 
bis fie angenommen waren und ließ fich durd) die Drdnungs- 
rufe und Drohungen der Südländer fo wenig einfchüchtern, 
daß er diefe oft durch den beißendften Sarkasmus auf's 
Aeußerſte brachte. Als er einft eine Petition von elf Sklaven 
in Friedrichsburg in Virginten einreichte, bemerkte er gleich- 
fam entjchuldigend und begütigend, er wiffe nicht recht, was 
er daraus machen folle. Der erjtaunte Sprecher wollte ſie 
nicht annehmen. Ein Alabamier verlangte, daß Adams zur 
Strafe für diefe Frechheit zum Haufe hinansgeworfen werde, 
Andere forderten feine Beftrafung wegen übler Aufführung. 
Alles fchrie, tobte und ſchimpfte wild durcheinander. ‘Die par- 
famentarifche Ordnung Iöfte fih in ein wildes Chaos auf. 
EinBirginier ftellte endlich den Antrag, daß Adams verhaftet 
werde, da man wicht dulden könne, daß Sklaven die Rechte 
von Freien ausäbten und das Haus fogar infultirten ; ein 
Anderer wollte, daß Adams’ Betition verbrannt werde. Zu⸗ 
legt gelangte diefer jelbft zum Worte und erflärte den erbit- 
terten Südländern zu ihrer großen Beſchämung, daß die von 
ihm überreichte Bittfchrift nicht die Abfchaffung, ſondern die 
Aufrechterhaltung der Sklaverei nachfuche. Um jich aus ihrer 
Berlegenheit zu retten, beantragte und feßte die Majorität 
einen Beſchluß durch, wonad) die Sklaven nicht das Recht 
der Betition an den Kongreß befiten. Adams aber wurde 
weder aus dem Haufe geworfen, noch ward die Union aufgelöft. 

Die im Obigen erzählten parlamentarifchen Siege dienten 
ſelbſtredend nur als Mebergang zu neuen Angriffen und An⸗ 
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maßungen Seitens der Sklavenhalter. In der That war ihr 
Erfolg auf dem Gebiete politifcher Machtentwicklung fogar 
noch bedeutender als in den Hallen der Geſetzgebung. Be⸗ 
weis deſſen jind die Ausdehnung der Miffouri-Rompromiß- 
linie auf freies Gebiet und die Verewigung der Sflaverei in 
Arkanfas, zwei Maßregeln, die noch im Winter 1835—36 
durchgeſetzt wurden. 

Der Staat Miffouri gränzte bei feiner Aufnahme in die 
Union weftlicd nicht unmittelbar an den Fluß gleichen Na⸗ 
mens. Es war vielmehr nördlich von dem Punkte, wo ber 
Kanſas fich in den Miffouri ergießt, ein Landſtrich von ihm 
ausgefchloffen, der fi in Dreiedsform nad) Norden und 
Weiten erftredt und etwa von der Größe des Sklavenftants 
Delaware fein mag. Er tft durch feine befondere Fruchtbar- 
feit berühmt, weßhalb feine Erwerbung von den, den Strom 
hinaufrüdenden Stlavenhaltern ganz beſonders erftrebt wurde. 
Es ftellten fi) aber, ganz abgefehen davon, dag Miſſouri 
ſchon einer der größten Sflavenftaaten war, dieſem Erwerbe 
zwei große Schwierigkeiten entgegen. Einmal war der in 
Rede ftehende Landſirich foeben erft den Fox- und Sac⸗In⸗ 
dianern als Wohnfig „für ewige Zeiten“ angewiefen worden, 
dann aber mußte man die Gränze der Miffouri-KRompromiß- 
Linie weiter nad) Weften fchieben, alfo freien Boden in Skla⸗ 
vereigebiet verwandeln. Gleichwohlübernahmen Benton und 
Linn, die beiden Senatoren von Miffonri, die ſchwierige Auf- 
gabe und fetten fie mit großer Gefchiclichkeit durch. Zunächit 
beantragten fie die Aufhebung der Miffouri-Rompromiß-Linie 
und die Erweiterung der Staatsgränzen. Diefer Antrag ward 
dem Gerichts-Romite des Senates überwiefen, deflen Bor- 
fißender Clayton in einer von ihm entworfenen Bill darüber 
berichtete. Diefelbe ging an den Senat, paffirte ihn, ohne die 
mindefte Aufmerkſamkeit zu erregen, und gelangte dann an 
das Haus, welches fie ebenfalls ohne erheblichen Widerftand 
annahm. OT ein Vertrag mit den Indianern ab» 
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geichlojfen und ihnen vom Senat mit einer Mehrheit von 
zwei Drittel aller Stimmen anderes Land und eine entipre- 
ende Entſchädigung angewieſen. 


Benton, der ſich mit Recht das Hauptverdienſt dieſes 
glücklichen Erfolges zuſchreibt, kann nicht genug die Groß— 
muth und freundliche Hülfe des Nordens rühmen. Es ſcheint, 
als ob die nördlichen Senatoren und Abgeordneten ſich durch 
ihre Zuvorkommenheit von dem ihnen gemachten Vorwurf 
des Abolitionismus reinigen wollten. Sie hätten fein größe- 
res Verbrechen an den ihrer Wahrung anvertrauten Intereſ⸗ 
fen begehen künnen, dem fie find verantwortlich für die Kon- 
fequenzen, welche die Sklavenhalter nicht volle zwanzig Jahre 
fpäter aus diefer einer völligen Aufhebung gleichkommenden 
Verlegung des Miffouri-Rompromifjes zogen. Das “Prinei- 
piis obsta !” der alten Nömer ift ein den hiefigen Politikern 
unbefannter Sat. Doch abgejehen von den fich erft ſpäter 
entwicelnden Folgen diefer ftrafbaren Nachgiebigfeit, fo be- 
feftigte fie die Sklavenhalter fofort in einer ihrer ftärfften 
Stellungen. Das an Miffouri abgetretene Land beherrfcht 
den ganzen obern Lauf des Stromes und gehört zu dem 
fruchtbarsten Theile des Landes. CS bildet jegt die reichen 
und gut bevölferten Counties Platte, Buchanan, Andrew, 
Holt, Nodaway und Atchiſon, deren Stapelartifel Hanf und 
Tabak vorzugsweife von Sklaven gebaut werden. Gerade 
diefer Theil Miſſouri's ift die feſte Burg der Sklavenhalter; 
er giebt felbft Sid-Carolina ar Fanatismus für das „eigen: 
thümliche Imftitut“ nichts oder wenig nad). Gerade von hier 
gingen in den Jahren 1855 und 1856 jene Einfälle in Kan— 
ſas aus, welche das unglücliche Territorium zum Sklaven⸗ 
ftaat machen follten ; gerade von hier aus wurden alle auf 
diefes Ziel gerichteten Schandthaten und Schwindeleien ver: 
übt, welche ihren Urhebern den Namen der Gränzftrolche ein- 
brachten. Kanſas wäre längft ein Sreiftaat, wenn ihm ber 
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Norden nicht muthwillig einen erbitterten Feind vor die Thür 
geſetzt hätte. 

Ungefähr um diejelbe Zeit Hatte ſich Michigan und Ar- 
kanſas zur Aufnahme in die Union gemeldet. Die Verfaffung 
des letztern fuchte u. A. die Sklaverei durch eine Beftimmung 
zu verewigen, welche der zu fchaffenden Legislatur von vorn- 
herein den Erlaß irgend eines Geſetzes für die Emanzipation 
der Sklaven verbot. Wenn der zuzulafjende neue Staat auch 
aus dem ehemaligen Gebiete Kouifiana gebildet und deßhalb 
ohne Widerfpruch zur Einführung der Sklaverei berechtigt war, 
fo überfchritt die obige Beftimmang dod) offenbar feine fon- 
jtitutionellen Befugniffe. Im Haufe wandte Adams ein, daß 
der Kongreß einer Verfaſſung feine Zuftimmung weder geben 
dürfe noch könne, welche der Legislatur das Recht entziche, 
den SHaven dereinſt die Freiheit zu geben, und beantragte 
deßhalb die Verwerfung dieſes Paſſus in der Ronjtitution 
von Arkanfad. Caleb Eufhing, der im Gegenfat zu 
jeinem jeßigen Servilismus gegen den Süden damals einer 
der glühendften Vorfämpfer der Freiheit war, erklärte die 
fragliche Beftimmuug für unrepublikaniſch, falſch im Prinzip 
und ungerecht gegen die Bewohner der Sreiftaaten, indem jie 
dem Fortjchrttt der Civilifation und Freiheit für immer: hem- 
mend in den Weg trete. Wife von Birginien beftand auf 
Annahme der ganzen Verfafjung, da fie im Einklang mit dem 
Miſſouri-Kompromiß ftehe und in der Form republifanifch 
fei. Der Norden habe fich gar nicht in diefe Frage zu miſchen; 
wage er es aber, jo möge er gewärtigen, daß der Süden 
dereinft auch die Sklaverei in's Herz des Nordens tragen 
werde. Adams’ Antrag ward nur von einem Drittel der Mit- 
glieder aus den freien Staaten unterftüßt, fo daß fich bei der 
Endabftimmung 143 gegen 50 Abgeordnete für die unbedingte 
Zulafjung von Arkanjas erflärten. 

Im Senate erftattete James Buchanan Bericht 
über die Arkanſas-Bill. Er war als guter Demofrat für die 
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Annahme der ganzen Verfaſſung, vertheidigte die Klauſel, 
welche die Verewigung der Sklaverei ausfprach, als durch das 
Mifjouri-Rompromiß geboten, und meinte, e8 habe Niemand 
das Recht, fid) in die häuslichen Angelegenheiten des Volfes 
von Arkanfas zu mifchen. Die Sklaverei aber fei eine folche 
häusliche Angelegenheit, die den Kongreß nichts angehe. Der 
Senat nahm natürlich den Antrag feines Berichterjtatters 
an. Wurde nämlich Arkanſas nicht fofort angenommen, fo 
verlor der demofratifche Kandidat van Buren bei der bevor- 
jtehenden BPräfidentenwahl ſechs Stimmen, indem das freie 
Michigan zur Aufrechterhaltung des politiichen Gleichgewichts 
zugleich mit dem neuen SHavenftaat in die Union treten follte. 
Den Stlavenhaltern wurden daher gern die weitgehendften 
Zugeftändniffe gemacht. Nur aus diefem Grunde läßt fich 
der geringe Widerjtand gegen jene durchaus unfonftitutionelle 
Beitimmung erflären. 

Im Lichte fpäterer Zeiten betrachtet, fällt die verftohlene 
und fchüchterne Art auf, in welcher die Südländer die gewon- 
nenen Vortheile auszubeuten fuchten. Es war, als wollten fie 
dem Norden erft den Puls fühlen, und fich feiner Nachgiebig- 
feitt verfichern. Von jetzt an werfen fie aber die Masfe ab 
und gehen offen und direkt auf ihr Ziel los. Welch ein Unter- 
ſchied im Charakter der in Bewegung gefetten Mittel zwi- 
fchen der Anneration des Weftens von Miffourt und der An- 
neration von Texas! Und doch Liegen beide kaum acht Jahre 
auseinander ! 





Sehntes Bapitel. 





Die Anneration von Texas ift einer der Typen der hiefigen 
äußern Entwicklung und bildet einen Wendepunkt in der poli- 
tifchen Gefchichte der Vereinigten Staaten. Die ihr zu 
Grunde liegende Politik hat noch immer nicht ausgespielt und 
wiederholt ſich von Zeit zu Zeit, fo lange e8 überhaupt noch 
Länder zu erobern giebt. Sie zielt — um Calhoun's ceyniſch 
offene, aber bezeichnende Worte zu wiederholen — darauf 
hin, die Intereſſen der Sklaverei zu befeftigen, ihren Einfluß 
auszudehnen und ihr ewige Dauer zu fichern. 

In deinfelben Fahre, in welhem Miffouri als Sklaven⸗ 
ftaat in die Union aufgenommen wurde, hatte fi) Mexiko 
feine Unabhängigkeit von Spanien erfämpft. Schon 1824 
beitimmte es die allmälige Emanzipation der Sklaven und 
1829 verfügte e8 deren unbedingte Freilaffung durd) ein Ge- 
jet, welches auch von der damaligen Provinz Texas geneh- 
migt wurde. Diefe Maßregel erregte in hohem Grade die 
Aufmerkfamfeit des Südens. Ein freier Staat an der füd- 


weitlichen Gränze, welch ein fchlechtes Beiſpiel, welche eine 


gefährliche Verſuchung zur Fludjt für die Sklaven! Und auf 
der andern Seite ein äußerft fruchtbares und dünn bevölfertes 
Gebiet, welch ein lockendes Ziel für die landgierigen Pflanzer, 
welch ein herrlicher Markt für das zweibeinige Vieh, welch ein 
mächtiger Bundesgenoffe für die Sklavenhalter! Der Sena- 
tor Benton von Miffouri war der Erfte, welcher den Plan 
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einer Annerirung von Texas in den Zeitungen feines Staates 
eifrig bevorwortete. Er wies namentlich darauf hin, wie wichtig 
es für das Sklavenhalter⸗Intereſſe fei, fich im Kongreß mehr 
Macht und neue Stüßen zu fchaffen, das Gebiet der Sklaven⸗ 
arbeit zu erweitern und das fehwarze Eigenthum gegen die 
gefährliche Nachbarfchaft einer freien Republik zu ſchützen. 
Auch die Vereinigten Staaten-Regierung blieb von vorn⸗ 
herein kein müffiger Zufchauer. Präfident Jackſon inftruirte 
feinen Gefandten BPoinfett, der Merilanifchen Regierung vier 
bis fünf Millionen Dollars für Texas zu bieten: „jo ftark, 
fchrieb fein Staatsfelretär van Buren, ift des Präfidenten 
Veberzeugung von der Wichtigkeit und fogar Nothwendigfeit 
diefer Akquiſition.“ Weder Drohungen noch Einſchüchterun⸗ 
gen wurden gefpart, um den ſchwachen Nachbar gefügig zu 
machen; allein troßdem willigte er nicht in den Verkauf. 
Butler erfeßte bald den Gefandten Poinſett und erneuerte 
während voller ſechs Jahre von Zeit zu Zeit feine Bemühm- 
gen um das Zuftandelommen eines Vertrages. Cr hatte je- 
doch feinen beſſern Erfolg als fein Vorgänger. E8 wurde ihm 
bald Ear, daß diefer Weg zu unficher und zu langfam war 
und daß er fchwerlich zum Ziel führte. Die Sache mußte in 
andrer Weife zu einem günſtigen Reſultat gebracht werben. 
Schon waren unoffizielle, aber wirkſamere Einflüffe thä- 
tig. Bereit zu Anfang des Jahres 1830. verlautete es 
in Arkanſas, damals dem äußerften fildweftlichen Gränzlande 
und Hauptquartiere der Desperados aller Staaten, auf eine 
zum höchften Glauben berechtigte Autorität hin (die Amerifa- 
- nische Gefandtichaft in Mexiko), daß fo lange Feine Ausficht 
zur Erwerbung von Texas vorhanden fei, als bis entweder 
eine den Vereinigten Staaten freundlicher gefinnte Partei in 
Mexiko am 3 Ruder gefommen oder bis Texas einen genügen⸗ 
den Grund für feine Unabhängigfeit gefunden. Leider fei ein 
Borwand dafür fchwer aufzutreiben, da das Volf nicht den 
mindeften Grund zur Beichwerde habe. In demfelben Jahre 
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ging Samuel H ou ſt on, früher Gonvernenr von Temeſſee und 
intimer Freund Jackſon's, nach Texas, um dort, wie eine Loni⸗ 
fianos Zeitung fagte, eine Revolution (to raise a revolution) an- 
zuzetteln. In den Reifen des Engländer ©. W. Featherfton- 
augh durch die Sflavenftanten (18351836) finden fich einzelne 
charafteriftiiche Züge über das Treiben und die Pläne Houſtom's, 
der damals mit feinen Anhängern an der Gränze von Teras 
lag und gar fein Hehl daraus machte, daß er die Bevölkerung 
zum Aufftande gegen Mexiko aufzureizen fuchte. Wenn aud) 
nicht erwiefen, fo ift es doch jehr wahrfcheinlich, daß Jackſon 
und fein Kabinet bei der Unternehmmmg Houſton's die Hand 
im Spiele hatten. Der Präftdent wenigſtens war feines end⸗ 
lichen Erfolges jo ficher, daß er chen 1335 dem ehemaligen 
Gomverneur von Nord-Carolina, H. G. Burton die Stelle - 
als Gouverneur des bald an die Vereinigten Staaten fallen- 
den Territoriums Texas anbot. Doch fei dem wie ihm wolle, 
jeden Falls waren die Sflavenhalter die Verfchwörer und 
Jackſon und feine Freunde bewußt oder unbewußt ihre Agen- 
ten. Uebrigens war e8 nicht fo leicht einen Aufftand hervor⸗ 
zurufen, der als Vorwand für einen Einfall Seitens der Ver- 
einigten Staaten Truppen hätte dienen können, denn die feit 
1821 im Lande wohnenden Amerikanischen Koloniften waren 
noch bis zu Anfang der dreißiger Jahre mit ihrer Lage ganz 
zufrieden. 

Erſt die Revolution hatte Texas dem Verkehr mit Nicht- 
Spaniern geöffnet. Im Gegenfat zur bisherigen ängftlichen 
Abfperrungspolitif des Spanifchen Vizekönigs machten fich 
jet die liberalſten KRolonifationsbeftrebungen der Mexikani⸗ 
fhen Regierung geltend. Sie verfchenkte Landftriche unter 
der Verpflichtung, daß fie innerhalb einer gewilfen Zeit von 
einer bejtimmten Anzahl Familien angefiedelt würden. . Die 
Empfänger einer derartigen Schenkung und die Uebernehmer 
einer ſolchen Verpflichtung hießen Emprefarios. Unter Ande- 
ren erhielt auch Moſe s Auftin aus Durham in Connecticut 
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für dreihundert, angeblich Tatholifche Familien aus Louifiana, 
540,000 Ader des fruchtbarften Laudes geſchenkt. Dieſe ere 
ften Amerifanifchen Anftedler zogen andere, namentlich Skla⸗ 
venhalter aus den füdlichen Unionsftaaten nach fich, die ſich 
den beiten Boden für Zuder- und Baumwollen-Bau aus« 
fuchten und bei den geringen Auslagen für ihre Pflanzungen 
fehr bald eines großen Woblftandes erfreuten. Obwohl ihnen 
das Halten von Sklaven geſetzlich verboten war, jo führten 
fie diefe doch unter der Firma von Lehrlingen auf neun und 
neunzig Jahre ein. Selten oder nie ift wohl ein herrliches 
Land fo mühelos und leicht gewonnen worden als Texas. Ich 
ferne alle Staaten der Union mit Ausnahme von Californien 
und Oregon und habe Texas in zwei Monaten von Südoften 
nad) Nordweiten durdritten. Es ift der ſchönſte von allen ; 
reich und üppig wie ein Garten wilrde e8 bei feinem gu⸗ 
ten Boden, feinem reinen Himmel und milden Klima ein 
Paradies fein, wenn die SHaverei nicht fein Aufblühen ver- 
binderte. 

Es ift die tendentiöfe Entftellung eines ganz natürlichen 
Entwillungsganges, wenn behauptet wird, daß die Amerifa- 
nifche Einwanderung von dem ‚im Voraus bejtimmten Plane 
der Einführung der Sklaverei in Texas ausgegangen und 
beherrjcht worden fei. Keine Annahme ift irriger als diefe. 
Die Koloniſten — anfangs bloß Aderbauer — Tamen meiſtens 
einzeln und ftanden in feinem Zufammenhang. Nur das 
fruchtbare und gefchenkte Land fchlang um Alle ein gemein- 
james Band. Sie wollten bejjer leben als in der Heimat, 
und-wohlhabend werden. Das war ihr einziges Ziel und ihr 
höchfter Ehrgeiz. Als Sklavenhalter waren fie natürlich ge⸗ 
gen die Sicherheit ihres ſchwarzen Eigenthums nicht gfeich- 
gültig ; tm Gegentheil verftand es fich von felbft, daß fie 
demfelben auch rechtliche Anerkennung zu verfchaffen fuchten, 
und daß fie fich im Falle eines Kampfes auf diejenige Seite 
ſchlugen, die ihnen dazu verhalf. So lange fie die Schwächeren 
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waren, vermieden fie aber forgfältig jeden Konflikt. Erft all 
mälig machten fid) andere Einflüfje geltend. Die Luft und 
Gier nad) Ausdehnung des Sflavereigebietes, dem Südländer 
jo natürlich, wurde von politifchen Abenteurern und Flibu⸗ 
ſtiern genährt und von den höchſten Bundesbehörden, von Se= 
natoren, Gejandten und Abgeordneten begünftigt. Die gleich- 
zeitigen Kongreßverhandlungen, in welchen der Süden einen 
Triumph nach dem andern feierte, verfehlten aud) ihre Wir- 
fung auf die Amerifanifchen Texaner nicht, die fich mit jedem 
Zage den eingeborenen Mexikanern gegenüber mehr fühlen 
lernten. So erlangte in unfcheinbaren Mebergängen ein an- 
derer Geift die Oberhand, Die bisher bloß geduldeten An⸗ 
fiedler, welche die öffentliche Meinung des ganzen Südens 
und der herrfchenden Partei hinter fich hatten, gingen zu klei⸗ 
nen Teindfeligfeiten Über, welche vom Amerifanifchen Ges 
fandten Butlerin Mexiko gefchürt und geleitet wurden. Ob- 
gleich in Wirklichkeit fo gut als Fein Grund zur Unzufrieden- 
heit vorlag, fo wurden doch bald im ganzen Lande Klagen 
über Verlegung angeblich gewährleijteter Rechte laut. Die 
Hauptbefchwerden beftanden darin, daß Texas mit Coahuila 
zu einem Staate vereinigt, daß nach Ablauf der ihnen bewil- 
ligten Zolffreiheit Zollhäufer errichtet worden, und daß die 
Bundesregierung von Mexiko an die Stelle der Föderal- 
Berfaffung ein jtraffes Centraliſationsſyſtem geſetzt habe. Sie 
Hagten ferner darüber, daß ihnen die Amerikaniſche Einrid)- 
tung der Gefchwornengerichte, ſowie die Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion nicht gefichert worden, und daß. fie von den militäri- 
chen Befehlshabern gedrückt und graufam behandelt würden. 

ALS gegen diefe meist unbegründeten Beſchwerden Teine 
Abhülfe erfolgte, wurde im ‘Dezember 1835 in Bahia oder 
Goliad von neunzig Amerikanern, die von Niemanden dazu 
beauftragt waren, eine jogenannte Unabhängigfeits-Erflärung 
angenommen. Im März 1836 verfammelte fie) auf deren 
Empfehlung m Houfton’8 Hauptquartier, im Dorfe Wafh- 
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„gton eine Konvention von Delegaten und erließ eine for⸗ 
melle Erklärung, unter deren vier und vierzig Namen mır 
vier Meerifanifche waren. „Für den größten Theil unfrer 
Streitmacht — ſchrieb Houfton — müffen wir uns anf die 
Bereinigten Staaten verlaffen; die Hilfe kann nicht zu ſchnell 
kommen!“ Er wartete nicht Sergebens. In den meiften jüd- 
lichen Staaten und Städten der Union wurden troß aller ent- 
gegenftehenden Verträge und völferrechtlichen Beziehungen, 
wie in neuefter Zeit gegen Cuba ımd Nicaragua, Freiwillige 
gegen Mexiko und für Texas am hellen Tage angeworben. 
Zeitungen und öffentliche Verſammlungen forderten zur Be- 
theiligung auf, die Frauen ſchenkten Fahnen, und ſogar Bes 
amte der Vereinigten Staaten hielten patriotifche Reden für 
die Texaniſchen „Freiheitskämpfer.“ Der Präfident befahl zu 
gleicher Zeit dem General Gaines, mit feinen Truppen über 
die Zeranifche Gränze zu rücken und dort „die Indianer zu 
bewachen,“ obwohl dieſe fich ganz ruhig verhielten. Im April 
1836 ward die fogenannte Schlacht bei San Jacinto geſchla⸗ 
gen. Houfton ftegte mit feinen 800 Mann, unter denen fich 
nur fünfzig Texanifche Anfiedler hefanden ; die übrigen fünf- 
zehn Sechszehntel waren friſch aus den Vereinigten Staaten 
angefommene Freibenter. Die Folge dieſes Sieges war die 
Unabhängigkeit von Texas, welche auf Antrag des Senators 
Walker von Miffiffippi bereits im März 1837 von den Ver- 
einigten Staaten anerkannt wurde. 

Die neue Republik gab fich eine Verfaffung nach dem 
Muſter der füdlichen Sflavenftaaten und bat fchon in Som- 
mer 1837 um Aufnahme in die Union. Van Buren, deſſen 
Berwaltung mit dem Drud der damaligen großen Handels- 
und Finanz-Rrife zu kämpfen hatte, fonnte e8 jet um jo we⸗ 
niger auf einen Krieg mit Mexiko ankommen laſſen, als die 
nördlichen Staaten für die Anneration noch nicht gehörig be- 
arbeitet und gewonnen waren. Er wies deßhalb das Geſuch 
von Texas ab. Der Plan blieb einige Jahre bis zur nächſten 
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Präſidentſchaft ımter Tyler liegen. Sein Staatsfelretär Ups 
ſhur von Virginien, der feit 1829 nichts ſehnlicher als die 
Anneration von Texas gewünfcht hatte, weil er von ihr mit 
Necht ein Steigen des Preifes der Sklaven erwartete, eröffe 
nete wieder die Unterhandlungen und fchlug dem Texaniſchen 
Gefandten in Wafhington von fih Vollmachten zum Ab- 
ſchluß eines Annerations-Bertrages geben zu lajjen. Che 
diefe aber anlangten, war Upfhur geftorben. Calhoun folgte 
ihm im Amte nad). Er war ganz der Mann, den Blan feines 
Vorgängers durchzuſetzen. Bereits am 12. April 1844 fchloß 
er einen Vertrag mit dem Texaniſchen Diinifter ab. Der Mexi⸗ 
fanifchen Regierung gegenüber rechtfertigte er jich mit der 
aus der Luft gegriffenen Behauptung, daß den Vereinigten 
Staaten diefer Vertrag zur Selbjtvertheidigung von der 
Englifchen Politik aufgezwungen fei, welche die Sklaverei in 
Texas abichaffen wolle; dem Englifchen Gejandten da- 
gegen fchrieb er, daß die Anneration nothwendig ge= 
worden fei, um die unter die Garantie der Verfaffung bei- 
der Lünder (Texas und Vereinigten Staaten) gejtellten häus- 
lichen Inſtitutionen aufrecht zu erhalten und ihre Sicherheit 
und ihr Wohl zu fördern. Calhoun's Vertrag wurde jedod) 
am 8. Juni 1844 vom Senate mit 25 gegen 16 Stimmen 
verworfen. Die Mehrheit hielt ihn mit Recht für unfonfti- 
tionell und fürditete, daß feine Genehmigung zu einem Kriege 
mit Mexiko führen würde. 

Calhoun ließ fich jedoch fo leicht nicht abfchreden. Die 
Präfidentenwahl ftand vor der Thür ; e8 galt die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen und aus den Sflavenhaltern eine 
geichloffene ſüdliche Phalanx zu bilden, welche durd) die Ein- 
heit ihres Auftretens und Handelns die Anmeration von 
Texas durchfegte. Cs war nicht ſchwer, das ganze fitdliche 
Intereſſe auf diefen einen Punkt zu fonzentriren : war doch 
die Ausdehnung der Sflanerei die Lofung und reiches Lund 
und Bente der Lohn! Die Majorttät der demofratifchen Kon⸗ 
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vention in Baltimore erklärte fich für van Buren als Präfi- 
dentichafts-Randidaten. Calhoun hintertrieb deſſen Ernen- 
nung durch die von feinen Freunden durchgeſetzte Beſtim⸗ 
mung, daß ftatt der bisherigen einfachen Mehrheit der Stim- 
men, fortan zwei Drittel derfelben die Nomination entfchei> 
den follten. Dann aber gelang es ihm, eine feiner Kreaturen, 
James Bolt, eine bisher unbefannte Größe, als Kandidaten 
der demokratifchen Bartei durchzufegen, der fich felbftredend 
für die ſofortige Aufnahme von Texas in die Union aus 
ſprach und zur Durchführung aller Pläne feiner Wähler, ja 
ihrer weitgehendjten Anforderungen verpflichtete, fo lange es 
fih um Ausdehmmg der Sflaverei handelte. Die Texas 
Frage brachte einen Riß in die Partei, wurde aber der Teſt 
für die Wahl von 1844. Der Süden glaubte gern die aus 
der Luft gegriffene Behauptung, daß Nord Aberdeen den 
Abolitioniften von Texas die Zinſen eines aufzunehmenden 
Darlehns garantirt habe, falls fie mit dem Kapital die Sfla- 
verei abjchaffen wollten, und ging mit verdoppeltem Eifer an 
die Durchfegung des Planes. Es kam fomit nur noch auf die 
Bearbeitung des Nordens an. Hier wirkten namentlich zwei 
Scheinargumente. Einmal, hieß e8, würden durd) die Einver- 
leibung von Texas die nördlichen Sflavenftaaten, wie Virgi- 
nien, Kentucky, Miflouri, Maryland und Delaware von 
Sklaven entvölfert, alfo allmälig freie Staaten werden und 
fomit Schließlich) der Vortheil auf Seiten des Nordens fein. 
Dann aber wurde den Induſtriellen des Nordens von Robert 
J. Walker, dem bald darauf ernannten Finanz Minifter Polk's, 
mit Aufhebung des Tarifs von 1842 (von den Schußzöllnern 
durchgefeßt) und Einführung einer direkten Beftenerung ge- 
droht. Wenn kaum glaublich das erfte diefer beiden Argu- 
mente auf die mittleren Staaten wirkte, jo Ichlug daß letztere 
wie eine Bombe unter die nördlichen Induſtriellen. Die res 
fpeftabeln und foliden Herren Fabrifanten dachten zuerft an 
das sauve qui peut und dann an die Prinzipienfrage, die ja 
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2000 Meilen von ihren Fabriken entfernt entichleden werden 
mußte. Ganz Neu-England theilte ſich und machte den Sieg 
der Sklavenhalter möglid. Unter diefen Umftänden brachte 
Präfident Tyler im Dezember 1844 bei Eröffnung des Kon- 
greijes die Texas⸗Frage wieder zur Diskuſſion. Er kündigte 
diefem troß des Votums des Senates vom 8. Juni 1844 an, 
daß das Volb und eine Majorität der Staaten ſich für die 
Zulafjung von Texas entjchieden habe, und daß beide Häufer 
des Kongreſſes den ihnen zugegangenen Inſtruktionen gemäß 
die Aufnahme auszufprechen hätten. Der Präfident folgerte 
diefe Majorität aus dem Votum, das einen Monat zuvor den 
demokratiſchen Präfidentichafts-Randidaten Poll erwählt hatte. 


Die Frage nahm mit jedem Tage entfchiedener den Cha» 
rafter ſektioneller Gehäffigfeit zwifchen Norden und Süden an. 
Die Angriffsweife der Sklavenhalter, ihre Taktik, Drohuns 
gen und Beftechungen waren ganz diefelben wie bei allen vor- 
hergehenden Gelegenheiten, wo es fih um die Ausdehnung 
des Sflavereigebtetes handelte. Die Gegner der Sklaverei 
in Norden und Weften zerfplitterten fich auch hier wieder, 
fonnten ihre Meinen Ranfımen der großen Hauptfache nicht 
unterordnen und wichen Schritt vor Schritt zurüd, bis fie 
das Feld ganz den Demokraten, d. h. der Sflavenhalter-Bar- 
tei überlaifen mußten. So wurde denn im Jannuar und März 
1845 vom Haufe und Senate die Aufnahme von Texas be- 
fchloffen. | 

Die diefem Beſchluß unmittelbar vorhergehenden Debat- 
ten des Kongrefjes werfen ein helles Licht auf einige bei an- 
deren Gelegenheiten aufgeftellte Behauptungen und Forde⸗ 
rımgen. Sie find deßhalb von ganz befonderm Intereſſe für 
die fpätere Nebrasfafrage und für die Benrtheilung von 
deren Urheber, Senator Douglas, der damals eine von 
feiner fpätern himmelweit verfchiedene Politik verfolgte. Un⸗ 
ter dem 25. Jamar 1845 ftellte Milton Brown von Ten- 
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neſſee folgendes Amendement zu einer der Bedingungen, unter 

Denen Texas aufgenommen werden follte : 

" „Es follen fpäterhin neue, aber nicht mehr als vier 
mene Staaten von entjprechender Größe und hinreichen- 
der Bevölferung aus dem Gebiete von Texas mit defjen 
Zujtimmung gebildet werden dürfen, und find diefe un- 
ter den Bedingungen der Bundes-Verfaffung in die 
Union zuzulaffen. Die füdlich von der Miſſouri-Kom⸗ 
promiß⸗Linie gelegenen Staaten aber follen mit oder 
ohne SHaverei aufgenommen werden, gerade fo wie es 
das um Aufnahme einfommende Volk jedes Staates ver- 
langt.“ 

Douglas, hiermit noch nicht zufrieden geftellt, bat den 

Antragfteller, feinem Amendement am Schluffe noch folgende 

modiftzirende Klaufel beizufügen : 

„And in folchen Staaten, die nördlid) von der Mif- 
fouri-Rompromiß-Linie aus dem befagten Gebiete gebil- 
det werden, foll Sklaverei und unfremillige Dienftbar- 
feit verboten fein.“ | 

Brown nahm aud) diefen Zufag an. Das Haus entjchied 
fih mit 118 zu 101 Stimmen dafür und auch der Senat 
ſtimmte ihm bei. Am 20. Dezember 1845 paffirte der ver- 
einte Befchluß, welcher Texas auf Grund und im Einffang 
mit dem Miffouri-gompromiß als Sklavenſtaat zuließ, nad)- 
dem e8 feine Konſtitution angenommen und fich mit den ihm 
auferlegten Bedingungen einverftanden erflärt hatte. In for- 
meller Beziehung enthält diefe Zulaffung fogar eine offene 

Berlegung der Berfaffung, denn dieſe fchreibt vor, daß Ver- 

träge mit auswärtigen Mächten, um gültig zu fein, der Be- 

ftätigung von zwei Drittel aller Stimmen des Senats be- 
dürfen. Texas war nun offenbar eine auswärtige Macht, mit 
welcher ein Bertrag wegen Aufnahme in die Union abgefchlof- 
fen werden mußte ; allein der betreffende Artifel wäre bei der 
Zufammenfegung des Senates ein unüberfteigliches Hinder- 
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niß gegen den Anjchluß von Texas und die dadurch bebingte 
Ausbreitung der Sklaverei geweſen. Die Demokraten wuß- 
ten ſich aber zu helfen und faßten mit einfacher Majorität im 
Senate den Beichluß zur Aufnahme von Texas ; fie ermäd}- 
tigten zugleich den Präfidenten, die zur Ausführung diefer 
Mapregel erforderlichen Schritte zu thun. 

So wurde Texas ein Staat der Union und bereitete 
durch feine möglichjt unbeftimmten Gränzen den Mexikaniſchen 
Krieg vor, der noch dazu im Widerfpruch mit der Verfaf- 
jung ganz einfeitig vom Präfidenten erklärt wurde. Sel⸗ 
ten ift wohl ein ungerechterer Krieg von einem mächtigen 
Nachbarn begonnen worden. Cr ift die Wiederholung 
jener barbarifchen Praxis aus den Zeiten der Völker⸗ 
wanderung, wo der bloße Wunfch, ein fchönes Land zu bes 
figen, und die erforderliche Macht, diefen Wunſch zu verwirk- 
lichen, die Herrichaft über große Gebiete verlieh. Aber die 
mittelalterlichen Barbaren verübten die nackte That, ohne fie 
erjt rechtfertigen oder bemänteln zu wollen. Unſere moder- 
nen, fogenannten Kultur-Völker dagegen ftaffiren den Raub- . 
zug, nachdem er geglüdt ift, mit allen möglichen fchönen 
Prinzipien, mit Freiheit und “Manifest destiny” aus, 

Wie auf den politifchen Körper und die Politiker, fo übte 
diefer Krieg, feinem ruchlofen Urſprunge getreu, auf alle 
Klaſſen der bürgerlichen Gefellfchaft den verderblichiten Ein- 
fluß aus und trieb eine Härte, Rohheit und Geldgier an die 
Oberfläche, die troß des ſtets überwiegenden individuellen 
Intereſſes im Charakter des Amerifaners fich bisher nod) nie 
fo ungefcheut an die Deffentlichfeit gedrängt hatte. Der Sieg 
über den fchwachen Nachbarn fteigerte das Eelbftgefühl der 
Maſſen zum unerträglichen Hochmuth und zur Selbftvergöt- 
terung. Das Gold Californiens erzeugte einen unerfättfichen 
Durft nad) ſchnell ermorbenem Reichthum. Geldmachen ohne 
große Mühe, Weberflügeln des Nächften, gleichviel durch 
welche Mittel, wurde das Lofungswort der Individuen, Ver: 
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größerung auf Koften Anderer der Ehrgeiz der leitenden Po- 
Iitifer und zuleßt der einzige Inhalt der Politil. „Macht 
gehtvorRecht!“ iftder Wahlſpruch aller drei und dreißig 
Staaten, und nicht bloß in politifchen Haupt- und Staats- 
Aktionen, nein am Stimmkaſten des kleinſten Dorfes für die 
Wahl der untergeordnetjten Beamten, im täglichen Handel 
und Wandel giebt er den Ausschlag und zugleich den Maßſtab 
der Beurtheilung ab. Der äußere Erfolg und Schein ift der 
Götze des Tages. Wie er errungen wird, ift gleichgültig, 
wenn er nur vorhanden und recht blendend tft. Was nicht 
nad) diefer Pfeife tanzen will, gilt alg untergeordnete Race, 
als unfähig, diefe „große Nation von Souverainen” zu be- 
greifen. Die Profperität des dem Kriege folgenden Jahr⸗ 
zehnts, durch die mafjenhafte, wohlhabende und intelligente 
Einwanderung, ſowie die Foloffale Anlage Europäifcher Rapi- 
talien auf eine bisher kaum geahnte Höhe getrieben, gab die- 
ſem hohlen Dünfel willfommene Nahrung und fcheinbare Be⸗ 
rechtigung. 

Die nächſten Folgen diejes ungerechten Krieges waren 
ungeheure Gebietderweiterungen, darunter namentlic) der Ge⸗ 
winn Californiens, und langjährige politische Streitigfeiten 
über die Beftimmung diefer Gebiete. Die SHavenhalter 
wollten fich dieſelben ausjchlieflicd) aneignen. Der Norden 
wehrte ſich, wenn aud) ſchwach, gegen die Einführung der 
Sklaverei in bisher freies Land. 

Als der Krieg bereits fo weit fortgefchritten war, daß 
jeine glüdliche Beendigung durch die Vereinigten Staaten 
feinem Zweifel mehr unterlag, verlangte Präfident Bolt 
vom Kongrejje die Bewilligung von drei Millionen Dollars 
und verfprad), dafür „als Entjchädigung für die Vergangen- 
heit und Bürgfchaft für die Zukunft“ die Mexikaniſche Regie- 
rung zur Abtretung großer Ländergebiete zu zwingen. 

David Wilmot, ein Abgeordneter von PBennfylvanien, 
wolfte die Bewilligung der geforderten Summe von der Be⸗ 
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dingung abhängig gemacht wilfen, daß die Sklaverei von den 
neuen, durch den Frieden zu erwerbenden Gebieten aus 
gefchloffen bleiben folle. Das Haus nahm am 8. Auguft 
1846 dies Amendement, feitden als Wilmot Provifo bekannt, 
mit 83 gegen 64 Stimmen an. Antrag und Beichluß waren 
um fo gereditfertigter, als die Negerfklaverei nirgends in 
Mexiko beftand. Auch im Senate fchienen die Ausfichten an- 
fangs günftig für die Annahme des Wilmot’schen Amende- 
ments. Die demokratischen Senatoren aus den nördlichen 
Staaten hatten damals gerade einige Fleine Yamilienzänfe- 
‚reiten mit der Adminiftration ; fie äußerten ſich deßhalb gün- 
jtig über das Provifo. Es war auch fein Demokrat, fondern 
ein Whig aus Maſſachuſetts, der dadurch, daR er unmittelbar 
vor Bertagung des Kongreſſes (10. Auguft) über die feit- 
gefette Zeit hinaus fprach, die Abftimmung im Senate ver- 
hinderte. In der nächftfolgenden Kongreßſitzung verfuchten 
die Freunde des Provifo, ed unter einem andern Titel zum 
Geſetze zu erheben, indejfen waren ihre Bemühungen vergeb- 
lich. Am 4. Januar 1847 bat Brefton Ring, demofrati- 
Icher Abgeordneter von New Norf, im Haufe um die Erlaub- 
niß, eine BIN einbringen zu dürfen, welche die wejentlichen 
Punkte des Wilmot'ſchen Antrages umfaßte. Diefe Erlaub- 
niß wurde ihm mit 89 gegen 86 Stimmen verweigert. Am 
15. Februar 1847 erneuerte Hannibal Hamlin von 
Maine (jebiger republifanifcher WVize-PBräfidentichafte-Rande 
dat) den Antrag in Form eines Amendements zu der Bill, 
welche die oben erwähnten drei Millionen bewilligen follte. 
Dies Amendement paffirte das Haus bei namentlicher Ab- 
ftimmung mit 115 gegen 106 Stimmen, unterlag aber im 
Senat, der die einfache Bill mit 31 gegen 21 Stimmen an⸗ 
nahm. Das Haus fügte fic) darin und Tieß mit 102 bejahen- 
den gegen 97 verneinende Stimmen das Amendement fallen, 
obſchon das Komite des Ganzen es mit 90 gegen 80 Stim- 
men aufrecht erhalten hatte. Die genaue Anführung ber 
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Stimmenzahl ift defhalb von Intereſſe, weil ſich darin der 
allmälige Sieg der Weberredung, Einſchüchterung und Be⸗ 
ftechung ausſpricht. 

Die Gründe, welche die Südländer hier und bei anderen 
Gelegenheiten für ihre Oppofition. geltend machten, liefen 
darauf hinaus, daß ihnen Fein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden dürfe, mit ihren Sklaven nad) den eroberten Läudern 
auszuwandern. Das Wilmot-PBrovifo würde fie aber an die- 
jer Tonftitutionellen Befugniß, (d. h. an Ausdehnung ber 
Sklaverei) hindern. Die Frage, hieß e8 ferner, fei von zu 
großer Wichtigkeit, als daß fie bloß wie ein Anhängfel an 
eine Geldbewilligung entfchieden werden könne; es fei darum 
beſſer, fie bei einer fpätern Gelegenheit gründlicher zu erörtern 
und dann zu enticheiden., So wurde denn die Summe von 
drei Millionen ohne jede Bedingung bewilligt ; die Trag- 
weite des Wilmot-Provifo aber über der Freude des günfti- 
gen Triedensabfchluffes und des dadurch gemachten Erwerbes 
von Californien, New Mexiko und Utah überfehen. 

Die Bedingungen für die Aufnahme diefer Gebiete in die 
Union blieben in der damaligen Sigung unerledigt. Die Zeit 
der Präfidentenwahl nahte heran, Die Parteien verlegten 
vorläufig ihre Kämpfe mehr außerhalb der Hallen des Kapi- 
tols, indem fie die Volksſtimmung zu beeinfluffen und den ihr 
abzugewinnenden Steg vom Kongreſſe in feiner nächiten 
Situng beftätigen zu laſſen hofften. 

Wir haben im vorigen Kapitel die Gejchichte der Parteien 
bi8 zur Bildung der Demokraten unter Jackſon und der 
Whigs,unter Clay verfolgt. Beide hatten fich ohne befondre 
Rückſicht auf die Sklaverei organifirt. Während beide neue 
Parteien in diefer Frage, namentlich im Anfange ihres Be- 
ftehens, fi an die Politik ihrer Vorgänger, der Republifa- 
ner und Föderaliften anſchloſſen, alfo die Sklaverei da, wo 
fie beftand, anerkannten und nur ihre Ausdehnung auf freies 
Gebiet möglichjt zu verhindern fuchten, drängte Calhoun, wie 
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wir gefehen haben, den Demokraten feine füdliche Politik auf 
und machte die Sflavenfrage bald zum Alles beherrjchenden 
Teſt feiner Partei. Natürlich wurden im fernern Verlaufe 
des Kampfes die Whigs von ihren vordringenden politifchen 
Gegnern in diefelbe Strömung mit fortgeriffen und von ihr 
theilweife demoralifirt, zumal fie im Süden in den Zuder- 
pflanzern Louifiana’s, den Tabafspflanzern von Maryland 
und Birginien, den Hanfbauern von Kentudy und Miffonri, 
den Theerfabrifanten Nord-Carolina’d und anderen, einen 
hohen Schutzzoll beanſpruchenden Intereſſen einen jtarfen 
Halt für ihre Politik fanden. Alle diefe Intereſſen galten 
aber dem füdlichen Sklavenhalter für nur fetundär, fobald die 
Eriftenz und das Gedeihen der Sklaverei felbft, in Frage ge- 
zogen wurde. In einem folchen, nach Calhoun immer vor- 
liegenden Falle machten felbjtredend der whigiftifche und de- 
mofratifche Sflavenhalter gemeinſame Sache gegen den Nor- 
den. Diefes Bündniß des in fic) einigen Südens gegen den 
getheilten Norden ift denn auch das Geheimniß der langjäh- 
rigen Erfolge und Siege der beinofratifchen Partei. Whigs 
und Demofraten konnten aber jenen Vorausfeßungen entfpre- 
hend nur folange in ihrer bisherigen Zufammenfeßung be- 
ftehen, als die Sklavenhalter ihre unbedingte Alleinherrichaft 
noch nicht erfämpft hatten. Sobald diefe mit der Anneration 
- von Texas und den ſich daran knüpfenden Folgen errungen 
war, mußten auch die bieherigen Partei-Organijationen in 
ſich zuſammenbrechen Die ihre Partei beherrichenden ſüd— 
fihen Demokraten verftanden e8 zwar, den natürlichen Ge- 
genfat zwifchen freien Inſtitutionen und der Sklaverei noch 
eine Zeit lang zu vertufchen und fich bis zum Fahre 1860 
al3 Partei zu erhalten ; allein bei den Whigs fagte ſich der 
nördliche Flügel der Partei von dem fühlichen, inzwischen 
ganz von den Sklavenhaltern forrumpirten Flügel los und 
bildete neue Parteianſätze. 

Adgejehen nun von der Sflavenfrage, die erft in all 
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mäligen Webergängen ihre Bedeutung und ihr Uebergewicht 
in beiden Parteien erlangte, jo unterfchieden diefe fid) mehr 
durch entgegengejeßte Maßregeln und Mittel zur Erreichung 
der Staatögewalt al8 durch prinzipielle, ethifche Gegenſätze 
und enthielten in ſich die ungefchiedenften Elemente von Frei- 
heit und Unfreiheit, von Fortfchritt und Rückſchritt. Man 
fann daher nicht fagen, die Demofraten feien die fortfchrei- 
tende und die Whigs die zuriichaltende, jene die unbedingt 
demofratifche, und diefe die unbedingt ariftofratifche Partei 
gewefen. Die eine war fo gut republifanifch als die andere ; 
aber jene hatte einen mehr radifalen Charakter und eine popu-= 
lärere Methode des Fortfchritts für füch, weil die demofrati- 
fchen Ideen beffer mit dem Inſtinkte und dem unbeftimmten 
Fortſchrittsdrange der Maſſen harmoniren, während die 
Whigs mehr Nahdrud auf die Zhatfachen der Wirflichfeit 
und die pofitiven Verhältniffe legten und darum weniger eine 
populäre Bedeutung im Volksleben gewinnen fonnten. Die 
Demofraten nahmen das Volt, wie e8 fein follte ; die Whigs, 
wie es ift ; jene ftanden mit ihren Idealen im MWiderfprud), 
weil fie weder einen mächtigen Staatsorganismus zu Schaffen, 
noch überhaupt, wenn fie am Ruder waren, ihre Verfprechun- 
gen und abjtraften Grundfäge zu erfüllen wußten ; dieſe ge- 
- riethen mit der Theorie in Kollifion, weil fie ihren die Praxis 
beherrichenden Einfluß nicht anerkennen konnten oder wollten, 

Mährend die Demokraten als ihren erften Grundfaß die 
Souverainität des Volkes aufftellten, während fie aus glei- 
hen Rechten gleiche Pflichten folgerten und die freie Zuftim- 
mung der Negierten für die einzig rechtliche Grundlage jeder 
Regierung erklärten, ftütten fich die Whigs darauf, daß diefe 
Theorie nirgends mit der Praris ftimme, daß Naturanlage, 
Erziehung und äußere Verhältniffe von jeher einen ſolchen 
Unterfchied unter den Menſchen begründet haben, daß fie in 
Leiftungen und Anfprüchen weit aus einander gehen. „Alte 
Menfchen find gleich,“ fagt Kefferfon, der Vater der fo- 
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genannten demokratiſchen Partei, — „das Volk hat keinen är⸗ 
gern Feind als ſich ſelbſt,“ erkllärt Alexander Hamilton, der 
Gründer der den Whigs vorausgehenden Föderaliften. Wenn 
alfo die Demokraten jenen Grundfägen gemäß aus der freien 
Wahl des ganzen Volkes ihre Regierung hervorgehen lichen, 
fo wollten die Whigs, daß die aus den-Weifeiten und Beften 
des Volkes zu Erwählenden auch feine Gejetgebung und Lei— 
tung übernähmen. Die Whigs fuchten folgerichtig im Kon- 
grefle ihre Stärke. Sie fandten ihm ſtets die bedentendften 
Talente zu und ftärkten, wo fich nur die Gelegenheit dazu bot, 
die Macht der Exekutive. Die Demokraten dagegen gründeten 
ihre Macht außerhalb des Kongreſſes, bejchräntten, weil es ihren 
Intereſſen entfprach, die Befugniffeder Bundesgewalt und ſuch⸗ 
ten die unmittelbar im Volke ruhende Gewalt foviel als thunlich 
zu heben und zur Anerkennung zu bringen. Sie fchloffen ſich 
eng den Maflen an, erfünpften ihnen nee Rechte und eröff- 
neten ihnen eine größere Arena für das politiiche Handeln. 
Sie hoben und vermehrten die Zahl der wirflichen Landbe- 
bauer und Heineren Grundbefiger dadurch, daß fie große und 
werthvolle neue Gebiete erwarben, den Preis der öffentlichen 
Ländereien herab- und den Verkauf kleiner Parzellen zu vier- 
zig Acres durchjegten. Die Demokraten huldigten mit einem 
Wort mehr der Souverainität des Individuums und dem fich 
daraus ergebenden Squatter- und Flibuſtierweſen. Sie jahen 
im Staate nichts als eine Vereinigung von Individuen zum 
Schutze ihrer Privatintereffen. Die Whigs dagegen fuchten 
durch den Staat, auf goupernementalem Wege, nationale und 
fittliche Zwede zu erreichen, welche die demofratifche Partei 
den Einzeljtaaten oder gar den Individuen überlafjen wollte. 
Die Demokraten begnügten fid) damit, die elementaren Ge- 
danfen des Republifanismus für die Weißen zu proffamiren, 
während die Whigs ihr Hauptaugenmerf auf die Schwierig- 
teiten richteten, mit folchen_Brinzipien einen großen, mäch⸗ 
tigen und für höhere Scultur brauchbaren Staat zu bilden. 
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| Gegenüber dem Auslande hielten fie jtreng am Neutralitäts- 
| prinzipe, um die Union nicht in Kriege zu verwickeln, welche 
| für den Handel und die gedeihliche innere Entwicklung des 
Landes nachtheilig werden Fünnten ; fie waren darum aud) 
gegen jede weitere von den Demokraten erftrebte Ausdehnung 
des Gebietes der Vereinigten Staaten. Künfte und Wiffen- 
Ihaften erfreuten fich, als den höheren SKreifen des Lebens 
angehörend, bei den Whigs einer befjern Pflege, einer Tiebe- 
vollern Beförderung als bei den Demofraten, welche in diefer 
Beziehung naturwüchfiger und unfultivirter waren und viel- 
fach aus diefem Grunde ihre Gegner Ariftofraten nannten. 
Theodor Barker hat die beiden Parteien durd) ein geift- 
volles Schlagwort am Erichöpfenditen charakterifirt : „Die 
Whigs, jagt er, find die Meinorität und beten das Geld an, 
weil fie reich find; für fie ift der Millionär das höchſte fo- 
ziale Broduft. Die Demokraten aber bilden die Majorität, 
weil fie noch nicht reich find, indefjen gern reich werden möchten. 
Der Whig ift ein alter Demokrat und der Demokrat ein jun- 
ger Whig. In der Kaufmannsſprache zu reden, fo tft der 
Demofrat ein Whig auf Zeit und der Whig ein fällig ge- 
wordener Demofrat. Das ift der ganze Unterfchied.“ 
Diie Richtigkeit diefer Analyfe läßt ſich in der politifchen 
und fozialen Gefchichte des Landes genau verfolgen und 
fchlagend nachweiſen. Es treten hier drei Intereſſengrup⸗ 
pen bejonders fcharf hervor : einmal der Konftitutions-Ent- 
wurf, feine Annahme und Auslegung, dann die Beziehune 
gen der Vereinigten Staaten zu den auswärtigen Mächten 
und die Kriegsfrage, endlich aber dad Syſtem der inneren 
Berbefjerungen, wie Banfen- und Zarif-Frage, Hafen- und 
Fluß-Regulirungen. In neuefter Zeit aber gelingt es der 
Sklavenfrage, die im Verhältniß zu diefen Intereſſen fich 
entwicelnden Parteien umzumwerfen und neue zu geftalten. 
Die Demokraten behaupteten fich volle zwanzig Jahre 
(1829—1849) an der Spige der Regierung. Jackſon's 
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Nachfolger, die alle unbedeutend und bloße Parteiwerkzeuge 
waren, arbeiteten geiftlos in der von ihm vorgezeichneten Pos 
litik fort und ließen fi) gern dazu gebrauchen, die Herrichaft 
der Stlavenhalter noch weiter auszudehnen und zu befeftigen. 
Site hatten nicht einmal die Schroffheit und den Eigenfinn 
des „alten Hickory,“ welcher den ihm zu hod) gefpannten or: 
derungen des Südens wenigftens hie und da energifch ent- 
gegentrat. Sein nächſter Nachfolger Martin van 
Buren (1837—1841) war befonders groß in allen Fleinen 
Mittelchen und der Unteroffizier der Partei, die er drillte und 
gefügig machte. Wenn Jackſon die Beutetheilung für gelei- 
jtete Dienfte eingeführt hatte, jo bildete van Buren fie als 
Syſtem bis in die unbedentendften Einzelheiten aus. Uns 
bedingter Gehorfam gegen den Führer wurde die Pflicht aller 
Parteimänner ; wer ihm nicht blindlings folgte, war nicht 
rechtgläubig und wurde ohne Erbarmen beſeitigt. Was in 
abfolut regierten Ländern die privilegirten ariftofratischen 
Klaſſen find, das wurde in der hiefigen Politik die demokra⸗ 
tiiche Partei. Aber die Rache jchreitet fchnell: van Buren 
ward im Jahre 1844 das erfte hervorragende Opfer der von 
ihm ſelbſt eingeführten Disziplin. Er war nicht mehr ortho- 
dor im Sinne des Südens, mußte alfo fallen. Als Präfident 
ſuchte er fich durch feine Willfährigfeit gegen die Gebote füd- 
licher Demofraten im Amte zu befeftigen und rühınte fich ein 
Nordländer mit füdlichen Prinzipien zu fein. Er war aber 
durchaus unbeliebt beim Wolfe ; ihn umgab nicht der Nims 
bus, der den alten Jackſon in den Augen der Maſſe um- 
fchwebt Hatte. Eine große Anzahl nördlicher Demokraten 
ging zu den Whigs über, deren Reihen namentlich durch die 
Folgen der unter Jackſon aufgehobenen Vereinigten Staaten- 
Bank verftärkt wurden. Die Einftellung der Zahlungen 
und der Sturz der Privat- und Staatsbanken ſchloſſen ſich 
unmittelbar an dies Geſetz; inmitten der damaligen Hans 
delskriſe und Banferotte führten fie eine Verwirrung und 
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momentane Rathloſigkeit herbei, deren Schuld — freilich mit 
Unrecht — größten Theils der damaligen Regierung zu- 
geſchrieben wurde. Im Jahre 1840 hatte dieſe Reaktion die 
Whig⸗Partei, deren Reihen durch viele in ihren Privat⸗In⸗ 
terejjen gefränfte Induſtrielle verftärkt worden waren, bereits 
fo mädtig gemacht, daß fie über die Demokraten fiegte und 
General Harrifon als Präfidenten durchfegte. Diefer 
ftarb aber fchon vier Wochen nad) feinem Amts-Antritt, fo 
daß feiner Partei die Früchte ihres Sieges verloren gingen. 
Der Vize-Präfident, J. Tyler, Sklavenhalter aus PVirgi- 
nien, wurde Harrifon’s Nachfolger. Mit ihm ward die un- 
bedingte Herrichaft der Sflavenhalter im weißen Haufe und 
Rapitol inſtallirt. Tyler blieb darin der Partei, die ihn 
auf ihren Schild erhoben Hatte, treu, daß er den Schußzoll- 
maßregeln, weldye der Norden für eine Abhülfe gegen die 
Wiederkehr der kaum beendeten großen Handelsfrife hielt, im 
Zarif von 1842 Ausdrud verlieh. Im Mebrigen war er un- 
bedingter Südländer und bezeichnete feinen Standpunkt in 
den großen nationalen Fragen am beutlichiten durch feine 
Bemühungen für die Anneration von Texas. 

Tyler's Nachfolger war befanntlih Polk. Die deſſen 
Wahl beftimmenden Gründe find fchon oben auseinander ge⸗ 
ſetzt. Er war eben nichts mehr als eine Gliederpuppe, die 
hinter der Bühne von feinen Brodherren, den füdlichen De⸗ 
magogen geleitet wurde, konnte alfo aud) nur thun, was dieſe 
wollten. Schon feine Antrittsbottichaft vom 4. März 1845 
war ihrem Hauptinhalte nad) eine im füdlichen Sinne ab- 
gefaßte Abhandlung über die Sklavenfrage. Er erklärte ſich 
darin gegen jede Einmifchung in „gewiffe häusliche Ein- 
richtungen“ als einen von den fchlimmften Folgen begleiteten 
Verſuch des Umfturzes der Tonftitutionellen Kompromiſſe, 
bedauerte, daß in einigen Theilen des Landes mißleitete Per⸗ 
fonen (die Gegner der Sklaverei) fich zur Ausführung von 
Plänen hergegeben haben, deren Gegenftand die Vernichtung 
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der häuslichen Einrichtungen in anderen Theilen des Landes 
fei, und forderte alle guten Bürger zum Schuße der Union 
gegen „moralifchen Hochverrath” auf. Daß Polk diefem Pro- 
gramm auch in der Praxis entfprach, zeigt ung, wenn wir es 
aus der Anneration von Texas nicht ſchon wüßten, feine Hal- 
tung in der Streitfrage über Oregon. | 
Die Vereinigten Staaten ftütten ihre Ansprüche auf die- 
ſes, am jtillen Ozean, nördlich von Californien gelegene, 
Gebiet, theils auf Eroberung und Anfiedlung (zuerjt durch 
den Deutfchen J. J. Altor), theild auf Verträge mit Spa- 
nien und Frankreich. Die Engländer verlangten es blos aus 
dem erften Grunde. Schon 1818 hatten die Regierungen 
beider Länder es gemeinjchaftlich auf zehn Fahre befeßt, diefe 
Bejetung aber ftillfchweigend bis zum (Jahre 1842 verlän- 
gert. In der Kongreffigung von 1842 auf 1843 ward eine 
Bill zur Organifirung des Gebietes Oregon eingebracht, 


defjen ganzen ungejchmälerten Befit die Demokraten ungeſtüm 


forderten. Die Bill kam aber dies Mal fowenig als im 
Jahre 1844 im Senate zur Abſtimmung, weil diefer als 
Folge der Beanspruchung des ganzen Territoriums einen 
Krieg mit England für unvermeidlich) hielt: Während der 
Präfidentenwahl von 1844 bildete neben der Anneration von 
Texas die Durchfegung der Rechte der Vereinigten Staa- 
ten auf ganz Oregon das eigentliche politifche Betriebsfapital 
der Demokraten. „Krieg mit England bis zum Meſſer, hieß 
e8, oder Oregon bis zum 54° 40° nördlicher Breite!“ Die 
Kaufleute des Nordens fahen ſchon in ihrer Angft die Eng- 
lifche Flotte die Amerifanifchen Häfen blofiren, das ganze 
Land glaubte an Krieg. Allein fo ernft hatten es Polk und 
die Seinigen nicht gemeint. ‘Das jtreitige. Gebiet kam im 
günftigften Falle nur dem Norden zu Gute. Der Süden 
hatte aber feine Urfache, dem Norden zu Liebe tapfer zu 
jein und wählte des Muthes beifern Theil, die Vorficht. 
Derjelbe Präſident, der den Titel der Vereinigten Staaten 
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auf Dregon ganz Kar und unbeftreitbar genannt und im 
Valle der Nichtaneriennung dejjelben mit einer Kriegser- 
Härung gedroht hatte, ſchritt in aller Stille zu Verhandlun- 
gen mit England und verfündete am 5. Auguft 1846 dem 
Volke ganz Keinlaut, daß er Oregon bis zum 49° nördlicher 
Breite den Engländern überlajjen habe. Die abgetretenen 
fünf und ein halber Breitegrade waren Jicherlid) einen Krieg 
werth. Polk's friedliche Ausgleichung des von ihm ſelbſt an- 
gefangenen Streites ist deßhalb nur zu billigen ; allein feine 
Motive find zu verdammen, und fein und der ‘Demokraten 
Geſchrei nach Krieg war nichts als eine lächerliche Falſtaffiade. 
Bon mehr ald vorübergehender politiicher Bedeutung ift die 
Dregon-Frage bloß darum, weil die Südländer nie nach 
gegeben und lieber einen Krieg angefangen haben würden, 
wenn Oregon füdlich ftatt nördlid) von der Miffouri-Kom- 
promiß-Linie gelegen hätte. 

Im Mebrigen ift wenig von Polk's Adiminiftration zu 
fagen. Sie hat aber das indirekte Verdienft, daß fie durch 


ihre bedientenhafte Ausführung der ſüdlichen Befehle zuerft 


im Norden eine gefchlojjene Oppofition gegen die Diktatur 
der Sklavenhalter und den eriten mafjenhaften Abfall von 
den alten Parteien hervorrief. Wenn aud) bei den Wahlen 
von 1840 und 1844 die Abolitionijten jchon ihre eigenen Prä- 
ſidentſchafts-Kandidaten aufgeftellt hatten, fo bildeten fie doc) 
einen verhältnigmäßig zu Kleinen Theil der Bevölferung, als 
daß ihr felbftftändiges Auftreten numerifch in die Wagfchale 
gefallen wäre. Bei der Wahl von 1848 aber traten die ehe- 
maligen Führer der alten Parteien gegen dieje ſelbſt auf und 
halfen, indem fie das Volk des Nordens theilten und hinter 
ſich herzogen, einen nachhaltigen Umfchwung in der Partei- 
Politik vollziehen, 

Die Demokraten nominirten zunächſt den „General“ 
Lewis Caf von Midjigan, Ende Mai 1848, als ihren Ran: 
didaten. Diefer Caß, der lange Zeit der Mehrzahl der einge: 
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wanderten Deutfchen als demofratifches Ideal vorgeleuchtet 
hat und zulegt Staatsſekretär unter Buchanan war, ift ein 
Haffifches Eremplar jener von John Randolph gezeichneten 
„Zeiggefichter,“ die mit dem Süden durd Did und Dünn 
gehen, um von den Filchen und Broden der Parteibeute zu 
zehren. Es Hat felten einen unbedeutenderen Menſchen ge- 
geben, der in einträglicheren und einflußreicheren Stellungen 
gewefen wäre. Caß jchleppte fich nie mit jo überflüffiger 
Baggage ab, wie Grundfäge und Ehre e8 für die Mehrzahl 
der hiefigen Politiker find. Seine ganze Kunft und Stärfe 
beftand darin, daß er nad) der poalitifchen Wetterfahne ausſah 
und ſich willenlos der zuletzt beobachteten Strömung überließ. 
Sp war er erft Föderalift, dann Anhänger Jefferſon's, dar- 
auf Vertheidiger von Adams und Clay in ihrem Kampfe 
gegen Jackſon, ſpäter begeifterter Freund ihres Gegners 
Jackſon, noch ſpäter warmer Berehrer des Whig's Harrie 
jon, feitdem aber ein rechtgläubiger Demokrat. ALS lang- 
jähriger Gouverneur des Territoriums Michigan legte er den 
Grund zu feinem folofjalen Reichthum. Später ging er als 
Geſandter an den Hof Louis Philipp’, als deſſen enthufiafti- 
cher Bewunderer und Xobredner er fih durch ein von mehr 
als ſchülerhafter Unfenntnif der Europäifchen Zuftände zeu- 
gendes, durchaus vom Kammerdienerftandpunfte aus gejchries 
benes Buch empfahl. Es Hat vielleicht Fein Politiker durch 
fein feiges Nachgeben und ſerviles Augendienen mehr als Caß 
dazu beigetragen, das Rechtsbewußtſein des Nordens in der 
Stlavenfrage zu verwirren und irre zu führen. Noch zu Ans 
fang des Jahres 1847 war er — um hier nur das letzte Bei⸗ 
jpiel feiner Häutung anzuführen — als Vertheidiger des 
Wilmot-Provifo aufgetreten. ALS aber die Präfidentenwahl 
heranfam, von welcher er Belohmung für feine PBarteidienfte 
erwartete, ging, wie er felbft fagte, ein großer Umfchwung 
in ihm vor, der ihn an der Wohlthätigfeit jener Maßregel 
zweifeln machte. Um fi) aus der Klemme zu helfen und 
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zugleich dem Süden angenehm zu machen, fchrieb Caß im 
Dezember 1847 feinen fpäter oft genannten Brief an Nichol« 
fon, worin er fi) gegen die Anwendung der Ordonnanz von 
1787 und des Wilmot-Provifo auf die neu erworbenen Ge- 
biete erklärte, dagegen aber als Erjat dem Volke eines Terri⸗ 
toriums das Recht zufprach, die Sklaverei nach Gutdünfen 
einzuführen, abzufchaffen oder zu verbieten. Diefe jpäter von 
Douglas ald Squatter- und Bolfsfouverainitäts-Lehre aus- 
geführte Doktrin wurde anfangs vom Süden freundlich auf- 
genommen, weil fie die vorhandenen Schwierigfeiten ohne 
jedes Auffehen im Sinne der Sklavenhalter zu befeitigen ver⸗ 
fprad) ; fiel aber jehr fchnell wieder in Ungnade, fobald man 
fi) erjt überzeugt hatte, daß fie fich aud) ebenfo gut gegen 
die Sklaverei anwenden läßt, und daß die Ichtere dann eben fo 
leicht den Kürzern ziehen kann. Im Jahre 1848 bei der 
demofratifchen Konvention kam jedoch Caß das ganze Ver- 
dienft feiner damaligen Anfichten zu Gute ; er wurde darum 
auch als Präfidentichafts. Kandidat nominirt. 

Die Konvention der Whigs trat am 7. Yımi 1848 in 
Philadelphia zufammen. Ihre nördliche Fraktion war an- 
fangs für Webſter gemwefen, weil diefer ſich gerühmt hatte, 
das Wilmot-Provifo fchon im Jahre 1838 erfunden zu haben. 
„Ich habe," fagte er bei der Whig-Verfammlung in Spring- 
field, „ein ganz perfönliches Intereſſe in diefer Sache. Es 
fheint mir die Anficht des Wilmot-Provifo die zu fein, daß 
fein SHlaverei-ebiet diefer Union mehr amektirt werde. 
Aber trat ich dafür nicht Schon voliftändig im Fahre 1838 
auf und bin ich von diefer Politik je einen Finger breit ab- 
gewichen ? Ich kann nicht zugeben, daß neuere Erfinder ein 
Patent für ihre Erfindung herausnehmen und daß fie fic 
alle Ehre und allen Vortheil dafür zueignen. Der Donner, 
mit dem fie donnern, gehört nicht ihnen.“ Nachdem aber die 
Demokraten ihren „nördlichen” Ca nominirt hatten, fchien 
es den erfahrenen Taktikern der Whigs an der Zeit, nad) 
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dem Süden zu greifen, und hier leuchtete ihnen namentlich 
der Namen des Generald Zacharias Tay lor in die Augen. 
Diefer ftand wegen feiner Mexifanifchen Siege damals gerade 
im Glanzpunfte feiner Popularität, war dabei aus einem 
Sklavenſtaate und ſelbſt Sklavenhalter, Niemanden anftößig 
und im Uebrigen eine politijche Null, mit der die Parteihäup- 
ter am beften operiren konnten. Dan brachte ihn alfo zu der 
Erklärung, daß er ein Whig fei, folglich auch die Beute unter 
die Whigs vertheilen wolle. So wurde er unter dem ftürmi- 
fchen Proteft der freefoiliftifchen Miitglieder der Konvention 
zum Bräfidentichafts-Randidaten nominirt. Um nun jene mit 
der befolgten Taktik einigermaßen zu verfüöhnen, ernannten fie 
zum Bize-Präfidentfchafts-Kandidaten Herrn Millard 
Fillmore von New Hort, weil er ſich ftets als einen 
Gegner der Sklaverei gezeigt hatte. 

Mit diefer Wahl war indeſſen die Mehrzahl der Whigs 
von Neu-England, fowie ein großer Theil der Deinofraten 
der freien Staaten nicht zufrieden gejtellt. Jene vereinigten 
fih in Worcefter, um wirkſame Schritte gegeu die ihnen dro— 
hende Gefahr und gegen die weitere Ausdehnung der Sklave 
rei zu berathen. Im Einklang mit ihnen traten demofratifcher 
Seits die fogenannten Barnburner (wörtlich überjett mit 
Scheuer-Verbremer, d. h. Radikale im Gegenfaß zu den kon⸗ 
jervativen Demokraten, den fogenannten Dlöhunfers) am 9. 
Auguſt 1848 in Buffalo durch die Delegaten von 17—18 
Staaten zufammen, um dem weitern Umfichgreifen der Skla⸗ 
berei entgegenzuwirfen. “Der in feinem Chrgeiz gefränfte 
Martin van Buren hatte erjt die überall zerftreuten 
Elemente zu diefer Partei gefammelt und fuchte fie dann für 
feine Bräfidentfchafts-Randidatur zu benuben. Diefer Um- 
Itand fpricht für die numerische Stärke und innere Macht der 
Partei, denn fonft würde ficherlich ein fo erfahrener und ge- 
wiegter Bolitifer wie van Buren fid) ihr nicht unbedingt an- 
geichlofjen haben. Van Buren fand auch hier wieder mit 
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ſeinem gewohnten Scharfblicke ſofort heraus, daß nur die 
Offenſive gegen die Sklaverei⸗Politik ſeiner ehemaligen Par⸗ 
teigenoſſen ſeinem Ehrgeize ein feſtes Fundament ſchaffen 
konnte. Wenn er einen Fehler in ſeiner Berechnung be⸗ 
ging, ſo lag er nicht im Prinzip, ſondern in der Zahl der von 
ihm in Anſchlag gebrachten Jahre. 

„Unzufrieden mit der Uſurpation, welche die Sklavenhal⸗ 
ter ausübten,“ ernannten die Freibodenmänner (freesoilers) 
Martin van Buren aus New Dort und Ch. Fr. Adams 
aus Maffachufetts, Sohn und Enkel der beiden Präfidenten 
Adams, zu ihren Präfidentichafts- und Bize-Präfidentfchafts- 
Kandidaten, ftellten das Wilmot-Provifo an die Spike ihrer 
Grundfäge, verlangten die unentgeldlihe Bewilligung von 
Land an alle wirklichen Bebauer, wollten die Sklaverei aus 
allen Gebieten verdrängen, über die der Kongreß ein konſtitu⸗ 
tionelles Recht habe, Sprachen fich für die Regulirung jchiff- 
barer Flüffe und Verbefferung der Häfen auf Koften der Ver⸗ 
einigten Staaten aus und gründeten fo die befannte „Yuffalo- 
Platform.” Die regulären Demokraten fuchten zwar dieſe 
junge, von ihnen ſich trennende Partei als unbedeutend und 
ſchwach darzuftellen ; indeffen mußten fie fih nur zu bald 
überzeugen, daß bei der Präfidentenwahl von 1848 die auf 
Martin van Buren abgegebenen Stimmen die Niederlage 
des „demofratifch gefunden“ 2. Caß und die Wahl 3. Taylor's 


| bewirften. 


Unter dem mächtigen Eindrud, den die Konvention in 
Buffalo hervorgebradht, vertagte der 30. Kongreß am 14. 
Auguft 1848 feine erfte Sitzung. Der Norden, auf den die 
gleichzeitigen großen Europäiſchen Ereigniffe ihren mächtigen 
Einfluß ausübten, fchien erwacht aus dem Schlummer, in 
welchen die Hunfer beider Parteien ihn eingewiegt "hatten. 
Der energifchen und unerfchütterlichen Stellung, welche das 
Repräfentantenhaus eingenommen, unterwarf fich der Senat 
nad) einer vierundzwanzigftündigen Sigung, an dem der Ver⸗ 
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tagung vorhergehenden Tage : die Dregon-Bill des Hau⸗ 
fes, welche, ji auf die Ordonnanz von 1787 jtügend, die 
Stlaverei von diefem Gebiete ausfchloß, paflirte, und Herr 
Polk befand es für gut, fie zu unterzeichnen. Wie bei der 
Aufnahme von Texas, fo beantragte auch hier wieder Doug: 
las am 10. August ein Amendement, welches ausdrücklich die 
Miſſouri⸗Kompromiß⸗Linie anerfannte und namentlich von 
den füdlichen Senatoren mit 33 gegen 21 Stimmen angenont- 
men wurde. Das Haus aber war mit 121 zu 82 Stimmen 
gegen die Mifjouri-Rompromiß-Linie, weil diefe ſich nur auf 
die durch den Ankauf von Louiſiana eriworbenen Gebiete be- 
ziehe, weßhalb im vorliegenden Falle die Ordonnanz bon 
1787 in Anwendung, komme. 

Bisher Hatte fich die Theorie, welche die Sklavenmacht 
in den Territorien befolgt, und welche deren Bewohnern über 
laſſen hatte, die Sklavenfrage felbit zu entjcheiden, für das 
Intereſſe der Südländer fehr gut bewährt und für alle ihre 
Abfichten und Pläne ausgereicht. Als aber die Errichtung 
einer Zerritorial-Regierung für Oregon immer näher rüdte, 
welches bei feiner nördlichen Lage die Sklaverei weder Tannte, 
nach brauchen fonnte, wurde es nöthig, einen andern Stand- 
punft einzunehmen. Die Taktik der Vertheidiger des „Inſti— 
tut3” ward deßhalb im Kongreß dahin geändert, daß es 
feine fonftitutionelle Gewalt gebe, die einen Sklavenhalter 
verhindern fünne, fein menschliches Eigenthum mit ſich nad) 
jedem beliebigen Theile der Union zu nehmen und es ba 
zu halten. Der Demokrat Calhoun ging bei diefer Ge- 
legenheit in der Hitte des Widerfpruch® gegen früher ver- 
theidigte Anfichten fo weit, zu erflären, daß an dem Grund- 
fate, alle Menfchen feien frei und gleich geboren, fein wah- 
res Wort fei. Es dauerte Übrigens ein ganzes Jahrzehent, 
ehe die Apoſtel Calhoun's diefe neue Erfindung in ihrer 
ganzen Schroffheit dem Norden gegenüber geltend machten. 
Borläufig fam es mehr darauf an, das Land auf die weit: 
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gehendften Forderungen der Sklaverei⸗Propaganda vorzu- 
bereiten. 

Die Aufnahme von Californien, Utah und New Mexiko 
blieb der zweiten Seffion diejes Kongreſſes überlaffen. Seine 
Verhandlungen waren aber fruchtlos. Der Senat ftieß unter 
der Diktatur von Calhoun, die den Sklavenhaltern feindlichen 
Beichlüffe des Hauſes um, und diejes wieder nahm die ihnen 
günftigen Befchlüffe des Senates nicht an, fo viel Mühe ihm 
das auch machte, da ſechs Whigs aus Pennſylvanien zu den 
Sklavenhaltern übergingen und deren Einfluß verftärfen hal- 
fen. Am Sonntag, den 4. März 1849, bei Sonnenaufgang 
vertagte fich der 30. Kongreß, ohne irgend einen Beſchluß 
über die neuen Gebiete gefaßt zu haben. 

An demfelben Tage trat der neu gewählte Präfident 
Taylor fein Amtan. Er war wie gejagt ein glücklicher 
Soldat, hatte nie gine eigene politifche Anficht gehabt und be- 
faß weder den Scharfblid nod) die Energie, um die wahre 
Bedeutung des Kampfes der Sflavenhalter um Vergrößes 
rung ihrer Macht zu erkennen. Aber Taylor war ein ehrlicher 
Dann und forderte fogar Californien auf, unverzüglich feine 
Staat3-Berfaffung zu entwerfen und darin felbftftändig über 
die Sklaverei zu entfcheiden. Auch fein Kabinet dachte über 
diefe wichtige Frage mit ihm ganz gleich ; wenigftens beför- 
derte es nicht wifjentlich die Abfichten der Sklavenhalter. 

Noch ehe der 31. Kongreß zufammentrat, hatte Califor- 
nien feine Konſtitution angenommen und fid) darin einftim- 
mig gegen die Sklaverei ausgefprochen. Wie diefer überra- 
fchende Beſchluß herbeigeführt wurde, ift bis jetzt nicht recht 
klar ’geworden, denn es ſaßen Männer in der Konftituirenden, 
welche allezeit Vertheidiger der Sklavenmacht waren, Leute 
wie Gwinn und Butler King von Georgia. Daß fie für eine 
Maßregel ftimmten, die nothwendiger Weife für ihr Intereſſe 
fo verderblic) und ihren Freunden im Kongreß fo verhaßt 
war, muß wenigftens Verwunderung erregen. Ihre Hand- 
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Iungsweije Jäßt fi nur dadurch erflären, daß die Haltung 
des 30. Kongrejies die Weberzeugung in ihnen hernarrief, 
Californien werde nun und nimmer ohne Ausfchluß der Skla⸗ 
verei aufgenommen werden. Die Freunde des Inſtituts un- 
terwarfen ſich, in der fichern Ausficht, durch ein ſpäteres 
Amendement zur Konftitution günftigere Bedingungen her- 
beizuführen umd den unterhalb des 86° 30° Breitengrades ge- 
legenen Theil des Staates der Sklaverei zu überantworten, 
Die Agitation für diefen Zweck dauert noch fort. 

Die SHavenhalter fanden in diefem Triumph ihrer Geg- 
ner eine wohlverjtandene Aufforderung, ihre Intereſſen mit 
unerbittlicher Konfequenz zu vertheidigen und ſich jeder Ein- 
fchränfung des Stlaverei-Gebietes auf's Energiſchſte zu wider⸗ 
ſetzen. Natürlich war die Drohung mit der Auflöfung der 
Union wieder das Paradepferd, auf welchem der Süden in 
die Schranken ritt. Zwei Wochen vor dem Zufammentritt 
des Kongreſſes erfchien im National-Intelligenzer eine Kor- 
refpondenz zwifchen den Senatoren Foote von Miſſiſſippi 
und dem Abgeordneten Clingman von Nord-Carolina. Leb- 
terer antwortete dem Erftern auf deſſen Anfrage, daß nad 
feiner Anficht die SHavenftaaten fich jeder Kongreß-Akte 
widerfegen follten, welche das „Inſtitut“ von den Gebieten 
ausschließen würde, und daß er für den Senator Mangin 
von Nord-Carolina, diefelbe Anficht auszufprechen autorifirt 
fei. Dies war die Eröffnung des neuen Feldzuges und zu- 
gleich das Zeichen zur Vereinigung der SHlaven-haltenden . 
Whigs und Demokraten. Ihnen ſchloſſen fich die beutelufti- 
gen Schaaren der alten nördlichen Demokraten und Whigs 
an; Caß, Buchanan und Douglas 3. B. auf der einen, Web- 
jter und Fillmore auf der andern Seite. Der Verrath wurde 
unter dem Vorwande der Aufrechthaltung der Union voll 
zogen. Die konſequente Logik, die parlamentarische Taktik, 
welche die Führer der Sklavenmacht, ihren John E. Calhoun 
an ber Spige, entwidelten, trieb die unentjchiedenen, weder 
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ihre Aufgabe nod) ihr Ziel erfennenden fogenannten nationas 
len Demokraten, fo wie die Whigs und ſchwachen Freeſoiler 
immer mehr in die Enge. Die prophetifche Drohung John 
Randolph's hatte fich erfüllt! Der.Norden war „niedergewor- 
fen und an die Wand genagelt.” Wenn e8 noch eines Be⸗ 
weijes dafür bedurfte, fo lieferte ihn die Art, wie alle ſchweben⸗ 
den Fragen durch das Kompromiß vom Jahre 1850 erledigt 
wurden. 

- Die Gefchichte und Charakteriftit diefes wichtigen Geſetzes 
möge aber dem folgenden Kapitel vorbehalten bleiben. 


N 


Elltes Kapitel, 





Die brennende Frage des Tages ließ fich nicht länger 
mehr verfchieben ; die Zulaffung und Organifation der neuen 
Territorien mit oder ohne Sflaverei mußte endlich entfchieden 
werden. Bon einer Situng der andern überwiefen, fiel fie zu- 
fett dem 31. Rongreffe anheim. Er trat am 3. Dezember 
1849 zufammen und hat fich durd) feinen Beſchluß in diefer 
Angelegenheit eine nicht beneidensmwerthe Berühmtheit in den 
Annalen der Amerikaniſchen Geſchichte erworben, 

Der Präfident Taylor fprad in der dem Kongreſſe 
bei feiner Eröffunng eingefandten Jahresbotſchaft diefelben 
Anfichten über Nicht-Intervention in der Sflavenfrage aus, 
welche die Baltimorer Konventionen bereits fanftionirt hat- 
ten. Er begnügte ſich damit, das Geſuch Californiens, falls 
e3 mit feiner neuentworfenen Konftitution um Aufnahme in 
die Union einfommen follte, einer günftigen Berücfichtigung 
zu empfehlen und glaubte in der Zulaffung diefes neuen 
Staates, fowie eventuell von Neu-Merifo, wenn fich das 
dortige Volf eine Konftitution gegeben, das einfachſte Mittel 
gegen die Zwietracht gefunden zu haben, die bei den Debat⸗ 
ten über die Iegislative Gewalt des Kongreſſes in der Skla⸗ 
venfrage ftetS von Neuem auflodert. „Wenn wir die Terri- 
torien jofort als Staaten aufnehmen, meinte Taylor, fo ift 
die Frage müßig, ob der Kongreß etwas in den und über 
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die Territorien zu fagen hat.” Kine unbedingtere Aner⸗ 
-fennung der Squatter-Souveränität läßt fid) wohl faum 
denfen. 

Allein dieſes Auskunftsmittel, eine Schlacht dadurch zu vers 
meiden, daß die Heere fich leife vom Kampfplatz fchleichen und 
die Thatjache ſelbſt als die Entſcheiduug betrachten, war we- 
der den fampfluftigen Heißfpornen des Südens noch den prin- 
zipientreuen Männern des Nordens genehm, zudem aud) 
nicht einmal geeignet, eine momentane Löſung der Verwick⸗ 
fung herbeizuführen. Werm felbit, was Taylor als nahe 
bevorftehend andeutete, die Bevölkerung Neu » Meriko’s 
groß genug geweſen wäre, ſich eine DVerfaffung zu ges 
ben, fo war ja ohne eine Machtenfaltung des Kongreffes 
gar fein Neu-Mexiko vorhanden. Die raubgewöhnten Tera- 
ner Sprachen das ganze Gebiet, das unter den Namen 
Neu-Mexiko befannt war, als zu Texas gehörig an. Da 
nun Texas Sklaverei hatte, fo war die Sflavenfrage für jenes 
Gebiet praktifch gelöft, wenn man es Texas zuſprach, das 
ohnehin jchon bei der Aufnahme von dem Süden als das 
Saamenforn zu einem halben Dutend neuer Sklavenftaaten 
in die Union gepflanzt worden war. Außerdem blieb noch 
Utah übrig, welches den nämlichen Zanfapfel bot. 

Die Lage war für einen großen Coup geeignet. Der 
Süden wußte fie trefilich zu benugen. In Merifo war die 
Sklaverei verboten. In den von diefer Republik an die Ver- 
einigten Staaten abgetretenen Gebieten hatte fie weder redht- 
liche noch faktiſche Eriftenz, fondern war auch geſetzlich ausge- 
ſchloſſen. Es galt nım den Grundſatz durdhzufechten, daß durch 
den bloßen Anfall diefer Länder an die Vereinigten Staaten 
die Sklaverei dort eingeführt, verfafjungsmäßig beftehend 
und unter den Schuß der Bundesregierung geftellt ſei. Da- 
mit war die Sklaverei als national, ald Prinzip der Ver: 
einigten Staaten Konftitution erwiefen und, fo lange bie 
Union bejteht, als die Regel feitgeftellt, während die Freiheit 
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als Ausnahme zu gelten hatte und „ſtreng interpretirt“ 
werden mußte. Die Konfequenzen diefer neuen Lehre werden 
fih bald wahrnehmen laſſen; in ber ‘Dred- Scott Ent- 
fcheidung find fie am Lichtvollſten entwickelt. 

So beharrlich die SHavenhalter in dem jet eröffneten 
Kampfe für das obige Prinzip einftanben, jo tapfer verthei- 
digten bie nördlichen Freiftaatsmänner das ihnen an und für 
ſich günftige Terrain. Es war eine ungewöhnliche, feitdem kaum 
mehr vorgefommene Erjcheinung, daß einige Südländer, unter 
der Leitung Henry Clay's, billig genug waren, die Forderungen 
im Intereſſe der Sklavenhalter nicht auf's Höchite zu fpannen. 
Henry Clay gab 3. B. im Prinzipe zu, daß die Sklaverei, da 
fie unter mexikaniſchem Geſetze in denen erworbenen Gebiets- 
theilen nicht rechtlich beftanden, durch die Verfaſſung der 
Vereinigten Staaten auch nicht dahin gepflanzt worden fei, 
und daß der Kongreß allen Grund habe, fie daraus entfernt 
zu haften. Nur das Volk könne dereinft bei der Annahme 
einer Berfafjungsurfunde die Sklaverei einführen. Andere, 
wie 3.8. Sam Houfton räumten ein, daß die SHaverei nörd- 
(id) vom 36°. 30’ N. B. in den neuen Gebieten ausgefchlofjen 
fei, nahmen jedoch alles Land füdlich von jener Trennungs⸗ 
linie als unbedingtes Stlavereigebiet in Anfprud). 

Um nun der herrfchenden Ungewißheit ein Ende zu ma- 
hen und die Sache ihrer Entjcheidung zuzutreiben, ergriffen 
dies Mal die Gegner der Sklaverei die Initiative. Am 31. 
Dezember 1849 beantragte der Abgeordnete Ro o t von Ohio 
im Haufe, daß das Zerritorial-Komite angewiejfen werde, uns 
verzüglich eine Bill vorzulegen, welche für die Errichtung von 
Zerritorial-Regierungen forgen und die Sklaverei in allen von 
Meriko an die Vereinigten Staaten abgetretenen Gebieten 
verbieten folle. Diefer Antrag gelangte erft am 4. Februar 
1850 zur Abftimmung, wurde aber mit 105 gegen 75 Stim- 
men verworfen. Im Ganzen waren 231 Mitglieder ans 
iwejend, 32 nördliche jtimmten dagegen, Andere, 3. B. einige 
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Maſſachuſetts⸗Whigs, ſtimmten gar nicht. Um dieſen Schlag 
zu pariren, brachte Giddings von Ohio noch an demfelben 
Tage den Antrag ein, daß bei Errichtung einer Regierung für ir- 
gend ein Territorium der Vereinigten Staaten e8 die Pflicht 
des Kongreſſes fei, der Bevölkerung defjelben ohne Ausnahme 
die in der Einleitung zu der Unabhängigkeits-Erklärung ge- 
nannten Rechte zu fichern. Allein auch diefer Antrag wurde 
mit 104 gegen 92 Stimmen auf die Tafel des Haufes gelegt 
‚und damit die Ausficht auf Anerkennung des Wilmot-Provifo 
fo gut wie vernichtet. Es war zu Ende mit der Politik, welche 
die Sklaverei durd) einen Kongreß-⸗Akt von den Territorien 
ausschließen wollte. Nach diefer Niederlage des Prinzips han- 
delte e8 fich nur noch um Entfcheidung der Frage, wie weit 
der Sieger gehen follte ? 

Noch während diefer Verhandlungen hatte Präfident 
Taylor am 21. Jannar 1850 mit der dringendften Empfeh- 
lung fofortiger Gewährung dem Kongreß das Gefud) des 
Volkes von Californien vorgelegt, wonad) es auf Grund der 
von ihm angenommenen Freiftaats-Berfaflung in die Union 
zugelafjen zu werden wünſchte. Gegen diefes Geſuch ließ fich, 
abgefehen von der Unregelmäßigfeit, daß ſich hier ein Stant 
gleich als Souverain einführte, ohne das Stadium der Ter- 
ritorialverpuppung durchgemacht zu haben im Grunde nicht 
viel erinnern. Einmal hatte der Kongreß es unterlaffen, eine 
Territorial-Regierung für Californien einzufegen, dann aber 
war die Union durchaus machtlos gegen den neuen Staat am 
jtillen Meere, konnte alfo auch feinen beſtimmt ausgefpro- 
henen Willen weder beeinfluffen noch ändern. Gleichwohl 
betrachteten die Sklavenhalter die Aufnahme Californiens ala 
ein großes Opfer, zu dem fie fi) nur gegen die gewichtigften 
Zugeftändniffe entſchließen könnten. Ihrer Theorie nad) 
mußte wenigftens die Mafon und Diroms Linie bis zum 
ſtillen Meere fortgeführt und der füdlih vom 36° 30° fal- 
lende Theil von Californien (al8 Colorado Gebiet) der Skla⸗ 
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verei unbedingt zugetheilt werden. Was alfo früher ein von 
der Freiſtaatspartei für den Staat Miſſouri ausnahmsweiſe 
gemachtes Zugejtändniß war, wurde jetzt ſchon als rechtliche 
Weberweifung der größern Hälfte der Union an die Skla⸗ 
venhalter in Anfpruch genommen. 

Henry Clay erblickte in der Erbitterung der Parteien und 
in den fteten Webergriffen feiner eignen freunde eine die 
Union ernftlich bedrohende Gefahr und fuchte durch Zuge- 
ftändniffe, die er beiden Theilen dringend empfahl, ein Kom⸗ 
promiß herbeizuführen. Ob er wirklid) glaubte, durd) feine 
Vorſchläge das geloderte Band zwifchen dem Süden und 
- Norden auf die Dauer befejtigen zu können oder ob er nur 
einen Waffenftillftand ımd faulen Frieden herbeizuführen be- 
jtrebt war, mag dahin geftellt bleiben. Indeſſen läßt fich 
ſchwerlich annehmen, daß Clay wirklich in der Aufnahme Ca— 
liforniens als Freiftaat ein dem Norden gemachtes Zugeftänd- 
niß erblidt und die Uebel nicht vorausgefehen habe, welche 
das Sklavenjagdgeſetz naturgemäß hervorrufen mußte. Wir 
müffen aber zu Ehren des Urhebers der Kompromißmaß- 
regeln von 1850 hervorheben, daß der. praftifch - wichtigfte 
Theil derfelben, die Organifation der von Mexiko abgetrete- 
nen Terrritorien, ausdrüclich auf den Grundfak bafirt war, 
daß die Sklaverei hier gejelic verboten fei und darum fehwer- 
Lich feften Fuß fallen werde, weßhalb es überflüfftg erfcheine, 
eine Beftimmung darüber in die Zerritorial-Organifation 
aufzunehmen. Freilich wurde diefes Prinzip bei der An- 
nahme der Henry Clay’ichen Beſchlüſſe keineswegs zu- 
geftanden, vielmehr von den Südländern ftets die Behaup- 
tung aufgeftellt, daß die Verfaflungsurfunde die Sflaverei 
allerdings rechtlich in die Territorien einführe. 

Am 29. Januar 1850 hatte Henry Clay dem Senate 
eine Reihe von Anträgen vorgelegt, welche unter der. von 
Benton herrührenden fpöttifchen Bezeichnung „der Omnibus“ 
belannt find. Sie verlangten 
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1) Zulaſſung von n Californien in die Union, ohne ihm 
ein Verbot über Einführnng oder Ausſchließung der 
Sklaverei aufzuerlegen; 

2) Errichtung von Xerritorial-Regierungen in den von 

Be Merilko abgetretenen Gebieten, ohne Annahme irgend 
einer Beſchränkung oder Bedingung hinſichtlich der 
Sklaverei, zumal dieſe in der ganzen Republik Mexiko 
rechtlich nicht exiſtirt habe. 

8) Feſtſtellung der weſtlichen Gränzen von Texas durch 
den Rio Grande und mit Ausſchluß aller ſüdlich und 
weſtlich von dieſem Fluſſe gelegenen Theile von New . 
Mexiko. 

4) Bezahlung der Teranifchen, vor Annexation diefes 
Staates fontrahirten Staatsſchuld in einer beſtimmten 
Periode und Summe, und unter der Bedingung, daß 
Texas ſich feierlich verpflichte, jeden Anfpruch, den es 
an einen Theil von New Meriko mache, an die Ver- 
einigten Staaten abzutreten. 

5) Die Erklärung, daß es unangemefjen fei, die Sklaverei 
im Diftrifte Columbia abzufchaffen, ohne die Zuftim- 
mung der Einwohner deffelben einzuholen und ohne die 
Eigenthümer zu entfchädigen. 

6) Verbot der Einführung von Sklaven in den Diftrift, 
um fie dort entweder als Waare zu verkaufen oder von 
dort auf andere Märkte zu führen. 

7) Strengere gefeglihe Mafßregeln für Wieder-Cinbrin- 
‚gung von flüchtigen Sklaven. 

8) Die Erklärung, daß der Kongreß feine Macht habe, den 
SHavenhandel zwifchen den Sklaven haltenden Staa- 
ten zu verbieten oder zu hemmen. 

Bell von Tenneffee, der fpätere Präfidentfchafts-Raudis 
dat der Old Gentlemen’s Partei im Fahre 1860, ſetzte einen 
Konkurrenz- Omnibus in Bewegung, in welchem er neben Ca⸗ 
Lifornien al8 freiem Paflagier vier neue Sllavenſtaaten aus 
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Teras und ein halbes Dutend anderer ans den Territorien 
in die Union hineinzufutichiren hoffte. — Die Debatte über die 
in den Clay'ſchen und Bellichen Anträgen enthaltenen Forde⸗ 
rungen befchäftigte den Kongreß volle adjt Monate und führte 
alle bedeutenden Nedner dafür und dagegen in's Feld. Am 
13. Februar 1850 benadhrichtigte der Präfident den Kongreß 
in einer Botjchaft, daß Californien ſich als Staat organifirt 
und die Sklaverei ausgefchloffen habe. Natürlich bevorwor- 
tete er die Zulaffung des neuen Staates. Inter dem Ein— 
druck diefer dem Territorial-Romite überwiefenen Botſchaft 
bereitete Galhoun, damals ſchon todt Frank, feine letzte Rede 
vor, welche am 4. März durch den Virginier Mafon im Se- 
nate vorgelefen wurde. Während des Vortrages fchleppte ſich 
Calhoun, auf zwei Freunde geftüßt, in die horchende Ver— 
fammlung. Nachdem er in feiner Rebe oder vielmehr Ab- 
handlung mehrere Wege zur „Nettung der Union“ erwähnt, 
kam er endlich zu dem Borfchlag, durch ein Amendement der 
Konftitution eine Beſtimmung hinzuzufügen, welche den Sü— 
den auch rechtlich die Macht des Selbſtſchutzes (die er faktiſch 
bereits befaß) ertheile, ehe das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Seftionen durd) die Handlungen der Regierung geftört werde. 
„And es wird nicht frhwer fein,“ filgte er hinzu, „eine folche 
Beitimmung zu entwerfen.“ Cr fprach fich bei diefer Ge— 
legenheit aber nicht näher. darüber aus und ließ Diefe 
Beftimmung erjt ſpäter durd) feine Freunde veröffentlichen. 
Er wollte nämlich zwei Prüfidenten gewählt wifien, einen 
bon den freien umd einen andern von den Sflaven-Staa- 
ten; die Akte des Kongreſſes follten aber erjt dam zum 
Geſetze erhoben werden, nachdem fie von beiden Präfi- 
denten genehmigt und gezeichnet worden. Das heikt, die 
100,000 Sflavenhalter follten nicht länger damit zufrieden 
fein, eine fontrolirende Ariftofratie unter der Form einer 
Republik zu bilden, fondern fie follten ihre bereits anerfannte 
Autorität durch Bildung einer felbftändigen Regierung inner. 
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halb der Union ganz außer Gefahr bringen. So oft Calhoun 
vor feinem Ende (31. März) nod) in der Sikung erfchien, 
fam er auf diejen Plan zurüd, als ob er fein Sterbegedante 
wäre. 

Kurz vorher hatte Senator Foote von Miſſiſſippi auf 
Ernennung eines Ausfchuffes von dreizehn Mitgliedern an- 
getragen, um ein Kompromiß zwijchen den beiden Sektionen 
des Landes zu Stande zu bringen, d. 5. zwiſchen den Sfla- 
venhaltern einer Seits und dem Volke von 20 Millionen an⸗ 
drer Seitd. Am 5. März benachrichtigte Foote den Senat, 
daß er feinen Antrag als ganz befonders dringend am näd)- 
ften Donnerstag zur Abftimmung bringen werde, fobald an 
diefem Tage der Senator von Maſſachuſetts die von ihm an» 
gefündigte Rede gehalten Haben werde. Der nächte Donner 
tag fam und mit ihn Web ter’ 8 denkwürdige Rede vom N. 
März, deren Bedeutung und Tragweite ſchon im erften Ras 
pitel beiprochen ift. Webfter erkannte, daß die Sklavenhalter 
jetzt die unbedingte Suprematie hatten ; er wollte Präfident 
werden. Es kam ihm darauf an, fich die herrfchende Kaſte 
günftig zu ftinmen, ja er verfchrieb fich ihr mit Haut und 
Haaren — und war doch zulegt der Betrogene ! 

Nach jechswöchentlicher Debatte ging endlich der Foote’ 
ſche Antrag durch. Am 18. April wurde das Dreizehner⸗Komite 
gebildet aus H. Clay (Beriditerftatter), Caß, Bright, Coo- 
per, Ring, Downs, Berrien, Didinfon, Webfter, Phelps, 
Mafon, Mangum und Bell, alfo fieben wirklichen Vertretern 
der Sklavenmacht und ſechs Jogenannten Vertretern der freien 
Staaten. Um nur ein annäherndes Bild von der damals 
berrichenden Aufregung zu geben, möge hier erwähnt werden, 
wie Schimpf und Sfandal-Szenen zu jener Zeit gar nichts 
Seltenes im Senate waren und wie am 17. April felbjt Se- 
nator Foote während der Situng und. mitten in der Debatte 
auf den Senator Benton ein Piſtol abzufeuern fuchte. „Ich 
bin undewaffnet,“ rief der ehrwürdige Benton, indem er die 
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Weſte aufriß, unterſucht mich, ich trage nie Waffen, niemals, 
niemals — geht aus dem Wege und laßt den Meuchelmörder 
und Schurken ſchießen!“ Dickinſon entwand Foote das Piſtol, 
und ſpäter wurde die Sache in den Akten eines Komite's be⸗ 
graben. 

Am 8. Mai 1850 erſtattete Henry Clay den Bericht des 
Dreizehner-Romite's. Die in ihm vorgefchlagenen Maß- 
regeln beſchränkten fich im wefentlichen auf Clay's Anträge 
vom 20. Yannar ; nur wurde jede Beftimmung über den 
SHavenhandel zwifchen den Einzelftaaten vermieden. 

Aus Gründen der Zwedmäßigfeit ward zu rechtfertigen 
gefucht, daß alle beantragten Maßregeln in einem und dem⸗ 
jelben Akte befchloffen werden follten. Alle Zermürfniffe we- 
gen der Sklavenfrage jollten darin ausgeglichen werden : das 
jei der Zwed und moralifche Zufammenfeßung der vorgefchla- 
genen Verfügungen. Clay befriedigte feinen der ftreitenden 
Theile. Gleich in derfelben Situng erflärten fich ſowohl die 
ſüdlichen als die nördlichen Stimmführer im Senate gegen 
diefen Bericht. Beide Parteien erfannign. darin prinzipien- 
widrige Zugeftändniffe, ja das Aufgeben des ganzen Streit 
gegenftandes zu Gunften der Gegenpartei. Es entjtand dem⸗ 
nach eine langgedehnte Debatte, in deren Kaufe der Präfident 
Taylor am 9. Yuli 1850 ftarb. Unter den damaligen Um⸗ 
ſtänden war felbft fein Tod ein Unglüd. Wie zweifelhaft 
auch anfangs feine Politik gewefen war, fo mußte fie doch 
unbedingt derjenigen vorgezogen werden, welche fein Nach— 
folger vorausfichtlich verfolgen würde. Man wußte nament- 
lich in der Sflavereifrage ftetS, wie man mit Taylor daran 
war. Die offenen Anmaßıngen des Südens verftummten 
unter feiner Verwaltung. Süd-Carolina wagte nicht, feine 
ehrgeizigen Pläne laut werden zu laffen. Texas, das einige 
Monate früher um zwei Regimenter Soldaten zum Schube 
gegen die Indianer gebeten hatte und kurz darauf die Union 
mit Krieg bedrohte, wenn man ihm ein Stückchen feiner new 

\ 
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mexikaniſchen „Anſprüche“ nehme, Texas wagte es unter Tay⸗ 
lor nicht, mit ſolch lächerlichen Drohungen hervorzutreten. 

Millard Fillmore aus Buffalo, der Vize⸗-Präſi⸗ 
dent, der dem General Taylor für deſſen Amts-Termin als 
Bräfident folgte, war ebenfo durch Zufall Vize-Präfident ge- 
worden, wie er jetzt Präfident wurde. Anfangs hatte die Par⸗ 
tei beabfichtigt, Abbot Lawrence von Maffachnfetts, einen 
perfönlichen Freund Taylor's, zum Vize-Präfinenten zu er- 
nermen ; aber die Oppofition zweier Freeſoil-Whigs auf der 
National-Ronvention gegen Lawrence, jo wie der Umftand, 
daß man das wichtige New York mit feinen 35 Stimmen 
auch etwas bedenten zu müffen glaubte, hob Fillmore auf den 
Wahlzettel. Außerdem war der Haß der nördlichen Whigs 
gegen die Sklavenhalter in New York, Neu England und 
mehrern weftlichen Staaten damals fo ftarf, daß die Kon⸗ 
bention glaubte, ihm Rechnung tragen zu müfjen. So brachte 
man den Sklavenhalter Taylor mit einem Manne in Der- 
bindung, der bisher entjchieden gegen Annerationen von 
Sflavenhalterjtaaten, für Abjchaffung des Sklavenhandels 
"überhaupt und der Sflaverei im Diftrifte Columbia gewejen 
war, 

Aber felbjt der leifefte Zweifel über die Politif der neuen 
Adminiſtration mußte aufhören, als Fillmore wenige Tage 
nad) feinem Amtsantritt fein Kabinet wählte und Daniel 
Webiter zu feinem Premier-Minifter (secretary of 
state) ernannte. Die Sklavenhalter-Bolitif, die Webfter feit 
dem 7. März 1850 fo leidenfchaftlic) und rückſichtslos ge- 
predigt hatte, nahm durch ihn Befig vom weißen Haufe und 
den verfchiedenen Minijterien. Die Politik der Ordomanz 
von 1787, ja, felbft die Nicht-Fnterventiong-Politif von 
Taylor und Caß wurde jet entjchieden verworfen. Die 
Sflavenhalter triumphirten, denn die ganze Politik der neuen 
Erefutive bejtand nur in offener und geheimer Begünftigung 
der Rompromißmaßregeln. 
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Die Diskuffion derfelben nahm den ganzen Sommer in 
Anſpruch. Mafon, Berrien,. Clemens und Yulee feindeten 
die Clay'ſchen Anträge an, weil fie ihnen als entjchiedenen 
Sübdländern nicht weit genug gingen und überhaupt zu ver- 
mittelnd waren. Caß, Webiter, Didinfon, Clay, Douglas 
und Foote vertheidigten fie energiſch und Seward, Smith, 
Hale und Andere traten ihnen ebenfo entjchieden gegenüber, 
weil fie den Intereſſen des Nordens feindlich waren. Am 1. 
Juli waren ihnen durch eine Neihe verjchiedener Amende⸗ 
ments fo ſehr alle urfprünglichen Beftandtheile und Züge ge⸗ 
nommen, daß bloß der Utah betreffende Paragraph übrig ge- 
blieben war. Benton erregte daher große Heiterkeit, als er 
den Senat mit der webenden und wieder auflöfenden Pene- 
lope verglich. 

Vebrigens verloren die Sklavenhalter ihr Ziel nicht aus 
den Augen. Sie fetten nad) achtmonatlicher Debatte endlich 
durch, daß die beiden Häufer einzeln über alle Bills abftimmten, 
die nach Verwerfung der Gefammtbill in verfchiedenen felbft- 
ftändigen Gejtalten von den füdlichen Abgeordneten einge- 
bracht worden waren. So pafjirte am 10. Auguft der Senat 
mit 30 gegen 20 und am 6. September das Haus mit 107 
gegen 97 Stimmen die vom Pearce aus Maryland einge- 
brachte Gränzbill. Diefe fette einmal die nördliche und weſt⸗ 
liche Gränze von Texas feft, trat ihm dann aber auch etwa 
9- bis 10,000 Quadratmeilen ab, welche e8 vom Neu⸗ 
Mexikaniſchen Gebiete beanfprucht hatte, und welche diefer 
Aft aus einem freien in ein Sflaven-ZTerritorium verwandelte. 
Mit diefer Bill verbumden, alfo im offenen Widerſpruch mit 
der früher bejchloffenen Trennung der zu erledigenden Verhält- 
niffe, ward die Territorial-Organifation von New-Merifo, un- 
geachtet fie gar feine Wechjelbeziehung mit ihr hatte. Darauf ent- 
jchied der Senat, am 18. Auguft mit 34 gegen 13 Stimmen die 
Zulaffung Californiens ohne die Sklaverei-Klauſel; am 14. 
Auguft paffirte er die Bil für Organifation der Territorien 





— 21 — 


New Mexiko und Utah; am 23. das Gefet gegen flüchtige 
Sklaven und am 14. September endlich die Bill, welche den 
Sklavenmarkt im Diftrifte Columbia abjchaffte. Das Haus 
der Repräfentanten war nod) viel eiliger ; es vollbrachte das 
ganze Werk in neun Zagen und nahm fich nicht einmal die 
Zeit, die wichtigften Punkte zu debattiren, indem es ſich mit- 
telft der vorherigen Frage über jede Diskuſſion hinwegfegte. 

Den längjten und heftigjten Kampf rief in beiden Häu- 
fern die Texaniſche Grängbill hervor. Im Senate beantragte 
Chafe von Ohio, ihr das Wilmot-Provifo hinzuzufügen. Es 
fehlten feinem Antrage nur 3 Stunmen, um ihn zum Gefeße 
zu erheben ; er fiel mit 20 gegen 25 durd. Im Haufe 
ſchwankte der Kampf drei Tage lang. ‘Die Gegner der Stla- 
verei ſchienen fich endlich der ganzen Größe der Gefahr be- 
wußt geworden zu fein, welche ihren Intereſſen drohte ; fie 
rafften jich plötlich mit aller Macht auf und fuchten das an 
Texas abzutretende Gebiet der Freiheit zu erhalten. Am 4, 
September wurde wirklich der Gränzbill mit 126 gegen 80 
Stimmen die dritte Leſung verweigert. Am folgenden Mor- 
gen ging der Antrag durch, diefe Abftimmung nochmals einer 
Probe zu unterwerfen ; aber al8 e8 dazu kam, wurde die 
dritte Leſung wiederholt mit 107 gegen 90 Stimmen zurüd- 
gewiefen. Hiermit war nach allen parlamentarischen Rechten 


" und namentlich der Gefchäftsordnung des Kongreffes die 


Bill verworfen. Aber die Sklavenhalter und ihre Verbün- 
deten ftießen diefe Regeln um und verlangten eine nochma- 
lige Abjtimmung. ‘Der Sprecher des Haufes, obgleich ſelbſt 
Sklavenhalter, fonnte nicht anders und mußte den Antrag für 
ordnungswidrig erklären. Auf eine Appellation an das Haus 
felbft, überftimmte diefes den Sprecher mit 123 gegen 83 
Stimmen, fo daß die Bill fchlieglich mit 108 gegen 97 Stim- 
men angenommen wurde. In dieſem Augenblide ftiegen die 
Texaniſchen Schuldfcheine, die bisher werthlofe Papierjtreifen 
gewejen waren, auf Par. Wenn Zahler und Bezahlte reden 
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wollten, fo würde fi) eine recht artige Summe ergeben, die 
in der Zeit vom 4. bis 6. September für Stimmen⸗-Ankauf 
aufgewandt wurde, und namentlich in der legten Nacht vor 
dem fechiten wahre Wunder wirkte. 

Das Kompromiß enthält in diefer endgültigen, von bei- 
den Häufern angenommenen und aud vom Präfidenten nad) 
einigen Scheinbedenken genehmigten Geftalt folgende fünf 
Punkte: 

1) Gränzregulirung von Texas, deſſen Verzichtleiſtung auf 
alle gegen die Vereinigten Staaten erhobenen Ans 
ſprüche, wofür diefelben zehn Millionen von der Texa⸗ 
nifchen Staatsſchuld übernehmen, Errichtung einer Ter⸗ 
ritorial-Regierung für New⸗Meriko, welches letztere fei- 
ner Zeit mit oder ohne Sklaverei, fowie es feine Kon- 
ftitution vorfchreiben wird, al$ Staat aufgenommen 
werden foll. 

3) Errichtung einer Territorial-Regierung für Utah mit 
derſelben Beſtimmung über Sklaverei, wie bei Neu- 
Mexiko. 

8) Zulaffung von Californien mit ſeiner die Sklaverei 
ausſchließenden Konſtitution. 

4) Auslieferungs⸗ und Jagd⸗Geſetz gegen flüchtige Skla⸗ 

ven; 

5) Unterdrückung des Sklavenmarktes im Diſtrikte Co⸗ 
lumbia. 

In wie weit dieſes Geſetz den Namen eines Kompromiſ⸗ 
ſes verdient, iſt, wie ſchon bemerkt, nicht recht klar, denn die 
Sklavenhalter machten dem Norden nirgends ein weſentliches 
Zugeſtändniß. Die Sklaverei war in Californien bereits ges 
feglich ausgefchloffen. Seine Zulaffung wurde nur deßhalb 
von ihnen jo lange Hinausgefchoben, um andrer Seits die 
höchften Preife dafür zu erlangen. Die Unterdrüdung des 
Stlavenmarftes in Wafhington war eine bloße Form, eine 
reine Aeußerlichkeit, denn nicht die Sklaverei wurde, wie 
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Seward wollte, im Diftrifte Columbia verboten, fondern 
der Sklavemnarkt nur außerhalb der Stadtlinie verlegt. Der 
Norden aber räumte Alles ein, was man von ihm verlangt 
hatte. Bier Jahre fpäter bei der Nebrasfa-Bill follte er 
erst einfehen lernen, daß felbft die eventuelle Zulafjung von 
Neu⸗Mexiko und Utah ohne die Sflaverei-Rlaufel eine ſchlau 
gelegte Falle war, obgleich der Süden fie Anfangs als ein 
Zugeftändniß hinftellte. 

Der 31. Kongreß vertagte fi Ende September 1850. 
Er hatte die eine Hälfte der Arbeit gethan. Es galt jett noch, 
die Entrüftung des Nordens über die erlaffenen Gefete zu be- 
fchwichtigen, von denen hier dag Sklaven-Jagdgeſetz das ver⸗ 
haßtefte war. Anfangs verfuchte man, den Sturm durd) Be- 
fehränfung des lettern Geſetzes zu befänftigen. Aber die 
Berwaltung trat täglich fchroffer auf und entfernte oder be- 
läftigte die Beamten, welche nicht ihre volle Vebereinftimmung 
mit den neuen Geſetzen durch die That bewiefen. Die Hun- 
ferdemofraten erhoben bald das Kompromiß zu einem ihrer 
Glaubensartikel; fie fetten e8 auf ihre Platform. Yet 
mußten Korruption und Denunziation das Yhrige thun, um 
das Volk, wenn auch nicht zur pofitiven Anerkennung, doc) 
zur ftillfchweigenden Gutheißung des Kompromifjes zu 
zwingen. Einflußreiche Blätter wurden beftochen, und vierzig 
bis fünfzig Kongreß-Mitglieder traten zu einem „Uniong- 
Komite“ zufammen, durch welches fie fich verpflichteten, kei⸗ 
nen Mann für irgend ein Amt zu unterjtüten, der nicht Leib 
und Seele der kompromißſeligen Adminiftration verkaufte, 
In den größeren Städten wurden fogenannte Union-Ber- 
fammlungen gehalten, wo die Gegner des neuen Geſetzes 
durch Mitglieder der beiden alten Parteien denunzirt und 
feierlichft ercommmunizirt wurden. In New Dorf namentlich 
bildete fich die berüchtigte Uniong-Rettungs-Kommilfion und 
organifirte ein vollftändiges Proffriptiong- und Polizei-Sh- 
ftein. Sie forderte unter der Führung der Zlauter „Expreß, 
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Herald, Daybook“ die füdlichen Kaufleute und Zwifchenhänd- 
fer auf, bei verjchiedenen namıhaft gemachten Firmen New 
Dorks wegen ihrer, der Sklaverei feindlichen Anfichten fortan 
feine Einfäufe mehr zu machen, verläumdete die großen Han- 
delspläte des Nordens als Site des Abolutionismus und 
ſchürte überall das Feuer der Erbitterung und des Fanatis⸗ 
mus gegen Diejenigen, welche fich nicht unbedingt für das 
Kompromiß erflärten. So löften fich in der Hite der Leiden⸗ 
Ichaften die alten Parteibande mit einer Schnelligfeit, die alle 
Hoffnung auf eine friedliche Wiedervereinigung unmöglich 
machte, 

Die gehäffigite der Kompromißbeftimmungen war von 
Anfang an und ift das Sklaven-Jagdgeſetz. Sein Inhalt ift 
furz der: „Jeder Sklavenbefiter kann, fobald er nur die auf 
Grund zweier Zengenausfagen amtlich Fonjtatirte Flucht ei- 
nes Sklaven beweift, diefen im ganzen freien Norden jagen 
und vor den Vereinigten Staaten-Rommiffär fchleppen, der 
dann auf die oberflächlichiten Beweiſe Hin und bei der 
nur halbwegs ftimmenden Identität der Perſon den Ergriffe- 
nen in die Sklaverei ſchickt. Alſo nicht die gejetliche Jury, 
fondern ein. abhängiger, von dem entſprechenden Gerichtshofe 
(eircuit oder supreme court) zu ernennender Beamter, der 
Kommiffär, entjcheidet über die vom angeblichen Eigenthümer 
des Reklamirten vor ihn gebrachten Thatfachen, über die Trei- 
heit oder Knechtfchaft des Mannes. Der Vereinigte Staaten- 
Marfchall, der die Verhaftsbefehle des Kommiſſärs zu voll- 
ziehen ſich weigert, hat 1000 Dollars Strafe zu zahlen, die 
der verfolgende Eigenthümer erhält. Alle guten Bürger 
(!) find verpflichtet, zur fchleunigen und wirffamen Ausfüh- 
rung dieſes Geſetzes behilflich zu fein. Dabeiftehende können 
zur Hülfe aufgefordert werden und verfallen in Strafe, wenn 
fie nicht helfen ; ja wer einen Flüchtling bei feinem Entrinnen 
aus der Gewalt de Agenten unterftügt oder wer ihn beher- 
bergt oder verbirgt, jo daß feine Entdedung und Verhaftung 
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verhindert wird, verfällt einer Geldjtrafe bi8 zu 1000 Dol- 
lars oder einer Einfperrung bis zu ſechs Monaten und hat 
außerdem noch 1000 Dollars Entſchädigung an den feines 
„Eigenthumes beraubten’‘ Kläger zu zahlen. Die Xeute, wel- 
che die Sklaven einfangen, bekommen fünf Dollars und mehr, 
je nad) Berdienft und Arbeit. Weberweift der Kommiſſär den 
Sklaven an feinen angeblichen Herrn, fo erhält er zehn Dol- 
lars; thut oder kann er e8 nicht, fo bekommt er nur fünf 
Dollars.“ In dieſer achten Sektion des Gefekes Tiegt feine 
direft forrumpirende Abficht und Wirkung, um fo mehr, als 
das Zeugniß eines angeblich flüchtigen Sklaven nicht gelten 
ſoll, und als in Sektion ſechs ferner beſtimmt wird, daß felbft 
der Rommilfär, wenn ein Sflavenbefiter oder deffen Agent 
einen Flüchtling ohne Prozeß verhaftet oder ergreift, nur in 
fummarifcher Weile den Fall zu entjcheiden braucht, und daß 
er, wenn er die ihm vorgeführte Berfon auf die vagfte Be— 
jhreibung hin mit dem entlaufenen SHaven für identiſch hält, 
den Flüchtigen nöthigenfall® mit Anwendung von Gewalt 
nad) dem Süden zu ſchleppen Habe. Die aus diefem Trans⸗ 
port erwachfenden Koften, die erforderliche Zurüdbringung 
des Berurtheilten durd) Vereinigte Staaten-Beamten werden 
aus dem Schate der Bundes-Regierung gezahlt. Die SHla- 
verei ift alfo eine nationale Angelegenheit ! — 

Gleich die erften Anwendungen des Geſetzes waren wenig 
geeignet, die ob feiner Annahme laut gewordenen Befürd> 
tungen zu beſchwichtigen. Es entfaltete ich über das ganze 
Land eine “terreur noire”, welche den Heldenthaten der terreur 
blanche, der weiland Demagogenriechereien und Europäifchen 
Hochverrathsprozeſſe wenig nachgab und nachgiebt. Gajt- 
freundschaft ward für ein Verbrechen und die Verweigerung 
eines Stückes Brod oder eines Trunfs Waffer für die größte 
alfer patriotifchen Tugenden erklärt. Während die füdlichen 
Häfcher nur theilweife in den Vereinigten Staaten-Beamten 
yoilffährige Werkzeuge fanden und während fie bei ihren 
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Arretirungen, mit wenigen fervilen Ausnahmen, faft überall 
auf den bewaffneten Widerftand des Volkes ftießen, ſuchte 
die Regierung das von ihr gefchaffene Geje mit den äußeriten 
Mitteln und mit unmenfchlicher Strenge durchzuführen. Freie 
Schwarze, die fchon feit Jahrzehnten unbehelligt im Norden 
gelebt hatten, wurden auf nichtsfagende Indizien hin an die 
fih als Eigenthümer Ausgebenden ausgeliefert und mit Ge⸗ 
walt in den Süden gefchleppt ; Männer, die den Vereinigten 

Staaten⸗Kommiſſären trog deren Aufforderung feine Hülfe 
bei Arreitation der Schwarzen leiften wollten, wurden für 
diefe bloße Unterlafjungsfünde als Hochverräther vor ein Ges 
richt gejtellt und auf Grund des hier als Landesgeſetz gelten- 
den mittelalterlichen Englifchen Königsgeſetzes inquirirt. (Feder 
Freifprechung antwortete die Exekutive mit einer neuen Ver- 
folgung. Ya, Fillmore beanfpruchte fogar die unbedingte 
Verfügung über die Milizen ſämmtlicher Staaten der Union, 
um ſtets eine bewaffnete Macht zum Unterdrüdung des Wider 
ftandes gegen die Menfchenjagd zur Hand zu haben. 

Trotz alledem verfehlte aber da8 Sklaven⸗Jagd-Geſetz 
feinen Zwed. Statt eines Delzweiges erwies es fich als 
Feuerbrand ; ftatt den Frieden herbeizuführen, erzeugte e8 
den Kampf. Der Streit, den e8 beizulegen vorgab, ent- 
brannte in dem Augenblid am Heftigiten, ald es in das 
Statutenbuc) der Vereinigten Staaten eingetragen wurde. 
Dies Gefe hat Taufende von Dollars aus dem Schake 
der Bundesregierung gezogen und kaum ein Dutzend Flücht- 
linge dafür eingebradt. Es hat den Norden unnüß ers 
bittert, während es dem Süden Feine wejentlichen Vortheile 
gewährte. Es hat die Parteien gebrochen, melde es durch⸗ 
festen, die Zeitungen ruinirt, welche e8 bevormworteten, und 
die Männer in der Öffentlichen Meinung vernichtet, welche 
es ausführten, vor Allem aber die Achtung des Volkes 
vor den Gefeten gejchwächt, indem es dafjelbe zum Aufs 
ftände reizte. Die Ketten um das Gerichtögebäude von 
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Bofton, die mörderifchen Salven in Chriftiana, der blutige 
Bad) in Wilfesbarre, die Lärmgloden in Syrafufe und die 
bewaffneten Kämpfe zwifchen den Xofal- und Vereinigten 
Staaten-Beamten in Ohio, Wisfonfin und anderen freien 
Staaten — das Alles find die Zeugen und Beweiſe für jene 
Art von Frieden, welcher auf Fillmore's Beilegung der Skla⸗ 
venfrage folgte. 

Man hat feiner Zeit viel über die Kouftitutionalität des 
Kompromifjes hin und her debattirt. Diefer Streit war fo 
müßig, wie etwa die Kontroverspredigten der Amerikanischen _ 
Priefter, die mit Bibelfprüchen für und gegen die Göttlichkeit 
der Sklaverei kämpfen. Mag die Konftitution immerhin das 
Wort Sklaverei mit feiner Sylbe erwähnen, mag fie immer- 
bin dem Kongreß nicht das Recht einräumen, in die inneren 
Angelegenheiten der Staaten fich zu mifchen, jo hat fie doch 
fo gut wie jedes andere Geſetz eine wächſerne Nafe und läßt 
fich ebenfowohl zum Beweiſe für als gegen gebrauchen. Es 
fcheint mir aber weniger darauf anzufommen, einen Rechts 
boden zu begründen, als vielmehr darauf, die Annehinbarfeit 
oder Verwerflichkeit eines Geſetzes durch die Intereſſen des 
Volkes zu motiviren. 

Das Kompromiß von 1850 ift eben deßhalb fchlecht, weil 
es im Intereſſe einer Heinen, faum 100,000 Köpfe zählenden 
Minorität des Volkes erlaffen ift und weil e8 außer dem 
Sklavenhalter⸗Intereſſe alle übrigen Intereſſen verlegt. Der 
freie Norden hat fein Intereſſe daran, daß fein Grund und 
Boden ein Yagdgebiet wird, daß ihm durd) die Jagden der 
Siühdländer, deren Koften. er mittragen foll, tüchtige Arbeits- 
fräfte entzogen werden ; er hat dagegen ein Intereſſe daran, 
daß die Sklaverei ſich nicht erhalte und nicht weiter ausbreite, 
weil fie fih in der That dem Aufblühen der Staaten hinder- 
lich erweiſt und weil fie die maffenhaften Einwanderungen 
von ſich abhält. Die Sklavenfangbill macht die Sklaverei zu 
einer nationalen Angelegenheit, welche der Norden höchſtens 
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noch als eine territoriale und partifulare dulden will. Wäh⸗ 
rend er aljo fonfequenter Weile auf ihre Beſchränkung und 
demnächft auf ihre allmälige Vernichtung hinarbeiten muß, 
juchte der Süden fie ebenjo fonjequent zu einem unabänder- 
lichen Glaubensartikel zu erheben. 

Zugleich aber muß auch die politifche Ethif und Moral 
das Kompromiß entjchieden verdammen. Es iſt ein frecher 
Gewaltſtreich, ja noch mehr als das, e8 iſt ein offenes Ver- 
brechen und ein prämeditirter Hochverrath an der Menſchheit. 
Es hat der Sklaverei neue Stärke und Unterftüßung ver- 
liehen, und macht fie aus einem allnälig abzujchaffenden 
Uebel zu einem heiligen Prinzip. Das Kompromiß verwiſcht 
jede Scheidelinie zwifchen Freiheit und Sklaverei und ſtellt 
diefe mit frecher Stirn als leitenden Grundfaß auf. Ya, die 
Union ift in Gefahr, aber nur durch ihre fogenannten Retter, 
die zwei feindliche Prinzipien durd) einen Vertrag miteinan- 
der verfühnen wollen; fie war in Gefahr vom Tage des 
Konftitutions-Entwurfes an, weil diefer diefelbe Unmöglich- 
leit träumte, und fie wird in Gefahr ſein, jo lange Kompro⸗ 
miffe fie retten follen. 

Die Zeit, welche unmittelbar auf das Kompromiß von 
1850 folgte, war arm ar bedeutenden Ereigniſſen und ftand 
mit Ausnahme der Beftrebungen der Unionsretter und 
der von Foote eingeführten Debatte über die Endgültigfeit 
des Kompromifjes kaum in direkter Beziehung zu dieſem Ge⸗ 
fee. Foote Hatte nämlich in der leßten Situng des 32. Kon- 
greſſes darauf angetragen, man folle das Kompromiß für 
eine Finalität erklären, d. h. feitjegen, daß e3 ein über dem 
Rechte aller Majoritäten und Minoritäten erhabenes, endgül- 
tiges, und unangreifbares Grumdgefeß, daß es umverleglid) 
wie die Republik oder die KRonftitution ſelbſt und die von ihr 
garantirte Preffreiheit, wie das Verfammlungs- und Peti- 
tiong-Recht ſei. Das Repräfentantenhaus erklärte zwar im 
Winter 1851—52 alle gegen da8 Kompromiß und gegen die 
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Sklaverei überhaupt gerichtete Agitation für unnöthig, nutz⸗ 
103 und gefährlich ; der Senat dagegen fonnte es zu feinem 
Beſchluß über die von Foote angeregte Frage bringen. Daß 
fie Schließlich nicht durchging, hatte nicht etwa feinen Grund 
in der Freifinnigfeit des Kongreffes, fondern vielmehr in dem 
entichiedenen Widerfprudy der jüdlichen, der Zrennungs- 
(Sezefjioniften-) Partei, welche mit dem Kompromiß als ei- 
ner halben Maßregel nicht zufrieden gejtellt war. 

Die demofratifche Partei fchritt im Yuni 1852 zur Kon? 
vention in Baltimore. Es gelang hier den Unionsmännern 
oder Rational-Demofraten noch einmal, die ſchon auseinander 
gegangenen Partei⸗Fraktionen wieder zu leimen und die bei- 
den äußerſten Flügel, die Freefoiler des Nordens und die 
Sezeſſioniſten des Südens für einen gemeinſchaftlich zu er> 
nennenden Präfidenten zu gewinnen. Es wurde ebenfalls ge- 
meinschaftlich eine Platform entworfen, in welcher die un- 
bedingte Anerfennung des Kompromifjes von 1850 den Priüf- 
ftein der rechtgläubigen Demokratie abgab und ausdrücklich 
erklärt ward, daß die demokratische Partei allen Verfuchen 
zur Erneuerung der Sflavenfrage innerhalb und außerhalb 
des Kongrefjes Widerjtand leiften werde, in welcher Form 
oder Farbe der Verſuch aud) gemacht werden möchte. Diefe 
Mapregeln waren allerdings ganz praftifch für das Bedürf⸗ 
niß des Augenblids, denn nur durch fie wurde dem, was fid) 
demokratische Partei nannte, der Sieg und die Beute ge- 
fichert, allein fie mußten auch fofort nach erfolgter Wahl die 
inmere Unverträglichkeit der heterogenen Elemente mit er- 
nenerter Heftigfeit zum Ausbruch bringen. 

Franklin Pierce war das Produkt diefer Partei-Ver- 
einbarung ; er wurde mit einer feit Jackſon's Zeiten nicht 
erlebten Majorität zum vierzehnten Präfidenten der BVer- 
einigten Staaten erwählt. Bierce war eine bisher den mei- 
ften Wählern, felbjt dem Namen nach, unbefannte Größe ge- 
wefen. Auf nähere Erfundigungen erfuhr man denn, daß er 
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ein braver und in feinen Privatverhältniffen allgemein geach⸗ 
teter Mann aus Concord im Staate New Hampihire war, 
wo er als Advofat praktizirte, nachdem er im Mexikaniſchen 
Kriege General eines Freiwilligen-Regimentes gewejen. Da⸗ 
bei hatte er fich ftetS alö guter Demokrat bemerkbar gemacht, 
zur Zeit aber, wo er Senator in Wafhington war, politifch 
gar nicht ausgezeichnet. 

Diefe Taktik hatte ihre äußeren und inneren Gründe. 
"Einmal waren, wie dies die Erfahrungen der Wahl vom 
Jahre 1848 bewiejen hatten, die bisherigen offiziellen Füh- 
rer der Demokraten, Caß, Buchanan, Douglas und Andere 
bei diefer Wahl nicht gut als Aushängefchilder zu brauchen, 
indem der Eine von ihnen hier, der Andere dort auf zwei 
Schultern getragen oder fich durch zu unverholen aus- 
geiprochene Parteinahme für und gegen einzelne Perſonen 
oder Maßregeln unbeliebt oder gar unmöglich gemacht Hatte. 
Zudem war immerhin zu befürchten, daß die ehemaligen Par⸗ 
tei-Chefs, auf ihr Anjehen beim Wolfe vertrauend, fih nicht 
jo ftreng an die Vorſchriften und Bedingungen binden möch- 
ten, die ihnen von der Partei auferlegt werden. Man be> 
durfte alſo eines Mannes, der in feinen Kreifen eines guten 
Rufes genoß, möglichft unbefannt war und ſich noch nicht 
hatte fompromittiren können, der aber zugleich auf der ars 
dern Seite durch diefe Erhebung aus feiner frühern Unbedeu- 
tendheit der Partei zu Danke verpflichtet wurde und aller 
Berechnung nad) mit ihr durch Did und Dünn ging. St 
der Präjident fchwach, fo laſſen fich die verderblichften Maß- 
regeln am Leichteften durchjegen, denn ſelbſt der jchwächfte 
Menſch ift Stark gemug, ſich zum Schlechten beftimmen zu 
laſſen. Unter einem ſchwachen Präfidenten giebt es fein ver: 
antwortliches Individuum; die Bartei aber ift allmäcdhtig 
und unverantwortlid. Oder kann man etwa diejenigen zur 
Rechenfchaft ziehen, die Hinter den Kouliſſen agiren und aus⸗ 
Ihließlich die zu verantwortenden Akte der Exekutive begehen ? 
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Es kam vor Allem für die demofratifche Partei darauf 
.. an, daß fie die unumſchränkte Macht und den fast despotiichen 
Einfluß, den fie feit Jackſon's Präfidentfchaft auf die natio- 
nalen Angelegenheiten ausgeübt hatte, nicht allein erhielt, 
fondern unch nod) befeſtigte. ALS befte Taktik zur Erreichung 
ihrer egoiftifchen Intereſſen empfahl fie aud) dies Mal wie: 
der die Aufitellung eines Kandidaten, der perſönlich unbedeu- 
tend war. Die Parteiführer hatten darum auch nur ein 
bereit traditionell gewordenes® Partei-Manöver auszufüh- 
ren, als fie ihre Stimmen auf Pierce vereinigten, der mit 
feinen übrigen empfehlenswerthen Eigenfchaften noch die ver- 
band, daß er in der Sklavenfrage ganz mit dem Süden ging. 
Wegen diefer Gefinnungstüchtigfeit aber erhielt Pierce die 
Stimmen nit allein aller füdlichen Sezejfioniften und der 
meiften Barnburner, jondern aud der jilbergrauen Whigs 
von New Horf, der whiggiftifchen Unionsinänner des Sü— 
dens, der Webfter-Whigs in Maſſachuſetts, kurz aller Hun- 
fer-Whigs. So bedeutete feine Wahl nichts als den Sieg der 
fonfervativen Smtereffen, den Triumph der Sklavenhalter, 
der Baumwollen-Pflanzer, Jobbers, Bankiers und hohen Fi- 
nanz. 


„Sch bin der Anficht,“ — fagte er u. A. in feiner Antritts- 
rede vom 4. März 1853 — „daß die Gefeke von 1850, ge⸗ 
wöhnlich die Kompromißmaßregeln genannt, ftreng verfaf- 
fungsmäßig find und ohne Anftand ausgeführt werden müf- 
fen. Ich glaube, daß die eingeſetzten Behörden diefer Repub- 
lik verbunden find, die Rechte des Südens in diefer Hinficht 
zu betrachten, wie fie irgend ein andres geſetzliches und ver- 
faffungsmäßiges Recht anfehen würden, und daß die zu deren 
Geltendmachung erlaffenen Geſetze (dad Sklavenjagdgeſetz) 
beachtet und befolgt werden follten, nicht mit einem Wider- 
ftreben, welches abjtrafte Anfichten über ihre Angemefjenheit 
ermuthigt, fondern mit Sreudigfeit und in Gemäßheit 


— 232 — 


der Entfcheidungen des Tribunal, den die Ermittlung jener 
echte zukommt.“ 

Die Whigs unterlagen diesinal den Deimofraten nur aus 
Mangel an Einheit der verjchiedenen Intereſſen und Fraf- 
tionen, aber keineswegs aus prinzipiellen Gründen. Das 
Programm der Whigs für die damalige Präfidentenwahl zeich- 
nete ich fogar vor dem der Demokraten durch) eine relativ 
freiere Auffallung der Sflavenfrage aus. Sie erfannten 
freilic) auch das Kompromiß von 1850 als ein zu Recht be- 
jtehendes Geſetz an, indejfen waren fie weit entfernt, es end⸗ 
gültig und unantaftbar zu nennen, gefchweige denn jeder Agi- 
tation gegen die Sklaverei mit Widerftand zu drohen. Noch 
vor der Wahl nannten verfchiedene Whigblätter ziemlich un- 
ummwunden die von General Scott ausgeſprochene Guthei- 
ßung der whiggiftiichen Platform einen Aft der bloßen Noth- 
wendigfeit, und eins der einflußreichjten Partei-Organe ver- 
langte mit dürren Worten, daß man eine der Sklavenfrage 
ungünftige Platform nicht beachten folle. Durch dieje Er- 
örterungen und die Heßereien der Hunferzeitungen wurden 
die füdlichen Whigs in ihrem Mißtrauen gegen Scott nur 
beftärft, und daher erklärt es fich, daß Viele von ihnen, na- 
mentlich in den jüdöftlichen Staaten, entweder gar nicht oder 
felbft zu Gunften des demokratischen Kandidaten ftiminten, 
um felbft die leiftefte Gefahr von dem „pekuliären“ Inſtitut 
abzuwenden. 

Diefe Niederlage hat die Whig-Partei als organifirtes 
Ganze gefprengt. Ein gemeinjchaftliches, die verjchiedenen 
Fraktionen vereinigendes Prinzip war nicht mehr da, und fo 
zerfielen die Whigs in ihre an ich ohnmächtigen Atonte, in 
Sezefltoniften und Freefoiler, in Unionsmänner und Nati= 
viften. Daniel Webfter hatte Recht, wenn er noch auf feinem 
Todtenbette fagte: „Nach dem 2. November 1852 (dem 
Tage der Wahl von Pierce) werden die Whigs als nationale 
Partei nur noch in der Gefchichte exiſtiren.“ 
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War der Sieg der Demokraten in der Perfon von 
Bierce nur ein Produkt der fombinirten Sklaverei⸗Intereſ⸗ 
fen, fo war die Niederlage der Whigs und ihre daraus 
hervorgehende Auflöfung al® Partei das Reſultat der nörd- 
lichen Freiheit - Syntereffen, die fich endlich ftarf genug 
fühlten, den Bruch mit dem Süden zu wagen. Dies ijt 
das maturgemäße Ende einer Partei, die ſich ohne jede 
Beziehung auf die Sklavenfrage gebildet hatte, Mit dem 
Augenblide, wo diefe alles politifche Intereſſe verfchlang, 
mußten überhaupt die alten Parteien aufhören zu erijtiren, 
und die demokratische ficherte ſich durch diefen Sieg nur 
eine kurze Galgenfrijt mehr. 

Vebrigend waren die neuen Partei-Anfäge ſchon vor⸗ 
handen ; fie gewannen fogar durd) die Präfidentenwahl 
einen präziferen Ausdrud, eine größere Beſtimmtheit und 
einen erweiterten Kampfplat. Unter ihnen find die Frei⸗ 
foiler oder Freibodenmänner durch ihre Zahl und Grund⸗ 
füte am Bedeutendften und Stärfjten. Obwohl in ihren 
Beftandtheilen aus den früheren Anhängern beider großen 
Parteien zufammengefekt, jo waren fie doc) ihrem Weſen 
nad) mehr eine Fortjegung der urfprünglichen ehemaligen 
demokratischen Partei. Sie behaupteten fogar deren Ideen 
da weiter gebildet zu haben, wo die offiziellen Demofraten 
ftehen geblieben find und nannten fich deßhalb auch die 
Partei der wahren demofratifchen Grundfäte. ALS der 
Hauptftamm, aus dem fpäter die republifanifche Partei 
bervorgeblüht ift, verdienen fi: hier unfere bejondere Be⸗ 
rüdfichtigung. 

Die erften Anfänge der Freefoiler find in der, urfprüng- 
lich aus den jüngeren, progreffiven Whigs hervorgegange- 
nen Treiheitöpartei zu fuchen, welche Abolitioniften, Anti 
renter8 (welche Befreiung des in einigen Bezirken von 
New Hort gelegenen Grundbefites von feudalen Laften 
md Renten anjtreben) und Sozial-Reformer in fich ver⸗ 
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einigt und fich bereits 1840 als politifche Partei organifirt 
hatte. Der Kampf um die Aufnahme von Texas als Skla⸗ 
venftant führte diefer Partei neue Elemente und Kräfte zu, 
die freilich ebenfo verworren und weit umfaſſend waren als 
ihre Grundfäße. Sie wollte die Verbrüderung der gefamm- 
ten menschlichen Familie, die allmälige Aufhebung der Skla⸗ 
verei und dadurch den freien Staaten das Uebergewicht über 
die füdlichen fichern. Bei der Präfidentenwahl von 1844 
waren fie ſchon ftarf genug, ihren eigenen Kandidaten Bir- 
nen aufzuftellen und die Niederlage Henry Clay's herbeizu- 
führen. Sie gaben nämlich) für Birney 62,959 Stimmen ab, 
während Clay deren nur 1,316,622, Polf aber 1,372,809 em- 
pfing. Wie hier die jüngeren Whigs durch ihre dem regulä- 
ren Whig- Kandidaten entzogenen Stimmen den fonfervati- 
ven Demokraten (Hunters), jo verhalfen bei der folgenden 
Wahl von 1848 die jüngeren Demokraten (Barnburner) 
den fonfervativen Whigs unfreiwillig zum Siege, wie dies 
bereit8 im zehnten Kapitel angedeutet if. M. van Buren 
erhielt damal8 291,342 Stimmen, die zu den auf Caß ab- 
gegebenen 1,219,962 addirt, eine bedeutende Majorität für 
diefen herbeigeführt haben würden, da General Taylor mit 
1,360,702 Stimmen erwählt wurde. Dies Zahlenverhältniß 
weiſt auf's Schlagendite den wachfenden Einfluß der jungen 
Partei nah. Im Jahre 1844 fiel ihr nur ein Vierzigftel 
der fünmmtlichen abgegebenen Stimmen zu, un (Jahre 1848 
aber fchon ein Zehntel derfelben, wenn gleich hier nicht außer 
Augen zn laſſen ift, daß namentlich) im Staate Nem York 
ganze Bezirke aus perjönlichem Widerwillen gegen Caß für 
van Buren ftimmten. Für die Wahl von 1852 hatten die 
Freefoiler,.die fich bei ihrer am 12. Auguft 1852 in Pittö- 
burg abgehaltenen Konvention freie demofratifche Partei 
= nannten, den Senator Yohn P. Hale von New Hampfhire 
als Präfidenten und G.W. Julian von Indiana ald Vice- 
Präfidenten aufftellt. Die Zahl der für Hale Stimmenden 
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belief ich auf etwa 156,000, erreichte aljo kaum etwas mehr 
als die Hälfte der für van Buren abgegebenen Stimmen. 
In diefem Umjtande lag feheinbar ein Rückſchritt der 
freefoiliftiichen Bewegung, aber auch nur ſcheinbar. Einmal 
nämlich ftinnmten aus faljch verftandener Politik viele free- 
foiliftifche Demofraten, dem von van Buren und der New 
Horfer Evening Boft gegebenen Beifpiele folgend, für Pierce, 
um durch eine innere Spaltung nicht zum zweiten Male den 
Sieg des vermeintlich gemeinfchaftlichen Gegners, der Whigs, 
zu fördern. Es ift darum gewiß nicht zu viel gejagt, daß 
die Hälfte der Anhänger van Buren's von 1848 her fich 
1852 mit ihm für Pierce erflärten. Dann aber trug der Ein- 
fluß, den W. H. Seward auf die Ernennung Scott's aus⸗ 
geübt hatte, fehr viel dazu bei, daß eine ſehr beträchtliche 
Zahl freefoiliicher Whigs für diefen votirte, wie dies na- 
mentlich in den Neu-England-Staaten, in New Norf und 
New Jerſey der Fallwar. Wenn man hierzu die Agitation 
rechnet, welche durd) das Kompromiß von 1850 erft ihre 
eigentlihe Schärfe und Kraft gewonnen hatte und welche als 
Reagens gegen das fchamlofe Auftreten der Sklavenhalter- 
Intereſſen den freien demokratischen Grundfägen einen dop- 
pe‘t leichten Eingang im Norden ficherte, fo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß.die freefoiliftifche Partei in den legten 
Jahren an Zahl eher zugenommen als abgenommen hatte. 
Das Bartei-Programm der freien Demokraten, wie e8 
von der Pittöburger Konvention feftgefettt war, läßt fich im 
Wefentlichen in folgende Grundfäge zufammenfalfen, daß 1) 
die Regierung verpflichtet fei, das Leben, die Freiheit und das 
Glück der Menſchen zu ſichern; 2) daß die Union fortdauern 
folle ; 3) daß die Regierung nicht berechtigt fei, irgend einer 
Perſon, ohne gerichtliches Verfahren, Reben oder Freiheit 
zu rauben; daß fie ebenfomenig ein Recht habe, Jemanden 
zum Sklaven, als zum König zu machen, daß fie überhaupt 
fi) von jeder Verantwortlichkeit für das Fortbeſtehen der 
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Sklaverei befreien ſolle; 4) daß fein neuer Staat und fein 
Gebiet mit Sflaverei aufzunehmen und feine Bundesgejeke 
für Auslieferung von Sklaven eriftiren follen, daß das Kom- 
promiß von 1850 über die Sktlavenjagd in den freien Staaten 
unverträglich mit allen Grundſätzen der Demokratie fei, daß 
die Sklaverei nur eine Lokalangelegenheit der füdlichen Staa⸗ 
ten, die Freiheit aber die Sache des ganzen Bundes ſei; 5) 
daß alle Menfchen ein natürliches Recht auf einen ‘Theil des 
Grund und Bodens haben, da nun die Nutznießung des Bo⸗ 
dens zum Neben unentbehrlich fei, jo ſei auch das Recht eines 


jeden Menfchen auf einen Theil des Bodens fo heilig wie das. 


Recht auf das Leben felbt ; 6) daß es die Pflicht der amerifa- 
nifchen Regierung als Republik fei, alle geeigneten Mittel 
anzuwenden, zur Verhinderung der Einmifchung von Kaifern 
und Königen in die Angelegenheiten der Völker, welche ſich 
vom defpotifchen Joch befreien wollen ; 7) daß die Feſtſetzung 
der demofratifchen Partei in ihrer Baltimorer Platform, wo- 
nach ein menschliches Gejet gleich dem Kompromiß weder der 
Veränderung noch dem Widerrufe unterworfen fei, in direk⸗ 
tem Widerſpruch mit den Grundfägen der Gründer der 
Regierung ftehe und der Freiheit des Volfes gefährlich fei ; 
8) daß das Banner der freien demokratischen Partei fein folle: 
„Freier Boden, freie Rede, freie Arbeit und freie Meenfchen.“ 


Wenn die Präfidentenwahl die demokratiſche Partei für 
furze Zeit geeinigt hatte, jo brachte die Frage der Beute-Ver⸗ 
theilung die oberflächlich verhüllte Spaltung nad) kaum er- 
rungenem Siege wieder zum offenen Bruch. Hards umd 
Softs ftritten ſich und ftreiten ſich theilweiſe noch um die fet- 
teften Biſſen! Hard shells (wörtlich Hartjchalige ; ein von 
der Aufter entlehntes Bild!) find nämlich) diejenigen Mitglie⸗ 
der der demofratifchen Partei, welche als die unbedingten 
Bertheidiger der Sklaverei, namentlid) im Norden, die Mund⸗ 
ſtücke der fenerfreffenden Südländer find, den im Fahre 1848 
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von der rechtgläubigen nationalen Demokratie abgefallenen, 
bis 1852 aber wieder zu Kreuz gekrochenen Barnburnern ihre 
damalige Keterei noch immer nicht verzeihen konnen und fie 
deßhalb zur Strafe ganz unberüdfichtigt bei der Aemter-Ver⸗ 
theilung laffen wollten. Soft shells (Weichichalige) aber find 
diejenigen, welche fich der Umfehr der reuigen Sünder freuen 
und ihnen für ihre Weitwirfung zum Siege auch bei der Ver- 
theilung der Bente einen verhältnigmäßigen Antheil gönnen. 
Während zu den Soft shells jelbjtredend alle befehrten Apo⸗ 
ftaten aus den Reihen der Barnburner und dieje zum 
größten Theile felbft, ftehen auf Seiten der Hard shells 
die meiften alten Hunfer. „Zwiſchen Softs und Hards“ — 
fagte im Januar 1854 Mile Walfh, ein jeitdem in den Rinn⸗ 
fteinen von New Mork elendiglich umgekommener demotrati- 
fcher Abgeordneter diefer Stadt, — „herricht derfelbe Unter- 
fchied wie zwifchen Schurken und ehrlichen Männern.“ — 
„Diefe Charakteriftit,“ entgegnete Smith von Alabama, „giebt 
fein annähernd richtiges Bild, denn fie fagt nicht einmal, wer 
der Schurke und wer der ehrliche Mann.“ Ganz recht! Aber 
das ift e8 ja gerade !- Der Hard nennt den Soft und diefer 
jenen den Schurken und im zweifelhaften Falle haben fie mei- 
ſtens alle Beide Recht. Sie find die beiden Marftfchreier, 
welche fich als der wahre und als der wirkliche Jakob Kon⸗ 
furrenz machen, die beiden feindlichen Brüder, die einander 
vergiften möchten, allein fofort einen kurzen Waffenftilfftand 
fchließen, wenn fie nur durch gegenfeitige Hülfeleiftung zur 
Beute gelangen fünnen. Es würde ſich faum der Mühe ver: 
lohnen, diefen Familien-Skandal der demofratifchen Partei 
eines Wortes zu würdigen, wenn er nicht noch den kurz vor 
ihrem Tode im Fahre 1860 gemachten Nominationen von 
Bredenridge und Douglas zu Grunde lüge. Es kann aber 
unmöglid) einen auswärtigen Leſer intereffiren, die Refultate 
und Einzelheiten diefer allgemeinen Jagd auf etwa hundert⸗ 
taufend Stellen kennen zu lernen, da fich gewiß Niemand gern 
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von dem Gebiete der Politik in die ſchmutzigen Irrgünge des 
Schachers verlieren mag. 

Genug, Bierce hatte nicht den rechten Takt in der Aus- 
wahl feiner Kandidaten und mußte ſich dadurch die Feindfchaft 
der großen Majorität feiner Partei zuziehen. Es geht 
den demokratischen Präfidenten wie den revolutionären Prä- 
tendenten. Sie haben vor Erlangung der höchſten Gewalt zu 
viel Hülfe in Anfpruch zu nehmen und nad) deren Erlangung 
zu viel Verdienjte zu belohnen ; fie willen darum felten die 
Schwierigkeiten geſchickt zu umgehen, die ihnen von ihren ei- 
genen bisherigen Freunden bereitet werden. Auch Pierce 
fonnte ſich vor ihnen nicht retten. Er glaubte nämlich am 
Weifeften zu handeln, wenn er den beiden Parteiflügeln, den 
füdlichen ‘Demokraten und den nördlichen Softs, ja ſelbſt ei- 
nigen im Geruche des Freeſoilismus ftehenden Barteigliedern 
die beften und meiften Stellen gab. Gr dachte, daß die 
Hards, als die Urheber feiner Wahl, fchon felbjtredend zu 
ihm halten würden, ja er hoffte, durch. dieje Politik die alte 


Veindfchaft zu verwiſchen und ein gemeinfames Band der 


Liebe und Freundichaft um alle Barteigenoffen zu fchlingen. 
Wenn etwas für feine ländliche Unverdorbenheit fpricht, jo ift 
e8 diefer Eindliche Wahn. ALS wenn die Hards von.der Luft 
lebten, als wenn fie alle Anſtrengungen für feine Wahl. ums 
ſonſt gemacht hätten, al8 wenn fie fich nicht für die Einzigen 
hielten, welche die reichfte Belohnung und die fettefte Beute 
verdient hätten! Wer hatte dem auch die beiden verlorenen 
Söhne reuig wieder zur rechtgläubigen Kirche zurückgeführt 
und wer konnte denn mir diefen Akt der Aufopferung und 
Selbjtverleugnung umfonft verlangen ? Diefe Undankbarteit 
gegen die Hards hat Pierce's Popularität ımtergraben. Bald 
widerhallten die Zeitungen vom Gefchrei über die Unfähigfeit 
des Präfidenten, über die Unbrauchbarfeit feines Kabinets, 
über die Nothwendigfeit einer Umgeſtaltung des Miniſte⸗ 
riums, und es verging Fein halbes Fahr, daß er nicht ſchon 
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die ganze Stufenleiter vom anfänglichen Mifvergnügen bis 
zur äußerften Anklage durchlaufen hätte und von den Hards 
mit dem Fluche des ganzen Landes beladen worden wäre. 

Es iſt das fehr zweifelhafte Verdienft von Pierce’s Ad- 
miniftration, daß fie den einzig übrig gebliebenen Grundfat 
der offiziellen Parteien: „Tem Sieger gehört die Beute !“ 
aller Welt flar gemacht und den ihm umgebenden Schleier 
felbjt für die Maſſen gelüftet hat. Bisher wußten nur die 
Politiker von Profeffion, was dieje künſtliche Wafhingtoner 
Welt zufammen hält, und das Volk glaubte ihren patriotifchen 
Phrafen, ihrer Begeifterung für die wahre Demofratie, für 
das Volk, für das edle, große und fouveraine Volk. Den Be 
trug aber, den Diebftahl von Millionen hielt e8 für eine Aus- 
nahme, für neidifche Verläumdungen, und die Aemterjägerei 
und Beutegier waren ftet3 der Schandfled? der Gegner. Denn 
die Maſſen fahen nicht, was hinter den Kouliſſen vorging, 
wenn aud) der Klang des geftohlenen Geldes die Phrafen der 
politifchen Schaubithne übertönte. 

Das Alles wurde jett anders. Die herrfchende Partei 
feifte und zankte fich auf offenem Markte herum, und da fie 
nur wegen der Beute ſich rührte und ftritt, fo erklärte fie eben 
diefen Zanf für den einzigen Inhalt ihrer Politik. Das Volt 
wandte fich mit Abfchen von dem alten abgelegten Barteihums 
bug ah, Es wolle nur ehrlichen Männern ohne Rüdficht auf 
ihre politifche Richtung die öffentlichen Stellen anvertrauen ; 
allein es überjah, daß e8 unter den hiejigen Erwerbe-Ber- 
hältniffen, welche die ihnen ent|prechende öffentliche Meinung 
und Moral erzeugen, der Korruption unmöglich auf die Dauer 
die Spite brechen kann. . 





Swölltes Bapitel, 


In diefen allgemeinen Zerfegungsprozeß der Parteien 
fiel die Eröffnung des dreiunddreißigiten Kongreſſes der Ver- 
einigten Staaten am 5. Dezember 1853. &8 lagen ihn ver: 
jchiedene wichtige Fragen zur Entfcheidung vor, welche aufs 
Engſte mit den Intereſſen und der Entwiclung der Union 
verfnüpft waren. Dahin gehörte vor Alleın für das Innere 
die PBacific-Eifenbahn und die Heimftättebill, nach Außen 
aber die Regulirung des Verhältniſſes der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu den Sandwich⸗Inſeln, ihres Handels mit China und 
‘Japan, die Erledigung der ſchwebenden Differenzen mit Spa- 
nien und England, lauter Maßregeln, deren Ausführung, wie 
man zuverfichtlich hoffte, im Intereſſe des Volkes nicht länger 
verzögert werden würde. Der Kongreß aber war weit ent- 
fernt, eine einzige diefer offenen Fragen näher zu berühren, 
gejehweige denn den in ihn gefeßten Erwartungen zu_entfpre= 
chen. Er nahm fich zu nichts Zeit, al8 die Sklaverei ganz aus— 
chließlich wieder in den Vordergrund zu drängen, und das zu 
einer Zeit, wo tiefe Ruhe im Xande herrfchte und Niemand 
eine Störung des Frieders befürchtete. Dieſelbe Partei, wel- 
che bei der Baltimorer Konvention jede Agitation gegen das 
KRompromiß von 1850 für einen Verrath erklärte und der- 
jelbe Präfident, melcher bei feinem Amtsantritt die durch 
jenes Gejeß bewirkte Ruhe in jeder Weife zu ſchützen ver: 
ſprochen hatte, erneuerten jetzt zuerft durch die Nebrastu- 
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Bill den alten Streit wieder und verfeitten das ganze Land 
in neue Aufregung. Denn die Nebrasta-Bill will ihrem We⸗ 
fen nach nichts Anderes, als Aufhebung des Miſſouri⸗Kom⸗ 
promiffes, alfo Einführung der Sklaverei in die geſetzlich 
freien nordweftlichen Gebiete. Wäre von den Freeſoilern eine 
ihre Intereſſen fördernde Maßregel verlangt worden, fo hät⸗ 
ten natürlich alle Zeitungen von Klagen über Abolitionismus 
und Verrath wiederhallt. Nun aber ging die Initiative zu 
diefen Willkür⸗Akte von den Fanatifern der Ruhe, von den 
Heralden der Finalität aus und kündigte fi mit marft- 
fchreierifchem Pathos als Unionsrettung und prinzipielle Kon⸗ 
fequenz an. Das hieß mit anderen Worten : die Sklavenhal⸗ 
ter und ihre Freunde brauchen und wollen mehr Plag, mehr 
Sklavenhoden und mehr Sklavenftaaten ! 

In diefer Politik der SHavenhalter Liegt nichts Unver⸗ 
mitteltes, Außerordentliches ; fie beweiſt nur, daß biefe die 
Umstände, Zeit und Menſchen richtig erfannt und gewürdigt 
hatten. ‘Durch die neuen Erwerbimgen aus dem Merikanifchen 
Kriege, durch die Organtfatton der Gebiete Oregon und Min⸗ 
neſota bejaßen die freien Staaten feit 1850 mehr Land und 
mehr Ausfiht auf Stimmen im Kongreß, als die Sklaven 
haltenden Staaten. Deſto erbitterter fümpften alſo deren 
Vertreter für das alte Gleichgewicht oder vielmehr für ihr Ueber> 
gewicht in der Gefammtregierung. „Was follen wir thun? — 
fragte der Charleſton Mercury, ein durchaus füdliches Blatt, 
im Jahre 1856 — jeht Euch Kanſas auf der Landkarte an, 
blickt auf-die Stellung, welche e8 einnimmt, Der Norden hat 
ſechszehn Staaten, der Süden fünfzehn. Gebt jenem noch 
Kanſas, fo Hat er noch zwei Stimmen mehr im Senat, und 
das ganze Yand wird abolitionifirt. Von Maine bis Jowa 
erfchallt der Ruf : „Reine Sklavenftaaten mehr Iſt diefer 
Auf der Vorläufer des Sieges derer, die ihn ausftoßen, dann 
gute Nacht! ihr fchönen Hoffnungen, ihr füßen Träume von 
der Zukunft der füdlichen Einrichtungen! Kanſas liegt an dem 
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Thorweg zum Weiten, an der Route der großen Pacific⸗Ei⸗ 
fenbahn. Wenn e8 zu einem freien Staate gemacht wird, wo⸗ 
hin könnte dann noch die Sflaveret nad) Weften dringen ?“ 
Gerade vor einem Menfchenalter hatte C. Pinckney von 
Süd-Larolina in feiner offenherzigen Freude über die Baffi- 
rung des Miſſouri-Kompromiſſes nach Haufe gefchrieben 
(S. 166). „Auf das Land nördlich und weſtlich von Miſſouri 
fommt e8 vorläufig noch) gar nicht an ; es ift nur von wilden 
Beitien und Indianern bewohnt, und kann dort für's Erfte 
noch fein Land entwickelt werden.” Jetzt war die Zeit erfüllt! 
Der Süden hatte damals nur den Vorderjat ausgeſprochen, 
jetst verlangte er die Schlußabrechnung, deren Betrag er im 
Jahre 1820 verfchwiegen hatte. Es kam nicht darauf an, daß 
Nebrasta im Jahre 1858 nur von einigen hundert Weißen 
bevöffert war : bildet es doch durch feine Lage in ber Mitte 
des Kontinents einen höchſt wichtigen Beſtandtheil und den 
Kern für eine jpätere centrale Staatengruppe. Es muß von 
der beabfichtigten nördlichen Pacific-Eiſenbahn unter allen 
Umftänden durchfchnitten werden, und in ihm wurzelt bie 
Fluß⸗ und Gebirgsfcheide, welche ihre Berge und Flüſſe in 
da8 Gebiet des ftillen Ozeans, des Merikanifchen Meerbufeng 
und fogar des Atlantifchen Meeres verzweigt. Nebraska ift 
das Gebiet, welches öftlih von Miffouri, Jowa und Minne⸗ 
fota begränzt wird, nördlich mit dem 49., füdlich mit dem 40. 
Breitengrade parallel läuft und ſich im Weften bis an die 
Felfengebirge erftreckt, während Kanjas öftlih an Mifjouri 
und weftlich ebenfalls an die Feljengebirge und New Mexiko 
gränzend, im Süden vom 37., im Norden aber vom 40. 
Breitengrade umſchloſſen wird. Beide find etwa doppelt fo 
groß als die urfprünglichen 18 Staaten und wurden im Laufe 
der Debatten unter dem Namen Nebraska zufanmengefaßt. 
Sie bilden einen Theil des 1803 von Frankreich gefauften 
Zonifiana und waren bisher nur als Indianergebiet befannt 
oder wegen der großen Heerftraße, die durch Nebrasfa nad) 
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Californien, New Mexiko und Chihuahua führt, in den öffent» 
lichen Blättern erwähnt. 

&8 lag im natürlichen Laufe der Entwidlung, daß die 
Einwanderung in und von Mifjouri fich allmälig den Fluß 
hinauf weiter nad) Weiten hin zog und jogar über dag Ges 
biet diefes Staates hinaus in dem damaligen Indianergebiete 
Nebrasfa niederließ. So gab es zu Anfang der Fünfziger 
Jahre dort jchon Hunderte von Anfiedlern, namentlid) aus 
dem benachbarten Miſſouri, deren Intereſſe es war, das 
Territorium organifirt zu jehen und aus den primitiven 
Squatterverhältniffen in einen geordneten Rechtszuſtand zu 
treten. Ebenfo natürlich lag den durch das Mifjouri-Kompros 
miß und den Akt von 1836 (|. S. 226) hierher verpflanzten 
Sklavenhaltern daran, daß fie in den fruchtbaren Prairien 
des Weſtens ihre Sklaven behalten konnten. Allein es jtand 
hnen das Miſſouri-Kompromiß entgegen. Sein achter Para⸗ 
graph verbot bekanntlich für immer die Sklaverei in allen 
nördlich vom 36. 30 Breitegrade gelegenen Theilen des von 
Frankreich erworbenen Louiſiana⸗-Gebietes. Wie Arkanſas 
und Miſſouri ſüdlich, fo liegen Kanſas und Nebraska nördlich 
von diefer Gränzlinte. Anftatt nun dem Norden feinen An⸗ 
theil an jenem Handel auszufehren, ſann der Süden darauf, 
ihn darum zu betrügen. Die Früchte von 1821 und 1836 
waren reif geworden. Der Süden fchüttelte den Yaum und 
hatte felbftredend Feine Luft, fie dem Norden in den Schooß 
fallen zu laffen. Das war der wohlverdiente Kohn für die 
frühere Nachgiebigfeit der Freiftaaten. 

Schon im Winter 1852 äußerte der Miffourier Senator 
Atkhifon, ein wüthender Sklaven-Fanatiker, in einer öffent- 
lichen Anſprache an die Bürger von Wefton, an der weitlich- 
ften Gränze von Miffouri : „Was wollt Ihr anfangen, wenn 
das Miffouri-Rompromiß nicht widerrufen wird ? Wollt Ihr 
ruhig zufehen, wie die Pferde- und Neger-Diebe und all das 
Lumpenpad des Norden! nad) Kanfad kommen, Befig von 
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deſſen fruchtbaren Praͤrien nehmen und mit Euern Sklaven 
davon laufen? Doch ich kenne Euch zu gut; ich weiß, daß 
Ihr das nicht dulden werdet. Ihre wißt Eure Intereſſen zu 
ſchützen. Eure Büchſen werden Euch von ſolchen Nachbarn 
befreien und Euer Eigenthum ſichern. Ihr werdet mit Euren 
Sklaven nach Nebraska gehen und mit ihnen dort bleiben, 
ſelbſt wenn das Miffowi-Rompromiß nicht aufgehoben wer⸗ 
den ſollte. Ihr werdet Euch, wenn's fein muß, den Weg mit 
dem Bayonnett durch Ströme von Blut bahnen. Lieber 
wollte id) ganz Nebraeka hundert Mal im tiefften Grunde 
der Hölle denn als einen freien Staat fehen. Aber jo weit 
ſoll's nicht fommen, wir wollen das Mifjouri-Rompromiß 
aufheben !“ 

Es fam nur noch auf das Wie an. Bereits am 10. Fe⸗ 
bruar 1833 war vom Haufe des Kongrefies eine Bil für 
Errichtung einer Territorialregiernng in Nebrasfa paffirt 
worden, welche felbftrebend die Sklaverei von dem neuen Ge⸗ 
biet ausgefchloffen hatte. Das Zerritorial-Romite des Se⸗ 
nates hatte fie aber verfchleppt, fo daß fie erſt kurz vor dem 
Schluß der Sikung, am 3. März 1853 in diefem Körper zur 
Debatte kam und auf den Tifc gelegt wurde. ‘Derfelbe At- 
chiſon, deſſen Rebe fo eben angeführt ift, hatte bei Diefer Ge⸗ 
Yegenheit als Einwand gegen die Bill geltend gemacht, daß 
das Miffouri-Rompromiß die Sklaverei im Territorium Ne⸗ 
brasfa verbiete, man müſſe denn die betreffende Klauſel ($ 8) 
ganz befonder& aufheben, was er, wie er mit einem deutlichen 
Winke hinzuſetzte, freilich nicht zu hoffen wage. 

Am folgenden Tage trat Pierce fein Amt an. Die Nebras- 
fa-Bill ruhte bis zum Zufammentritt des dreiunddreißigften 
Kongrefies im Dezember 1853. un der Zwiſchenzeit hatte 
fich die demofratifche Partei durch den gemeinen Schacher und 
Skandal zwifchen den Stellenbefizern und Stellenjägern, 
zwifchen ihren Angehörigen im Dienft und außer Dienft täg⸗ 
lich mehr geſpalten und lauten Widerwillen und Efel im Lande 
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hervorgerufen. Sie drohte wie die Whigs ganz auseinander 
zu fallen, wenn ihr nicht mit einer Radikalkur geholfen wurde. 
Dieje war eben die Nebradfa-Bill, welche auf Leben und Tod 
ging und, wenn aud) eine ruchlofe, doc) eine fühne That war. 
Kur von diefer VBorausfegung ausgehend läßt fich erklären, 
warum die Bill Anfangs März 1853 ganz unverfänglic) 
lautete, bis fie allmälig im ‘Dezember defjelben Jahres in 
ihrer, vom Kongreß ſpäter angenommenen definitiven Faſ⸗ 
fung auftrat. Douglas ſelbſt ſprach fich in diefem Sinne aus, 
indem er im Herbfte 1855 einmal ganz richtig fagte, daß feine 
Bartei bei der Wahl von Bierce all ihr Pulver verjchoffen 
habe, daß fie aljo ohne eine nene und tiefergreifende Agitation 
feine Munition für ihre Artillerie gehabt haben würde. 


Inzwiſchen war and) der neue Präfident, der lediglic) dem 
Süden feine Wahl zu verdanken hatte, gehörig fondirt und im 
Intereſſe der Sklavereipropaganda ganz „gejund‘ befunden 
worden. &8 Scheint jogar, daß diefe ihn nicht einmal in ihre 
geheimften Pläne einweihte und feinen Nebenbuhlern überließ, 
ihn vorwärts zu treiben. Nachdem in Pierce einmal der poli- 
tifche Ehrgeiz und die Luſt des Herrſchens gewedt war, ers 
wartete er auch, mit der ſüßen Laft der Macht noch vier wei- 
tere Jahre beladen zu werden. Ein Präfident iſt faum im 
Amte, jo fpefulirt und intriguirt er fchon für feine eigene 
‚Wiederwahl. Zu diefem Ende darf er ſich vor Allem von fei- 
nen Mitbewerbern nicht im fervilen Entgegenfommen gegen 
die Politik der Sflavenhalter überbieten laſſen; er muß fo- 
gar deren geheimfte Wünsche errathen und ausführen. So 
läßt der Süden die nördlichen Männer mit füdlichen Prinzi- 
pien für fid) arbeiten! Auch Pierce war nichts als fein Werl- 
zeug, er mußte den Einfluß und Nimbus ber Erefutive als 
fe nen Antheil, als fein Betriebsfapital in das Geſchäft ein- 
fchießen, welches der Süden zu feinem eignen ausjchließlichen 
Bortheil in des Präfidenten Namen führte. Nachdem der 
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Mohr feine Schuldigkeit gethan Hatte, gab man ihm, wie 
wir fpäter jehen werden, einen Fußtritt und ließ ihn gehen. 

Der Herr und Meifter der Situation, die Seele der 
Berfchwörung war aber Douglas. Wie fein Leben einen 
bier häufig vorfommenden politifchen Typus bildet und ei- 
nen tiefen Blid in die Entwichlung hervorragender Führer 
des hiefigen öffentlichen Lebens gewährt, jo ift „der Heine 
Rieſe“ auch im vorliegenden Falle der Repräfentant der 
reaftionären Strömung und Tendenzen in der hiefigen Poli- 
til, indem er die Konjequenzen der demokratischen Praris 
zog und alle Brofflavereibeftrebungen feiner Partei in einen 
einzigen Ausdrud, die Nebrasta-Bill zufammenfaßte. Gleich 
Webſter brad) er mit feiner ganzen politischen Vergangenheit 
und bot den höchften Preis für die Gunft der Sklavenhalter, 
um alle Konkurrenten im Wettlauf nach dem weißen Haufe 
hinter fich zu laffen. 

Douglas ift ein verhältnigmäßig noch junger Mann. 
Im Yahre 1813 im Staate Vermont in ärmlichen Ver⸗ 
hältniſſen geboren, verdankt er Alles fich ſelbſt und ift durch⸗ 
aus ein “self made man.” Er verlor früh feinen Vater, wurde 
darauf Schreiner und begann erft, als feine Mutter zum 
zweiten Dale heirathete, fich im Weften des Staates New 
Hort dem „Rechtö-Gefchäfte zu widmen. Von dort ging 
er nad) Cleveland in Ohio und dann weiter nad) Jackſon⸗ 
ville in Illinois, wo er erſt Gehülfe eines Auftionators, 
fpäter Schullehrer war und ſich zulekt 1834 als Advokat 
niederließ. 1835 trat er als Mitglied des Repräfentanten- 
Haufes in den Kongreß, wurde nach Ablauf feiner Dienft- 
zeit Negiftrator des Landamtes zu Springfield in Illinois, 
1840 Staatsfefretär diefed Staates und fieben Monate 
fpäter Richter des höchſten Gerichtshofes. Nach zwei Jahren 
legte er diefe Stelle nieder und begann feine Laufbahn als 
nationaler Politifer von Neuem. 1843 wieder in den Kon⸗ 
greß gewählt, war er in der Oregon⸗Frage entfchieden gegen 
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England und fpäter für den Krieg mit Merilo. Seit 1847 
war Douglas Senator und fuchte ſich von 1850 an als einer 
der entfchiedenften Rompromißmänner und Erfinder der “ma- 
nifest destiny” oder Jung-Amerikaniſchen Partei, den Weg 
zum Bräfidentenftuhle zu bahnen. Bor mehreren Jahren be- 
fuchte er Europa, von mo er als unbedingter Bewunderer 
Loris Napoleon’s und des Czaaren Nikolaus zurüdtehrte. 
„In ganzen weftlichen Europa,” fagte er dem Letztern bei 
einer Revue in Mosfau, „ah ich nur Untergang und Ver⸗ 
wefung ; aber in Ew. Majeftät Staaten begegne ich überall 
der aufitrebenden, vielverjprechendften Zukunft.“ 

Douglas ift fein Staatsmann, fondern nur ein Dema⸗ 
goge, ein ehrgeiziger und gewandter Politiker, ein pfiffiger 
Advofat und ein guter Stumpredner. Er hat große phyfifche 
Arbeitskraft, kann viel aushalten und noch mehr reden. Alle 
Künfte der Sophiftif ftehen ihm zu Gebote. Behend, fern- 
ſichtig und fchlau, foweit es ein Amerikanischer Politiker nur 
fein fann, verfteht er wie Fein Anderer die Strategie der Po- 
litik und ift ein Meiſter in der formellen Behandlung feines 
Thema’s. Er weiß im Handumdrehen Schwarz zu Weiß zu 
machen und fo geſchickt zu lügen, daß man oft verfucht wird, 
ihn für einen Märtyrer der Wahrheit zu halten. ALS lang- 
jähriger Führer der Demokraten fennt er den Inſtinkt und 
die Neigungen der Maffen, deren niedrigjten Trieben er ſtets 
fchmeichelt ; feine Hand aber ift vertraut mit all den Drähten, 
welche die Bartei-Puppen tanzen laſſen. Douglas will in der 
Amerikanischen Politif ganz dafjelbe, was Louis Napoleon in 
Frankreich ſchon erreicht hat. Wenn fein Streben nod) nicht 
von Erfolg gekrönt iſt, fo fehlt ihm nur die Macht, aber nicht 
der gute Wille. Gewiſſenlos und brutal wie jener tritt er das 
Rechtsbewußtjein des Volkes mit Füßen ; forrumpirt die 
öffentliche Moral, appellirt nur an die niedrigsten Leiden» 
fchaften der Menfchen, ftellt die Sklaverei als gleichberechtigte 
Macht neben die Freiheit und erhebt die rohe Gemalt, das 
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Recht des Stärfern zur Herrfchaft. Douglas ift der Abgott 
der Amerifanifhen Chauvins, der Flibuftier, Preisfechter 
und „Bohoys“; deren Sitten oder vielmehr Unfitten er auch 
in feinem äußern Auftreten widerfpiegelt. Ausgenommen 
feine Kraft und Energie fteht er als der unverhüllte Aus⸗ 
drud alles deſſen da, was fchlecht, gemein und verächtlich 
im Amerikaniſchen Volfs-Charafter ift. 

Douglas war damals Vorfikender des wichtigen Territo⸗ 
ral⸗Ausſchuſſes im Senate und hatte als folder auch über 
die Nebrasta: Bill zu berichten. Derfelbe Dann, welcher im 
Jahre 1845 bei einer Rede in Springfteld in Illinois gefagt 
hatte, daß das Miffouri-KRompromiß in den Herzen des Ame- 
rifanifchen Volkes als politifches Heiligthum lebe, und welcher 
die ruchlofe Hand verdammte, welche es anzutajten wagen 
werde, war faum acht Jahre fpäter der Erfte, der ſelbſt dieſe 
ruchlofe Hand darnach ausftredte und es ſtürzte. Er kam 
übrigens erſt nach allmäligen jtufenweifen Vebergängen 
auf die endliche Formulirung feines Antrages, fchwanfte 
lange hin und her, griff halb verlegen, halb dreift an und jon- 
dirte gefchickt das Terrain, Erft als er fah, daß er bei feinen 
Gegnern fo gut als gar feinen Widerftand fand, wurde er 
fühner und verlangte zulett al8 ein Recht anerkannt, was er 
Anfangs kaum als befcheidene Ansicht Hingeworfen hatte. Er 
ftelfte fchließlich die Frage ſehr geſchickt und machte fie durch 
den ihr ebenso gefchieft gegebenen Charakter eines PBrinzipien- 
jtreites, der zudem nicht unmittelbar in die ökonomiſchen und 
fozialen Verhältniffe der älteren und kultivirteren Staaten ein- 
griff, ganz befonders geeignet, einer Seits viel Verwirrung 
und Unflarheit zu erzeugen, andrer Seits große Theilnahm⸗ 
lofigfeit zu begünftigen. Innerhalb drei Wochen durchlief 
fie drei verschiedene Stadien. 

In den erften Tagen des Dezember 1853 hatte Senator 
Dodge von Jowa eine Bill für Drganifation des Nebrasta- 
Gebietes eingebracht. Sie war Wort für Wort und Zeile für 
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Zeile ganz diefelbe Bill, welche in der letzten Sikung in Be⸗ 
rathung gewejen war. Am 4. Januar 1854 erjtattete Doug⸗ 
las darüber Bericht. Er ftügte fich darin auf den Paragra- 
phen des Kompromiſſes von 1850, welcher in den von Mexiko 
erworbenen Zerritorien New-Mexiko und Utah die Entjchei- 
dung über Zulafjung oder Verbot der Sklaverei der ZTerrito- 
rial-Gejeßgebung anheim giebt, und verlangte, daß das hier- 
in ausgefprochene Prinzip auch innerhalb der Gränzen des 
Rebrasfa-Zerritoriums bejtätigt und praftifch wirkfam wer- 
den folle. „Dieſes nimmt, fagte er, in der Sklavenfrage mit 
Neu-Merifo und Utah diefelbe Stellung ein und macht dar- 
um die Anwendung des achten Paragraphen des Miffouri- 
Kompromifjes auf fein Gebiet zweifelhaft. Die Entfcheidung 
der kontroverſen Frage aber, ob Sflgverei durch gültige Ver- 
fügung in Nebraska verboten fei — fuhr er fort — begreift 
die verfafjungsmäßige Gewalt des Kongrefjes in ſich, die 
heimischen Inſtitutionen der verfchiedenen Gebiete der Union 
vorzuschlagen und zu reguliren. Syn der Meinung jener aus- 
gezeichneten Staatsmänner, welche dafür halten, daß der Kon- 
greß mit feiner rechtmäßigen Autorität, über die Sflaverei 
in ben Gebieten Geſetze zu geben, verjehen fei, iſt die achte 
Sektion des vorbereitenden Aftes für die Aufnahme von Mif- 
fouri null und nichtig, da die vorwaltende Meinung eines 
großen Theils der Union dem Lehrfage huldigt, daß die Ver- 
faffung der Vereinigten Staaten jedem Bürger ein unver- 
äußerliches Recht fichere mit feinem Eigenthum, welcher 
Art oder Natur es auch fein möge, in irgend eins der 
Territorien zu ziehen und daffelbe unter Sanktion des Ge- 
fees zu halten und zu genießen. Ihr Komite fühlt fich 
nicht berufen, in eine Diskuffion diefer beftrittenen Punkte 
einzugehen. Diejelben umfafjen die nämlichen wichtigen 
Folgerungen, welche die Agitation,. den fektionellen Streit 
und den furchtbaren Kampf von 1850 hervorriefen.“ Der 
Kongreß erachtete es für weiſe und Hug, fich der Ent- 
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fcheidung jener damals in Streit befindlichen Punkte zu 
enthalten, indem er die Merifanifchen Gejege weder beftätigte 
noch widerrief, noch durch eine Alte den wahren Sinn der 
Verfaffung und die Ausdehnung des durch fie dem Sflaven- 
eigenthum in den Zerritorien gebotenen Schutzes erflärte. 
So war Ihr Ausſchuß jetzt nicht vorbereitet, eine Abweichung 
von dem bei jener denhwürdigen Gelegenheit beobachteten Ver⸗ 
fahren zu empfehlen, indem er weder die achte Sektion des 
Miſſouri⸗Aktes beftätigen oder widerrufen, noch durch einen 
Akt die Meinung der Konftitution in Betreff diefer geſetzlichen, 
im Streit befindlichen Punkte erklären wollte.“ 

Diefer Bericht aljo giebt das wohlüberlegte Urtheil des 
Komite’3 über zwei wichtige Punkte. Eimmal hat das Kom⸗ 
promiß von 1850 weder durd den Buchftaben und noch den 
Geift feiner Beſtimmungen das Miſſouri-Kompromiß ver- 
worfen, noch deſſen Aufhebung nöthig gemacht, gefchweige 
denn vorgefchlagen ; dann aber foll das Miſſouri-Kompromiß 
auch jet nicht aufgehoben werden. Die alfo vom Komite bes 
richtete Bill wurde am Samftag, dem 7. Januar 1854 im 
Wafhingtoner „Sentinel“ abgedrudt ; fie enthielt zwanzig 
Baragraphen und mit Ausnahme der aus den Utah und 
NeuMerito Bills gewonnenen feine Beftimmungen über 
die Sklaverei. Am Dienftag, dem 10. Januar er- 
fchien der Alt abermals im „Sentinel,* dies Mal aber 
mit ein und zwanzig Paragraphen und der Bemerkung, daß 
der ein und zwanzigite Paragraph durd) ein Verfehen des 
Schreibers vorher ausgelaſſen worden ſei. Diejer einumd- 
zwanzigfte Paragraph fteht aber außer allem Einklang mit 
dem Berichte des Komite's ımd erklärt, indem er den Zweck 
der Beftimmung in den Neu-Meriko- und Utah⸗Bills näher 
zu motiviren fucht, ganz pofitiv, daß alle Fragen über die 
Sklaverei in den Territorien und den daraus zu bildenden 
neuen Staaten der Entjcheidung der innewohnenden Bevölke⸗ 
rung durch deren geeignete Repräfentanten überlaſſen bleiben 
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müſſe. Diefe Beftimmung hebt in der That das Mifjouris 
Kompromiß auf, während das Komite erklärt hatte, daß dies 
nicht gefchehen foll. Der ein und zwanzigfte Paragraph war 
aber an dem zwifchen dem Sonnabend und Dienftag liegenden 
Sonntage berathen und der urfprünglichen Bill hinzugefügt 
worden ; allein fie entjprach noch immer nicht den Wünfchen 
der Sflavenhalter und denen, welche ſich ihre Gunft erwers . 
ben wollten, denn dieſe behaupteten, daß fie trotz des Ver⸗ 
botes des Kongrefjes oder einer Zerritorial-Regierung doch 
das Recht hätten, ihre Sflaven in die Territorien einzufühs 
ren. Es wurde darum auch von dem einundzwanzigften Para- 
- graphen abgejehen und darauf hingearbeitet, den Widerruf des 
Mifjouri-Rompromiffes in eine Form zu bringen, welche den. 
Ansprüchen der Sflavenhalter-Partei vollkommen entiprechen 
‘ würde. Am 16, Januar brachte Diron von Kehtudy ein 
Amendement ein, welches geradezu auf den Widerruf des 
Miffouri-Kompromifjes und die Anſprüche der Sklavenhalter 
zurüdfam. Es genügte den Anfichten der füdlichen Senato- 
ren, denn diefe war gegen jede Klaufel, welche einer Territo- - 
ral-Gefeßgebung das Recht einräumt, die Einführung von 
Sklaven zu verbieten. Sieben Tage jpäter, am 23. Januar 
ſchlug das Territorial-Romite als Refultat einer vorher mit 
dem Kabinet gehaltenen Berathung ein neues Amendement 
in Geſtalt einer neuen, auf vierzig Abtheilungen ausgedehnten 
Bill vor. Diefe neue Bill nimmt von dem in Rede ftehenden 
Zerritorium einen. halben Breitegrad im Süden und theilt 
den Reit in zwei Territorien: Das füdliche Territorium von 
Kanſas und das nördliche Territorium von Nebraska. Sie 
bringt für jedes diejer Gebiete die Beſtimmungen der Utah 
und New-Meriko-Bills in Anwendung, verwirft die aus ei 
nem Berfehen des Schreibers hervorgegangene einundzwan- 
zigſte Abtheilung gänzlich und hebt direkt das Miſſouri-Kom⸗ 
promiß durch folgende Beſtimmung auf: 

„Die Berfajfung und Gefete der Vereinigten Staaten, 








— 8032 — 


welche nicht örtlicher VBerhältniffe halber unanwenbbar 
find, folten in dem befagten Zerritorium von Nebraska 
diefelbe Kraft und Anwendung haben, als fonit wo 
in den Vereinigten Staaten, mit Ausnahme der achten 
Sektion des vorbereitenden Afts für die Aufnahme von 
Mifjouri in die Union, bejtätigt am 6. März 1820, 
welche Seltion durch die Grundfäte der Geſetzgebung 
von 1850, gewöhnlich die Kompromißmaßregeln ge= 
nannt, aufgehoben wurde und demnach für unwirkſam 
erklärt ift.“ 

Am 30. Yannar führte Douglas diefe neue und endgül- 
tige Bill in den Senat ein. Er war alfo auf zwei Umwegen 
zur Aufhebung des Miſſouri⸗Kompromiſſes gelangt. Erft 
behauptete er, dafjelbe fei durch das Kompromiß von 1850 
aufgehoben (“superseded”). Als ob ein Lokal⸗Geſetz durch die 
bloßen Prinzipien eines andern abgefchafft werden könnte, das 
dazu noch für ein ganz andres Gebiet erlaffen wurde! Dann 
erklärte er, das Miſſouri-Kompromiß fei nicht aufgehoben, 
fondern nur unverträglic) mit dem Kompromiß von 1850. 
ALS ob ein von Anfang an unmiderruflicher Lokal⸗Akt fpäter 
dadurd) aufgehoben werden fünnte, daß er unverträglich mit 
einem jüngern Erlajje ift, welcher gar feine Anwendung auf 
das Gebiet hat, auf welches der erfte Erlaß befchränft war! 
Endlich aber fagte er, das Mifjouri-Rompromiß müfje für 
unwirkſam und nichtig erklärt werden, weil es mit dem feit 
dem Kompromifje von 1850 anerkannten Brinzipe der Nicht- 
Intervention des Kongreſſes in die Sklaven-Angelegenheiten 
der Territorien und Staaten unverträglich fei. 

Die leitenden Geſichtspunkte der Douglas'ſchen Berichte 
und fpäteren, advofatifch biffigen und fpitigen Reden find, 
von ihren tollen Wuthausbrüchen gegen Chafe, Sumner, Se- 
ward und andere Freeſoiler entkleidet, im Weſentlichen fol- 
gende : „Im Gegenfaß zum achten Paragraphen des Miſ⸗ 
ſouri⸗Kompromiſfes fpricht das Kompromiß von 1850 dem 
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Kongreffe das Tonftitutionelle Recht ab, Geſetze zu erlafien, 
welche die inneren Einrichtungen und Berhältniffe der ver- 
fchiedenen Territorien reguliren ; es ſtützt ſich auf das große 
Prinzip der Selbftregierung und läßt dem Volke die Entjchei- 
dung feiner eigenen Angelegenheiten. Es vernichtet darum 
auch die äußeren Gränzen, die nad) Breitengraden gezogenen 
geographiichen Unterfchiede zwifchen Freiheit und SHaverei 
und macht fomit felbftredend das Miſſouri-Kompromiß un- 
wirffam. Dieſe Nicht- Intervention des Kongreſſes in die 
Sflaverei-Angelegenheiten der Territorien muß denn auch auf 
Grund obiger Schluffolgerungen maßgebend für die neu zu 
organifirenden Gebiete werden, ımd nur wenn dies geichieht, 
wird das Kompromiß von 1850 zum endgültigen Abfchluß 
gebracht und jeder weiteren Agitation ein für alle Mal vor- 
gebeugt werden. Nicht das Miſſouri-⸗Kompromiß joll aufs 
gehoben werden, — fondern bloß die Beſtimmung deijelben 
wegfallen, welche an fich fchon durch die fpätere Gefek- 
gebung von 1850 unwirkſam und ungültig geworden ift. Es 
handelt fich nur darum, das für Neu-Merifo und Utah in der 
Sfavenfrage 1850 erlafjene Geſetz auch auf die Übrigen Ter- 
ritorien auszudehnen, unter denen Nebrasfa und Kanſas den 
Anfang maden ſollen. Dieſem Gefegesvorfchlage können nur 
die Abolitioniften widerfprechen ; aber fie verfteden hinter 
den Widerftande gegen ihn mur ihre Feindſchaft gegen das 
Kompromiß von 1850. Das Miſſouri⸗Kompromiß felbft 
aber ift nicht von den Freumden der Nebrasfa-Bill zuerft an- 
gegriffen und verlegt worden, fondern vielmehr von den Free⸗ 
foilern des Nordens, welche die Diiffouri-Gränzlinie bei der 
Aufnahme von Oregon nicht bis an das ftille Meer aus- 
gedehnt wiſſen wollten.“ 

„Wenn Ihr den Vertrag brechen wollt, rief Chafe in 
großer Entrüftung, fo thut es offen, aber nicht mit Schlichen 
und Kniffen!“ „Warum, fragte Seward mit Necht, alle diefe 
Motivirungen un) Gründe für die Bill? Sie find unnöthig 
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und überflüffig, indem fie der Aufhebung weder Gewicht md 
Kraft geben noch nehmen kürmen. Die als Grund angeführte 
Thatſache tft entweder wahr oder unwahr. Im letztern alle 
macht fie die gegentheilige Behauptung an diefer Stelle nicht 
wahr, und wenn fie wahr ift, fo geht das felbjt ohne Hülfe 
der gefetsgebenden Auslegung unzweidentig aus dem Texte 
des Gefekes von 1850 hervor. Dies Verfahren ift unparla- 
mentarifch und ungewöhnlich. Die Sprache des Geſetzgebers, 
fei der Souverain nun Demokrat, Despot oder Republika⸗ 
ner, tft ſtets diefelbe ; fie ift unbedingter Befehl. Wenn er 
überhaupt in einem Statute die Gründe dafür erflärt, fo ift 
fein Wille der Grund : sie volo, sic jubeo!? Blicken Sie auf 
dad Kompromiß von 18201 Bitte e8 um Entfchuldigung 
für feine Gebote? Bliden Ste auf das Kompromiß von 1850, 
welches die Meifterhand unfers Amerifanifchen Chatham ent- 
worfen hat! Sucht es Ihre Gunſt durch eine ſylben⸗ 
ſtechende, tiftelnde Vertheidigung zu erlangen? Blicken Sie 
auf Ihre eigene, jetzt verworfene Nebrasfa-Bill, welche durch 
die Logik einer ſtillſchweigenden Folgerung das Miſſouri⸗ 
Kompromiß rettete, kurz blicken Sie auf jeden Geſetzentwurf; 
aber fanden Sie je einen, welcher ſich bückend und windend, 
ſtolpernd und ſtrauchelnd vor den Senat kam und um Ent⸗ 
ſchuldigung bat für ſeine klare und ausdrückliche Erklärung 
des ſouverainen und unwiderſtehlichen Willens des Amerika⸗ 
niſchen Volkes? Das Abgehen von dieſer Gewohnheit im 
vorliegenden Falle verräth Mißtrauen gegen ſich ſelbſt und 
zugleich den Verſuch, die öffentliche Aufmerkſamkeit von der 
Bill ſelbſt abzuwenden, verwickelte und unnöthige Streit⸗ 
punkte zu gewinnen und das Volk in ſeinem Urtheil zu ver⸗ 
wirren und irre zu leiten.“ 

Die in den Douglas'ſchen Ausführungen und Reden nie⸗ 
dergelegten Behauptungen, ihre Vertheidigung und Wider⸗ 
legung nahmen faſt die ganze Kongreßſitzung von Anfang des 
Jahres bis gegen Ende Mai in Anſpruch. Da die geſchicht⸗ 
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fihe Grundlage des ftreitigen Thema’s in den früheren Ab⸗ 
ſchnitten bereit3 Gegenſtand ausführlicher Darftellung ges 
weſen ift, jo können wir uns hier ausfchließlic auf Würdi- 
.. gung der beiden Hauptgründe für und gegen den Widerruf 
des Miſſouri-⸗Kompromiſſes befcjränfen. Sie laſſen ſich fur; 
in die beiden Fragen zufammenfaffen : 

1) Iſt die prinzipielle Zulaffung der Sklaverei in die Ter- 
ritorien nördlid) vom 36° 30°, wie fie ‘Douglas in der 
Nebrasfa-Bill bevormwortet, durch das Kompromiß von 
1850 eine logifhe und Legislative Nothwendigkeit ges 
worden, oder iſt fie ein Vertragsbruch? 

2) Hat der Kongreß das Fonjtitutionelle Recht, in ber 
Sflavenfrage, gleichwie in anderen Fragen der Regies 
rungsgewalt, gebietende oder verbietende Vorfchriften 
für die Territorien zu erlaffen, oder tft ihm dieſes Recht 
durch die Konftitution abgefprochen ? 

Alle übrigen Streitpunfte, die noch während der Debatte 
berührt wurden, gehen entweder aus diefen beiden Kardinal 
fragen hervor oder laufen in ihnen aus. 

Die Kompromiffe von 1820 und 1850 widerfprechen fich 
durchaus .nicht, fie können vielmehr recht gut nebeneinander 
beſtehen. Kompromiſſe als die Refultate gegenfeitiger Zu- 
ftändniffe in ſchroff fich gegenüberftehenden Intereſſen oder 
Grundfägen Tiegen der Konftitution der Vereinigten Staaten, 
fowie jedem politifchen Afte der gefeßgebenden Gewalt tm 
Großen wie im Kleinen zu Grunde. Das Fundament der 
Union ift, wie bereits im dritten Kapitel ausgeführt wurde, 
das Kompromiß. Schon von ihrem Entftehen an wideritreb- 
ten ſich freie und Sklaven-Arbeit ihrem innerjten Wefen nad) 
zu ſehr, al8 daß nicht Vereinbarungen über die äußeren Grän⸗ 
zen des freien und des Sflavereigebietes getroffen und mit je- 
dem neuen Territorialzuwachs immer von Neuem nöthig ges 
wefen wären. Bon der Ordonnanz von 1787 an bis auf das 
Kompromiß von 1850 theilten fich Norden und Süden ſtets 
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nach denjelben Grundfäten in die neuerworbenen Gebiete. 
Nur bei New Mexiko und Utah tieß ſich der Norden zu einer 
Ausnahme verleiten. Er wurde nämlich, wie chen früher an- 
gedeutet, um die Streitfrage über die rechtliche Gültigkeit der 
Sklaverei zu umgehen, welche dort auf Grund der alten Spa- 
nifchen Gejeßgebung nad) Behauptung der Sklavenhalter im 
Kongreß zuläffig fein follte, von diefen beſtimmt, die Ent- 
fcheidung jener Frage der Legislatur der beiden Gebiete zu 
überlafjen. &r glaubte fich durch diefe Konzeſſion nichts zu 
vergeben, weil er Kaliforniens Zulaffung als freien Staates 
durchgefegt hatte und weil vorausſichtlich auf dem rauhen, 
felfigen und wieder fandigen Boden der betreffenden Gebiete 
die Sklaverei und ihre Produkte nie feften Fuß faſſen konnten. 
Diefen Gefichtspuntt machte namentlich Webſter in feiner 
Rede vom 7. März der Majorität jo mundgeredht, er malte 
ihn fo unfchuldig, idylliſch und fich von felbit verftehend aus, 
daß er angenommen wurde ; aber der Süden braute, fi) ſchon 
vier Fahre fpäter aus der rein territorialen Beſtimmung ein 
Prinzip zurecht, das ihm eben jetzt feine bejte und erfolg- 
reichſte Handhabe für die Nebrasfa-Bill lieferte. 

New Mexiko und Utah waren damals das einzige noch 
offene Land im Beſitz der Vereinigten Staaten, über welches 
fie Verfügungen treffen konnten. In derfelben Rede vom 7. 
März 1850 fagte D. Webfter, der doch fonft jedem „„gefum- 
den“ Südländer als höchſte Autorität gilt: „Wir haben kei⸗ 
nen Fuß breit Landes, deifen Charakter als freies oder Skla⸗ 
verei- Gebiet nicht Schon durch irgend ein Geſetz feſtgeſetzt wäre.” 
— ‚Die Worte des Aftes ſelbſt“ -— ſprach Everett im 
Senate — „sprechen dafür, daß fie nur auf Utah und New 
Mexiko Bezug haben. Sie fpezifiziren, geben Gränzen und 
ziehen deren Linien, fie marfiren die Territorien geographifch. 
Diefe füllen einen ganz beftimmten Pla auf der Karte des 
Kontinentes aus. Nun fol innerhalb diefer beftimmten geo- 
graphiſchen Gränzen ein beftimmter Zuftand der Dinge mit 
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Bezug auf die Sklaverei herrichen. Das tft aber Alles! Kein 
Wort von einem Prinzipe oder einer Regel, die aus dieſem 
Zuftande der Dinge folgen oder ſich gar auf andere Gebiete 
erftreden fol. Es würde unter allen Umftänden merkwürdig 
fein, wein die damals angenommenen Maßregeln dieje aus⸗ 
gedehnte Wirkung hätten haben follen, ohne daß irgend ein 
Wort direkt darauf hindeutete. Nun aber fteht einer folshen 
Auslegung die Berfügung des Miffonri-RKompromijjes mit- 
ten im Wege. Wie fünnen Sie alfo nur annehmen, daß die 
Beitimmungen von 1850 für New Merxifo und Utah diefe 
Gränzen angefichts der pofttiven Gefete des Landes über⸗ 
Springen follten ? So viel können wir doch von den damaligen 
Geſetzgebern vorausjegen, baß fie, wenn überhaupt eine folche 
Erweiterung beabfichtigt worden wäre, auch die entiprechen- 
den Worte ausdrücklich in ihre Bills eingerüdt hätten. Das 
Kompromiß von 1850 enthielt übrigens nicht einmal ur⸗ 
fprünglich die jetzt fo vielfach) angeführte Beſtimmung über 
die Sklaverei in Utah und New Meriko, jondern es wollte 
nur das Wilmot-Provifo nicht auf fie angewandt willen. 
Diefer Plan fiel aber bei der Abftimmung durch, und erft 
dann trug Soule, um, Wie er fagte, dem Senate den 
Puls zu fühlen, darauf an, daß die aufzunehmenden Territos 
rien fpäter, je nach der Beſtimmung ihrer Legislatur, mit oder 
ohne Sklaverei in die Union aufgenommen werden follten. 
Bei diefer Gelegenheit erflärte Webfter mit ganz befonderm 
Nachdruck, daß er, indem er diefer Beftimmung beitrete, ein- 
zig umd allein Utah und New Mexiko im Auge habe. Ya, die 
Kompromißbeſchlüſſe von 1850 bezogen fich ganz Tpeziell auf 
diefe beiden Territorien ; fie ftellten aber kein Prinzip auf, 
welches für fpätere Fälle gelten follte ; fie trafen nicht im 
Voraus Verfügungen für Organifation fünftiger Territorien, 
noch blickten fie zurück auf Gebiete, welche bereits den Bes 
ſchränkuugen des Kompromiſſes von 1820 unterworfen 
waren.“ 
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Im Zufammenhang alfo mit der Gefchichte des Landes 
und dem Geijte feiner. Gefeßgebung war die Rebrasfa-Bill 
nichts als ein jchlecht verhüllter Vertragsbrud). Er war es 
um fo augenfcheinlicher, al8 der Widerruf des Mifjouri-Roın- 
promifjes zu einer Zeit verlangt wurde, wo diejes dem Siü- 
den bereit8 alle damals feftgefegten Vortheile gebracht hatte 
und wo endlich dem geduldigen Norden fein Antheil daran 
ausgelehrt werden follte. ‘Die Gegner der Sklavenhalter 
jummerten nnd wehflagten über diefe VBerhöhnung des öffent 
lichen Glaubens, die Beleidigung der nationalen Ehre und 
Moralität. Als wenn ein Vertragsbrud) nicht etwas ganz 
Natürliches in der Bolitif wäre! Den Vertrag bricht ſtets 
Derjenige, welcher die Macht hat, und darum geht in der 
Politif Macht über Recht. Hier wo e8 gilt, mit den gegebes 
nen Verhältniſſen zu operiren, bejtunmt die Wacht ſtets das 
Necht, wie denn jede Revolution in der Macht eine Revolus 
tion des Rechtes zur nothwendigen Yolge hat. Weberhaupt 
hört das Privatrecht in der Politif auf, und wer fich hier 
nad) Art eines braven Aderbürgers darauf beruft oder gar 
auf die ihm günftigen Beftimmungen des jogenamten Na- 
turrechts pocht, der beweift eben nur, daß er der Schwache 
und Unterliegende iſt. Es ift übrigens ein ſchwächlicher und 
harakteriftifcher Zug der Gegenwart, ſowohl dieſſeits als 
jenfeits des Ozeans, das Natur» und Privatrecht als retten⸗ 
den Schugengel von denen angerufen zu fehen, welchen bie 
Politik mit unerbittlicher Konſequenz auf den Leib rüdt. 

Hat nun, um zur Beantwortung der zweiten Frage über- 
zugehen, der Kongreß das Tonftitutionelle Recht, oder hat er 
es nicht, Sic) in der Eflaven- und anderen Fragen in die Ans 
gelegenheiten der Territorien zu mifchen ? 

Hören wir zubörderft, was die Konjtitution jagt. Der 
8 2 des dritten Abfchnittes im vierten Artikel beftimmt : 

„Der Kongreß joll die Gewalt haben, über das Gebiel 
oder anderes, den Vereinigten Staaten gehöriges Eigen 
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thum zu verfügen, und rückſichtlich deffelben alfe noth- 
wendigen Verordnungen und Einrichtungen zu treffen ; 
und es foll nichts in diefer Konftitution Enthaltene fo 
ausgelegt werden, daß daraus den Anfprüchen der Ver- 
einigten Staaten oder irgend eines Einzelftantes ein 
Nachtheil erwachfen könnte.“ 

Dieſe Beſtimmung ſpricht ein einfaches Souverainitäts⸗ 
recht der Vereinigten Staaten aus, wie es denn überhaupt in 
der ganzen civiliſirten Welt keinen Staat giebt, der nicht über 
alles innerhalb feiner Gränzen gelegene öffentliche Land un⸗ 
bedingt als Eigenthum verfügen dürfte und der nicht das 
Recht hätte, deifen Bewohnern feinen Willen als Geſetz vor: 
zufchreiben. Der Kongreß übte demgemäß aud) feit 1784 alle 
aus dieſem Verfügungsrechte fließenden Hoheitsrechte über 
die Territorien und deren Bewohnern aus. Alle Akte der 
Bundesregierung betrachteten diefe wie Minorenme und nah- 
men fich dieſer Minderjährigen bis zu ihrer Großjährigkeit an. 
Erft dann wurden fie für reif zur felbftftändigen Regierung 
erachtet und erft dann auf gleiche Stufe mit ihren Vätern, 
den älteren Staaten, gejtellt. Es wird dem Kongreſſe nirgend 
das Necht beftritten, nach feinem Gutdünken und Ermefjen 
das Gefuch um Aufnahme in die Unton zurüdzumeifen oder 
neue Staaten in diefelbe zuzulaffen. Das Größere aber bes 
greift das Kleinere in fich, folglich darf die Centralgewalt 
den um Aufnahme Nachjfuchenden jede ihr zweckmäßig ſchei⸗ 
nende Bedingung auferlegen, fei e8 nun eine rein äußerliche 
oder eine bie innere Politif, wie 3. B. die Sklavenfrage, be- 
treffende. | . 

Diefer Souverainität der Geſammtheit Haben nun die Skla⸗ 
venhalter die Sonverainität der Territorien entgegengefeßt. Bon 
den Staatenrechten des Südens bis zur Territorial-Somverai- 
nität war nur ein Schritt. Der Kongreß joll jetzt plößlich das 
Recht nicht mehr haben, in die inneren Angelegenheiten der 
Territorien zu interveniren, das Volk derſelben aber ſoll be= 
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rechtigt fein, die Frage der Sklaverei felbftftändig. zu ent 
ſcheiden. Als Caß 1848 diefe neue Doftrin zuerft in den Se- 
nat einführte, wurde fie, um in Benton's unüberfegbaren 
Kraftausdrücken zu reden, empfangen als ‘““nonsense, as the 
essence of nonsense, as the quintessence Of nonseuse, a8 
the five tiınes destilled essence of political nonsensicality.” 
Mit welcher Verachtung felbft Ealhoun diefe neugebadene 
ZTerritorial-Souverainität behandelte, geht am Beſten aus 
feiner letsten Rede hervor, in welcher er den Senat daran er» 
inmerte, daß die Inhaber eines Territoriums nicht einmal 
Bolt, fondern nur Einwohner genannt würden, bis fie vom - 
Kongreſſe die Erlaubniß erhielten, eine Staatsverfaffung zu ' 
bilden. 

„Wollt Ihr — fo lautet jetzt die heuchlerifche Phrafe — 
das Volf der Territorien davon abhalten, feine eigenen In⸗ 
jtitutionen zu beftimmen ?* Diefe ganze Douglas’iche Theorie 
ift nichts als eine fchnöde Eskamotage ftatt des Brodes 
einer tüchtigen Organifation giebt fie dem Volke den Stein 
der Squatterfouverainität. Diefe ftellt den Grundfag auf, 
daß die Anfiedfer eines neuen Territoriums ſouverain fein 
follen, nod) ehe die Grundbedingung der Soupverainität — 
die Eriftenz eines Staates erfüllt ift. Sie ift ein politifches 
Taſchenſpielerſtück, darauf berechnet, durch eine annehmbare 
Formel den demofratifchen Inſtinkt des Volkes zu gewinnen, 
und das Urtheil zu überrumpeln. Es iſt ein ganz richtiger 
Grundfaß des Naturrechtes, daR Dienfchen, welche ein herren- 
loſes Territortum in Befig nehmen, mit der Befignahme 
jelbft auf dvemfelben fonverain find. Ein Squatter aber ift 
ein Menſch, welcher fich auf ein Territorium feßt, welches 
Ihon einen Herrn, und in diefem alle einen fouverainen 
Herren hat ; denn der fouveraine Herr der Zerritorien ift die 
Union, durh Kongreß und Regierung repräfentirt. Statt 
aber einen wirffich organischen Aft zu verleihen, giebt die 
Douglas'ſche Bill dem Volke einen, welcher in Wirktichteit 
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jedes Kennzeichen der Sonverainität leugnet. Sie erkennt 
feine Freiheit der Wahlen an, Feine Freiheit der Abftimmung, 
feine Wahl der eigenen Gefete, kein Necht zur Beitimmung 
der Wähler-Ligenfchaften und unterwirft das Volk der Ober⸗ 
aufficht der Föderal⸗Regierung, welche zu wählen es nicht 
einmal mithelfen darf. Vor allem aber geftattet fie ihm nur, 
bie Sflaverei zuzulaffen, nicht aber fie auszufchließen. “Die 
Somverainität des neuen Territoriums erſtreckt ſich alfo nur 
auf die Sflaverei und zwar bloß auf ihre Zulaffung. Da⸗ 
gegen verbie®t die Konftitution, die dem Territorium ver: 
liehen wird, jedes Gefeß, welches einen Vereinigten Staatens 
Bürger verhindern Fönnte, mit feinen Sflaven dahin zu 
gehen. Das ift die Squatterfouverainität und Nicht-Ynters 
vention des Kongrefies, das ift der wahre Inhalt der Re⸗ 
densart, daß das Volk felbft über die Sklavenfrage zu ent- 
fcheiden habe. ° | 

Der Senator Chaſe von Ohio hat das Verdienft der 
Erfte geweſen zu fein, welcher auf den Widerfpruch zwifchen 
dem inhalt der Bill und ihrer angeblichen Vertheidigung der 
Boltsfouverainität aufmerffam machte, welcher nachwies, daß 
die Gouvernöre der neuen Territorien mit einer unbejchränt- 
ten Beto-Gewalt befleidet, daß alle Alte der ZTerritorial- 
Legislatur der Revifion des Kongrefies unterworfen waren, 
und daß deßhalb die Bill, welche für die Volksſouverainität 
einzuftehen behauptet, jeden Akt der Volfelegislatur dem dop- 
. pelten Beto der vom Präfidenten ernannten Beamten und 
bes Kongreſſes preisgab. Er zeigte, wie die Bill eine neue 
Intervention, die des Bräfidenten ſchafft.“ Dem Präfidenten 
ist jeßt das Schickſal aller Territorien anheimgegeben. Er 
hat die Gouverneure anzuftellen, welche die Konftitutionalität 
oder Unkonftitutionalität der gefeßgebenden Akte beftimmen, 
er hat den Sekretär, den Bezirfs-Anwalt, und den Marſchall 
anzuftellen, welche nothwendiger Weife großen Einfluß auf 
die TerritorialsAngelegenheiten ausüben. Aber der Präfident 
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kann diefe Beamten nicht allein anftellen, er kann fie auch ent⸗ 
fernen, fobalo es ihm gefällt. So ift durchweg jeder Aft der 
TerritorialsRegierung der Kontrole der Exekutivgewalt an- 
heim gegeben, und der Unterfchied diefer Bill von anderen be= 
Steht darin, daß fie die Intervention des Präfidenten an die 
Stelle der Kongreß⸗Intervention ſetzt. Wenn wir aber eine. 
von beiden haben follen, jo ziehe ich doch die letztere vor, 
welche von den Repräfentanten der Staaten und des Volles 
ausgeübt wird, namentlich jett, wo der Präfident den un- 
geheuern, Stellen vertheilenden Einfluß feines Amtes. der 
Ausdehnung und Verewigung der Sflaverei widmet. Diefe 
Subftitution der PBräfidial- für die Kongreß- Yntervention in 
den Zerritorial-Angelegenheiten, fährt Chafe fort, wird ein 
Refultat erzeugen, da8 ganz beföndere Aufmerkfamfeit ver: 
bient. Die Frage der Freiheit und Sklaverei in den Territo- 
rien wird in Ermangelung eines Kongreß-Verbotes durch den 
Ausfall der Präfidentenwahlen entjchieden werden. In Zus 
funft muß ſich alfo die große Frage fehr Har in den Partei- 

Konflikten widerspiegeln. Wenn das Volk wünfcht, den Ter⸗ 
ritorien ihre Freiheit zu fichern, jo muß e8 einen Bräfidenten 
haben, welcher nicht zaudert, feinen Einfluß zu Gunften der 
Sreiheit geltend zu. machen. Die gegenwärtige Verwaltung 
hat die erjten Anftellungen zu machen; aber die fo angeftellten 
Beamten können nad) Belieben entfernt werben, und das 
Volk kann durch einen Präfidentenmechjel auch den ganzen 
Charakter des amtlichen Einfluffes über die Territorien än- 
bern. Der verftorbene ausgezeichnete Senator von Mafjachu- 
fett8 fagte einft, daß die Konftitution der Staaten, die ſich 
aus den Territorien bildeten, in Wafhington gemacht werde. 
Ganz kanm ic) nicht mit ihm übereinftimmen ; aber Niemand 
bezweifelt, daß die dem Präfidenten durch diefe Bill über: 
tragene Gewalt ihn befähigt, die Territorial-Einrichtungen 
ganz nach feinem Ermeſſen zu mobeln und zu gießen, wenn 
er nicht dem feſten und entfchlofjenen Widerftand des Volkes 
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begegnet. Ich bin deßhalb ein Gegner diefer Präſidial⸗In⸗ 
tervention.. Es ift ein Mißbrauch der Sprache, einer Bill, 
die fie einjegt, den Charakter der Nicht- Intervention zu ges 
ben ; denn fie ijt unbedingt da8 Gegentheil.“ 

Natürlich betheiligten fich bei einer fo wichtigen Frage 
alle Redner beider Häufer ; allein die meiften Reden behan- 
delten das Thema, weldyes in die beiden obigen Fragen zu- 
fammengedrängt ift, mehr einfeitig als gründlich erſchöpfend. 
Summer von Maffachufetts, deſſen Vortrag fich durch den 
meiften rhetorifchen Glanz und wirkliche Beredtfamfeit aus- 
zeichnete, bewegte fich zu fehr innerhalb der phantaftifchen 
Gränzen des Naturrechtes und einer fentimentalen Bhilan- 
thropie, Seward ftüßte,jich in feinen Angriffen gegen die Bill 
fast ausjchliegli auf den Rechtsboden, Toombs und Ste- 
phens von Georgia vertheidigten fie offen im Namen der 
Knute und. rohen Barbarei, Caß ließ die günftige Gelegen- 
heit nicht vorübergehen, fich als nördlichen Mann mit füd- 
lichen Prinzipien zu zeigen, jo daß bis zur Abftimmung Nie: 
mand wußte, was er mit feinen heuchlerifchen Phrafen eigent- 
lich wollte, Everett zergliederte mit großem Scharffinn einige, 
im DVerhältniß zum großen Ganzen mehr untergeordnete 
ftantsrechtlihe Fragen, Houfton wollte die Bill nicht, weil 
fie die Indianer-Rechte verlegte, Aber feiner von allen Red⸗ 
nern jtellte fich auf den Boden, der allein bei der Entſcheidung 
diefer wichtigen Frage maßgebend fein fonnte, auf denfelben 
revolutionairen, jedes Kompromiß vernichtenden Standpunkt, 
den die Fremde der Bill zuerft betreten hatten, Keiner ver: 
fuchte Maßregeln anzuwenden, welche der Nebrasfa-Bill die 
Spike abbrechen mußten. Keiner faßte überhaupt die Frage 
vom großen ftaatsmännifchen, fondern bloß vom kleinen ad- 
vokatiſchen, mehr bürgerlich moralischen Geſichtspunkte aus auf, 
Wenn die ganze Zukunft eines Landes in Gefahr ſchwebt, fo 
läßt fich der einmal in Fluß gebrachte Gang der Ereigniffe 
nicht durch einen oder zwei Rechtsparagraphen hemmen oder 
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gar in ſeinem Laufe wenden, und wenn ein halber Welttheil 
vor feinem Rubikon angekommen iſt, fo hilft kein Bangen 
und Zagen, und nur eine fühne Politik kann fein Schickſal 
 glüdlicd wenden. Der Süden drang mit der Nebrasfa-Bilt 
meuchlings auf den Norden ein, und diefer, ftatt den Kampf 
aufzunehmen, antwortete Heinlaut mit ein paar zu feinen 
Gunften fprechenden Rechtsbeftimmungen ! 

Mebrigens find alle in der Debatte noch fpeziell gegen die 
Bill vorgebradhten Gründe, wenn aud) ihrem Weſen nad 
ganz richtig, doch mehr untergeordneter Natur. 

Dahin gehört u. A. der Umftand, daß den Indianern 
ihre Rechte auf Kanſas und Nebraska erſt abgefauft werden 
müßten, ehe die Weißen davon Befit nehmen fünnten. Ferz 
ner das Bedenken, daß kaum mehr ald 300 Weiße zerftreut 
in den beiden Gebieten wohnten, daß alfo ihre Organifation 
voreilig fei. Ebenjowenig verdienen die ferneren Behauptun- 
gen der Sklavenhalter zur Unterſtützung der Bill eine aus⸗ 
führliche Widerlegung, weil fie von vorn herein in fich felbjt 
zujammen fallen. So 3. B. Badger’s Raifonnenent, daß e8 
fogar im Intereſſe der freien Staaten liege, die Sklaverei 
in Kanſas und Nebraska einzuführen, weil diefe durch ihre 
Ausdehnung nur geſchwächt würde ; — ein fchon von Henry 
Clay) ausgeworfener Köder! — oder die bei Nem Mexiko 
und Utah ſchon aufgeftelite, hier nur wiederholte Behaup- 
tung, daß die Einführung der Sklaverei in die beiden Ges 
biete von feinen praftifchen Folgen begleitet fein könne, weil 
Klima und Boden fie nicht aufkommen ließen. Freilich find 
fie für Negeranfiedelung und Erzeugung der jüdlichen Sta- 
pelartifel ganz ungeeignet ; allein der Süden weiß recht gut, 
warum er nad) der Befignahme diefer zum großten Theile 
für ihn unwirthbaren Gebiete ftrebt. Nebrasfa und Kanfas 
befinden fich in diefer Beziehung mit dem Gebiete Miffourt 
de8 Jahres 1820 ganz im derfelben Lage. Im Jahre 
1810 zählte Mifjouri auf 17,227 Weiße 3011 Sklaven, im ‘ 
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Jahre 1820 auf 55,988 Weiße 10,222 Sklaven, im Jahre 
1830 auf 114,795 Weiße ſchon 25,091 Sklaven, im Jahre 
1840 auf 323,888 Weiße fogar 58,240 Sklaven und im Jahre 
1850 auf 595,004 Weiße endlich 86,422 Sklaven. Die Les 
teren alſo vermehrten fich im Durchſchnitt um 13 Prozent 
per Fahr. In fiebenzehn Counties des Staates Mifjourt, 
die ji) längs der Gränze von Kanfas auf 400 Meilen hin- 
ziehen, beträgt die Sflavenbevölferung 15,564 Sklaven auf 
111,000 Weiße. Sie zeigt alfo hier an der weitlichen Gränze 
ungefähr daffelbe Verhältnig als im ganzen Staate über⸗ 
haupt, obgleich diefe Gränzbezirke weniger zur Stlavenarbeit 
geeignet erjcheinen als irgend ein anderer in Miſſouri. Na⸗ 
mentlich in Kanſas waren diefelben Beftrchtungen fchon im 
Keime vorhanden. Dann aber find beide Territorien, wie 
augenblicklich 3. B. Kentucky und Virginien, ganz vortrefflich 
für Sklavenzucht geeignet. Ferner Tann der Sklavenhalter 
bon hier ans feinen Fuß weiter nach allen Weltgegenden 
fegen und endlich erreicht er dadurch die Anerkennung eines 
ſogenaunten Prinzips, welches jedem feiner fpäteren Fort⸗ 
jhritte den Weg ebnet. „Ein einziger Sflavenhalter in einem 
neuen Zerritorium, — fagt Seward, der aus langjähriger 
Erfahrung redet — weldher Zugang zum Ohr des Präfiden- 
ten in Wafhington hat, übt mehr politifchen Einfluß aus als 
fünfhundert freie Männer. 

Die Sflavenhalter hatten ganz richtig in Nebraska und 
Kanſas ihren archimedifchen Punkt gefunden. 

Die Bil ſelbſt wurde faft gleichzeitig in beide Häufer 
eingeführt. Während dies am 30. Januar 1854 im Senate 
gefchah, brachte fie Richardſon von Illinois, der Vorfitende 
des ZTerritorialsAusfchuffes, im Haufe ein. Im Senate 
dauerte die Debatte den ganzen Februar hindurd, big zum 4. 
März Er nahm die Bill am Morgen diefes Tages um 5 
Uhr nad) einer ftürmifchen, durch die ganze Nacht Hingezoge- 
nen Sitzung mit verfchiedenen Amendements an. 37 Stimmen 





waren bafür, 14 dagegen ; unter ben letzteren, zwei aus bem 
Sübden, bie von Houfton ans Texas und Bell ans Tenneſſee; 
unter den 37 bejahenden dagegen befand fich feine von einem 
nörblichen Whig. 

Am 8. Mürz gelangte die vom Senate angenommene Bill 
an’s Haus. Beinahe einftimmig empfohlen vom Süden und 
von einer Majorität nördlicher Demokraten galt ihre Unter 
ftützung bereits für eine Feuerprobe der orthodoren Demo⸗ 
tratie.” Gleichwohl aber unterlag fie am 21. März bei einer 
vorläufigen Abftimmung. Es handelte fich nämlich für die 
Freunde der Bill darum, fie an den Territorial⸗Ausſchuß zu 
verweiſen, weil fie Dann zu jeber Zeit hervorgeholt und dis⸗ 
kutirt werden konnte. Richardfon trug als Bericht erſtatten⸗ 
ber Präfident Biefes Komite’s, auch darauf an. Die Gegner 
aber wollten fie an ben Plenar⸗Ausſchuß verwieſen haben, 
‘weil fte dann jeden formellen Borzug in der Debatte verlor 
und auf den ordentlichen Kalender der vom Senate eingefand- 
ten Bills gejegt wurde. Hier nahm fie etwa Nr. 50 em, fo 
daß alle vorhergehenden Bills erledigt oder bei Seite geſetzt 
werben mußten, ehe die Nebrasta=-Bill an die Reihe kommen 
konnte. Der bisherigen Praxis gemäß hieß aber, eine Bill 
an dies Komite verweifen, ihren temporären Zod befchließen, 
denn fte fam dann fiherlic) im Laufe der Sitzung nicht mehr vor. 
Die Bill wurde aber mit 110 gegen 95 Stimmen an den 
Plenar⸗Ausſchuß verwiefen. 70 füdliche und 25 nördliche 
Mitglieder waren dagegen, 103 nördliche und 7 fühliche da⸗ 


für. 

Durch einen fo unerwarteten, im ganzen Norden. mit Ju⸗ 
bel begrüßten Beſchluß wurden die Ausfichten für die Bill 
zwar trüb, aber nicht verzweifelt. Bei außerordentlichen An⸗ 
ftrengungen war es möglich), fie bald wieder auf die Tages⸗ 
ordnung und durch das Haus zu bringen, namentlich dadurch, 
dag man mittelft der vorherigen Frage alle im Wege ftehen- 
den Gejchäfte erledigte. Diefe vorherige oder Dringlichkeits⸗ 
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Frage ift ein äuferft bequemes Kunſtftück, um alle unbe⸗ 
quemen Reden zu umterdrüden und ſich über große Schwies 
rigteiten hinweg zu helfen. Sobald die Majerität einig ift, 
wird der Zweck damit erreicht, denn es handelt ſich dann 
nur noch um die Abſtimmung über die Hauptfrage, und 
die Debatte fällt weg. Die Adminiftrationspartei und ihre 
Berbündeten nun nahmen zu diefem Manöver ihre Zu- 
flucht ; ſie ſchufen fich eine Majorität durch Verfprechungen, 
Anftellungen und alle fonftigen Meittel, welche einer herr⸗ 
ſchenden Partei für Durchführung ihrer Zwede zu Gebote 
ftehen, die aber in der ganzen Welt diefelben find, jo daß 
fie hier nicht befonders berührt zu werden brauchen. Sieben 
Wochen nad dem 231. März, nachdem hinreichend korrum⸗ 
pirt war, um des Sieges im Voraus gewiß zu fein, am 
8 Mai 1854 wurde die Rebraska⸗Bill von Neuem auf 
bie Tagesordnung gefeßt, indem in ihrem Intereſſe 17 ihr 
damals noch vorhergehende Bill® vermittelft der Dring⸗ 
lichkeits⸗Frage in weniger als einer Stunde abgethan wur- 
den. Während für die Berweifung der Bill an den Plenar- 
Ausſchuß am 21. März 110 gegen 95 Mitglieder geftimmt 
Hatten, ſtimmten jeßt 109 gegen 88 für ihre Wiederauf- 
nahme. | 

Diefer Beichluß hieß jo viel als Annahme der Bill. 
Die Debatten, welche ihm noch folgten, waren nur Zus 
that und Beigabe zu dem Alte vom 8. Mai und wur⸗ 
den nur zum Scheine von der herrjchenden Majorität ge= 
ftattet. Die Willkürhandlungen, welche ſich diefe in jedem 
Stadium der Diskuffion erlaubte, die wilden und rohen 
Szenen, die in.ihrem Berlaufe vorkamen, find Auswüchſe des 
Barlamentarismus, die felbjt den aufgeregteften revolutio- 
nären Berfammlungen in Europa bisher fremd geblieben find. 
Schon am 11. Mai trug Richardfon darauf an, die Des 
batte zu fchfießen und fofort zur Abſtimmung zu jchreiten, 
um jeden weitern Verzug zu vermeiden und der Bill jelbit 


— 318 — 


ihre fofortige Annahme zu fichern. Ich will,“ fagte er mit 
befehlender und durd) ihren anmaßenden Ton verleßender 
Stimme, „die Debatte noch bis zum Freitage erlauben, aber 
nicht länger.” Dies Auftreten war denn doch der Minorität 
zu frech ; fie wollte ſich wenigftens nach Außen hin ihre Un⸗ 
abhängigkeit bewahren und in ihrer Nedefreiheit nicht beein- 
trächtigen laſſen. So vereitelte fie durch ihr eimmüthi> 
ges Handeln und Abftimmen die Plane der Nebrascals *), 
denn es gelang ihr vollftändig, dieje bis auf’8 Aeußerfte durch 
die langen, bis vier Uhr Morgens dauernden Sitzungen zu er⸗ 
müden und wenigſtens eine vorläufige Galgenfriſt für die 
Debatte bis zum 22. Mai zu gewinnen. 

Bei dieſen Nachtſitzungen kamen Szenen vor, die eber i in 
eine Rowdykneipe als in die Hallen der Gejeßgebung paßten. 
Unmittelbar neben dem Situngsfaale, in dem Trink und 
Rauchzimmer, erheiterten und ermunterten die „Beften bes 
Volkes“ ihre müden und erfchöpften Sinne durd) reiche Liba⸗ 
tionen von Brantwein und Champagner. Einer und der andere 
Siüdländer tranf dann aud wohl über den Durft und machte 
feinem Raufche durch Standaliren und Lärmen im Sigungs- 
ſaale Luft. Namentlich zeichnete fi ein Herr Edmundfon 
von Virginien aus. Erjt band er mit Wentworth von Illinois 
und Sage von New York an, dann aber ftürzte er fich auf 
Campbell von Ohio und forderte ihn zum Fauftlampfe, nicht 
etwa draußen im Garten oder in den breiten menfchenleeren 
Avenues, nein, mitten im Saale und während der Verhands 
fung. Mit der Gefchwindigfeit eines Borers zog er feinen 
Rod aus, ftreifte die Hemdärmel zurüd und drang auf fei- 
nen Gegner ein. „Ordnung, Ruhe !“ rief der Sprecher und 
zerjchlug faft feinen Hammer. “I object!” lallte M. Walſh 
halbtrunfen dazwiſchen, der fich, um befjer während der Nacht⸗ 
figung fchlafen zu können, den Kopf turbanartig mit einem 


*) Ein unüberfegbares Wortfpiel, da rascal Schurke heit. 
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Schnupftuch ummwunden hatte. “Go on, go on!” feuerte 
Walbridge an. Schimpfen, Schreien, Fluchen, Hipp, Hipp 
und Hurrah ! Alles jtürzte Durcheinander, bis endlich der Ser- 
geant at Arms zu Hülfe eilte und mit Jeinem Amtsſtocke die 
Parteien aus einander prügelte. Die Aufregung wollte fich 
aber nod) immer nicht legen, und jobald nur im Situngsfaale 
laut abgeftimmt wurde, eilten die außerhalb deilelben im 
Zrinfzimmer verfammelten Senatoren eiligjt herbei, weil fie 
die Zeugen einer neuen Prügelei und neuer Skandale zu 
werden hofften. 

Im Kapitol find übrigens derartige Auftritte nichts 
Neues. Im Jahre 1850 bei der Debatte über das damalige 
Kompromiß ſchoß wie wir fchon oben fahen, der Senator 
Foote auf den alten Benton während der Sikung ; 1853 war 
ich Zeuge, wie der mwohlbehäbige Senator Solon Borland 
von Arkanjas und fpätere Gefandter in Gentral-Amerifa, 
mitten in dem Gange des Senatsfaales auf dem Cenſus⸗In⸗ 
fpeftor Kennedy lag und diefem die Nafe abzubeißen fuchte. 

Das Haus hatte am 22. Mai die Debatte über die Bill 
im Plenar-Ausſchuß gefchloffen, der jich in feiner Zufamz 
menſetzung bekanntlich nur durch cine Fonftitutionelle Fiktion 
und durd) den Namen vom gefammten Repräfentantenhaufe 
unterfcheidet und debattirte alle Bemerkungen über die Bill 
unter der „fünf Minuten Regel” (wonach feine Rede länger 
als fünf Minuten dauern darf). Die Gegner thaten redlich 
das Ihrige, um felbft jet noch die Entfcheidung, wenn nicht 
durch ununterbrochene Debatte bis zum Schluß der Sigung 
unmöglich zu machen, jo doc) wenigſtens möglichft lange hin= 
zuziehen, Entweder entfernten fie fich jedes Mal vor dem 
Botum, um die Majorität bejchlußunfähig zu machen, oder 
fie dehnten die Situngen ganze Nächte hindurd) aus, um die 
Majorität zu ermüden und aus dem Haufe zu treiben, oder 
fie ſtellten Amendements auf Amendementg, die, wenn fie aud) 

felbjtredend niedergejtimmt wurden, doch den Kampf ver- 


l | 
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längerten und fpezialifirten, weil fie bei jedem diefer Amen⸗ 
dements den namentlichen Aufruf und Verzeichnung der eins 
zelnen Stimmen fordern konnten. 

Diefe Taktik gehörte bisher zu den anerfannten Rechten 
jeder Minorität und war ihr noch von feiner Partei bejtrit- 
ten worden. Bei einer frühern Gelegenheit (1850) hatte fie 
der Pierce'ſche Kriegsminiſter Jefferſon Davis entichloffen 
befolgt und energisch vertheidigt. Gegen ihn und feine Gefin- 
nungsgenofien wurden damals freilich feine Verwünſchungen 
wegen „infamer Ruheſtörung“ und Heinlichen, ſektionellen 
Gebahrens laut. Neberhaupt hatten die Demokraten ſchon oft 
dadurd) ein Duorum verhindert, daß fie ſich munttelbar vor 
der Frageftellung zurückzogen. Noch im Jahre 1850 wurde 
eine der wichtigften Bills im Senate dadurch getddtet, daf 
fie, bis zum Schluffe der Situng debattirt, nicht zur Abſtim⸗ 
mung gelangen fonnte. Damals fagte Davis’: „Ich bean⸗ 
ſpruche für die Minorität den Schuß der parlamentarifchen 
Regeln. Ich verlange fie als ein Recht, welches jeder Mino⸗ 
rität von allen ihr zuftehenden dag heiligite fein muß, weil 
e8 fie einzig und allein davor fchütt, daß die herrichende Ma- 
jorität ihr Maßregeln aufzwängt, welche ihren Anfichten von 
Recht und parlamentarifchen Befugnijjen fehnurftrads zu- 
widerlaufen. Kann es für einen ehrlichen Mann eine ge- 
bieterifchere Pflicht geben als feinen Prinzipien treu zu blei⸗ 
ben?“ Dies Mal war aber die Majorität, der anch Herr 
Davis und die Seinen angehörten, nicht mit Anerkennung 
eines folchen echtes einverjtanden. Es kam ihr vor Allem 
darauf an, fich der unbequemen Minorität um jeden Breis 
zu entledigen und die Bill fchleunigit durchzufegen. Ste 
glaubte allen Anfprücen dadurch genügt zu haben, daß fie 

die Debatte derfelben vierzehn Tage Yang zugegeben und 
daß fie das Clayton'ſche Amendement aus der Senatsbill 
geftrichen hatte. Am 22. Meat endlich fette Stephens von 
Georgia dur, daß die Einbringung neuer Amendements 
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zur Bill nicht mehr geftattet wurde. Unter dieſen Um⸗ 
jtänden blieb dem Plenar-Ausfchuß nichts übrig, als diefelbe 
an's Haus zu berichten. „Es ift, fo erläuterte der berüchtigte 
und „ehrenwerthe" Mile Walfh, der ausdrückliche Zweck der 
Regeln dieſes Haufes, die Erledigung der öffentlichen Ge⸗ 
fchäfte zu erleichtern, ftatt zu erfchweren. Die Minorität 
aber will nur die Akte der Gefetgebung verhindern. Da nun 
die ganze Theorie unfrer Regierung darin befteht, daß ſich 
die Minorität ſtets der Majorität unterworfen hat, und da 
jedes Nachgeben gegen die ohnehin ſchon fo nachfichtig behan⸗ 
delte Minorität nur dem öffentlichen Intereſſe Schaden könnte, 
fo darf diefer eigenfinnigen Minorität nicht das Recht ein- 
geräumt werden, die Gejetsgebung des Landes zu Eontrolfiren.“ 

Um 7 Uhr endlich ftellte Richardfon die „vorherige Frage,“ 
bie mit 117 gegen 94 Stimmen bejaht wurde, Jetzt handelte 
es fih nur noch um die Abftimmung über die Hauptfrage. 
116 gegen 90 Mitglieder ftimmten dafür, daß fie jegt zu 
ftellen fei, und 115 gegen 96 waren dafür, daß über die von 
Richardſon fubftituirte Bill abgeftimmt werden folle, welche 
al8 ungefährliches Beichwichtigungsmittel den nicht naturali- 
firten Einwohnern die Wahlberechtigung gab und imllebrigen 
ganz unverändert die Senatebill wiederholte. Um 103 
Uhr wurde fie zum dritten Deal verlefen und um 11 Uhr 
Abends am 22. Mai 1854 mit 113 gegen 100 Stimmen an- 
genommen. Unter den bejahenden befanden fic) aus den freien 
Staaten 41 Demokraten und gar feine Whigs. Das fonft 
vor und während einer wichtigen Abjtimmung übliche Lärmen 
und Toben unterblieb dies Mal, weil Lord Elgin in den Vor⸗ 
halfen des Haufes fich einzelne Mitglieder vorftellen ließ und 
diefe fich zu einer ſolchen Ehre herandrängten. 

Schon am 23. Mai ging die Bill an den Senat zurüd, 
welcher fie ohne Debatte und Amendement am 25. Mai mit 
38 gegen 13 Stimmen annahm, indem 14 Senatoren aus 
den freien Staaten fich dafür ausſprachen. De Präfident ließ 
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natürlich auch mit feiner Unterfehrift nicht auf fich warten, 
und fo wurde die Nebrasfa-Bill Geſetz des Landes. 

Ihre Hauptbeftunnumgen lauten : 

Es werden zwei neue Territorien, Nebrasfa und Kanſas 
organifirt, deren Gränzen im vorhergehenden Kapitel fchon 
angegeben find. Den Regierungsſitz hat der Gouverneur zu 
beftimmen ; die Rechte der Indianer follen durch diefe Orga- 
nifation nicht beeinträchtigt werden. Ein Gouverneur mit 
2500 Dollars jährlichen Gehaltes, ein Sekretär mit 2000 
Dollars, ein Oberrichter und zwei Hülfsrichter, jeder mit. 
2000 Dollars, ein Diftritte-Anwalt und Marfchall, die fich 
durch die Gebühren bezahlt machen, follen für befagtes Ter- 
ritorium durch den Präfidenten und Senat ernannt werben ; 
die Dienftzeit des Sefretärd wird auf fünf Jahre, die der 
übrigen Beamten auf nur vier Jahre feitgefett, unbefchadet 
des dem Präfidenten vorbehaltenen Rechtes der Abfetung ; 
fie werden vierteljährlich aus dem Vereinigten Staaten-Schaß 
bezahlt. Ein legisfativer Rath von 13 und eine Legislative 
Berfammlung von 26 Mitgliedern foll, jene für zwei, diefe 
für ein Fahr von den freien weißen männlichen Einwohnern 
des Territoriums erwählt werden, die entweder Bürger der 
Vereinigten Staaten find oder ihre Abficht, e8 werden zu 
wollen erklärt und der Konftitution der Vereinigten Staaten 
Treue geſchworen haben. Der Gouverneur hat einen Cenſus 
aufzunehmen, da8 Territorium in Wahl-Bezirke einzutheilen, 
die Wahlzeit zu beftimmen und ein Veto gegen alle Alte der 
Legislatur, welches mur durch zwei Drittel Stimmen beider 
Häufer entkräftet werden Tann. Orte-, Kreis und Bezirke 
Beamte können nur vom Gouverneur und der gejeßgebenden 
Berfammlung angeftellt oder gewählt werden. Die Sklaverei⸗ 
Klauſel ſelbſt aber heißt: 

„Abtheilung 14 Und fei ferner verfügt, daß die 
Konftitution und alle Geſetze der Vereinigten Staaten, welche 
nicht örtlich unanwendbar find, im befagten Territorium die⸗ 
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felbe Kraft und Geltung haben follen, als ſonſt wo in den 
Berernigten Staaten, ausgenommen die achte Seftion des die 
Aufnahme von Miffouri vorbereitenden Aktes vom 6. März 
1820, welche hiermit für unwirffam und nichtig erflärt wird, 
weil fie unverträglid) ift mit der Nicht-Intervention des Kon⸗ 
grefjes in die Sflaven-Angelegenheiten der Staaten und Ter⸗ 
ritorien, wie dies auch von der Geſetzgebung des Yahres 
1850, gewöhnlid, die Kompromiß-Mafregeln genannt, aner- 
kannt ift. Denn es ift der. wahre Inhalt und die Abficht die 
fer leßtern Akte, über die Sklaverei in irgend einem Territo- 
rium oder Staate weder Gelee zu geben, noch fie davon aus⸗ 
zufchließen, fondern es vielmehr dem Volke dafelbft zu über- 
laſſen, feine inneren Einrichtungen ganz nad) feinem Willen 
zu treffen, wobei es fich höchſtens der Konſtitution der Ver- 
einigten Staaten zu unterwerfen hat. Und es iſt vorauss 
gejett, daß feine hierin enthaltene Beftimmung fo ausgelegt 
werden joll, daß fie irgend ein vor dem 6. März 1820 in 
Kraft geweſenes Gefeß oder eine Beftimmung wieder in's 
Leben ruft, welche die Sklaverei bejchütt, einführt, verbietet 
oder abſchafft.“ 

Der Eifer der Vertheidiger der Nebraska: Bill konnte zu 
dem Schluffe beredjtigen, daß das ganze Land ihrer endlichen 
Genehmigung mit großer Sehnfucht entgegengefehen habe. 
Aber dem war nicht fo. Don allen freien Staaten hatte fich 
nur die Legislatur eines einzigen, Illinois, offen für die Bill 
ausgefprochen und dies auch nur mit einer parlamentarifchen, 
aber nicht numerischen Majorität. Die Repräfentation der 
New England Staaten war einjtimmig dagegen. In Bojton 
entitanden ſogar Tumulte und Aufruhr, als kurz nachdem 
die Bill paffirt war, der angebliche Sklave Burns mit Ges 
walt in die Sklaverei zurückgeführt wurde. Diefer Fall foftete, 
beiläufig gejagt, den Vereinigten Staatenfchag $27,000, 
während der angebliche Eigenthümer fein menfchliches Eigen- 
thum für $1200 zu verfanfen oder frei zu geben ſich erbot. 
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Aus den New England-Staaten lief außerdem ein Proteft von 
3000 &eiftlichen, unter denen die bedeutendften Kirchenlichter, 
beim Kongreß gegen die Bill ein. Die New orfer Legiss 
latur beauftragte ihre Delegaten im Kongreß, ſich jeder 
Handlung zu widerfegen, welche auf theilweife oder völlige 
Aufhebung der Grundjäte des Miffouri-Kompromijies hin- 
zielte. Im allen nordweſtlichen Staaten madjte fich mit der 
oben erwähnten Ausnahme diefelbe Anficht geltend. Die 
Sflavenftaaten kümmerten fich verhältnigmäßig wenig um 
die Bill oder Ließen ihre Anficht darüber im Dunkeln; nur 
Tenneffee und Georgia empfahlen ihre unbedingte Annahme. 
Außer diefen offiziellen Aeußerungen gab e8 faft feine Stadt 
des Nordens, welche fich nicht mit großer Majorität gegen 
die Bill erflärt hätte, In New NYork fogar traten faft die 
felben Perſonen, die hohe Finanz und Raufmannfdaft, 
welche früher das Unions⸗Rettungs⸗Komite gebildet hatten, 
zu verfchiedenen Meetings zufammen und verdammten ein- 
ftimmig den durd) die Nebrasfa-Bill beabfichtigten Vertrages 
bruch. | 

Kurz und gut: die zwanzig Millionen Souveraine, als 
deren Agenten fich Herr Pierce bei feinem Amtsantritt be- 
zeichnet hatte, wurden ausgelacht wie gewöhnlich, fobald fie 
ihren fouverainen Willen geltend zu machen fuchten. Das 
Ganze beruhte auf einem bloßen Mißverſtändniß. Das gute 
Volk Hatte jenen Paffus, womit Pierce feiner Verwaltung 
den demofratifchen Heiligenfchein gab, auf fich bezogen ; 
Pierce und die Seinen bezogen ihn aber auf die Sflaven- 
halter, welche hier die einzigen Souveraine find. Als Agent 
diefer Souveraine hat aber die Regierung ihre Pflicht ge- 
than. Es ift eine traurige Thatfache, daß ein ganzes Volk 
jeingn Willen einer Dligarchie von höchſtens Hundert bis hun- 
dertzwanzigtaufend Köpfen gegenüber nicht zur Geltung brin- 
gen Tonnte, daß dagegen einige ehrgeizige nördliche Politiker 
im Bunde mit den Sklavenhaltern dem Lande ohne viele 
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Umftände ihren Rillen als Geſetz aufzuknechten vermochten. 
Was heikt das aber mit dürren Worten anders, als daß es 
hier gar feine öffentliche Meeimung giebt, daß das wejentlichfte 
Element, in welchem ein freies Gemeindeleben wurzeln kann, 
hier fehlt ? Denn der vielfach ſich äußernde Schrei der fitt- 
lichen Entrüftung in einzelnen Staaten und Blättern bedeu- 
tet doch noch Feine öffentliche Meinung. Dieſe Deflamationen 
Yeiten nur den Rückzug ein und verhallen in kurzer Zeit fpur- 
108. Die vollendete Thatſache ift hier viel unumftößlicher, 
als in Europa und wirft zu mächtig, zumal in diefer Frage, 
die feinen direkten Eingriff in die Intereſſen und Rechte ihrer 
meiften Gegner macht und ſich vorläufig nur auf ein Territo- 
rinm erftreckt, welches in höchſtens einigen “fahren eine praf- 
tifche Anwendung der in der Nebrasfa - Bill aufgeftellten 
neuen Doftrin erheifcht. Ob gut oder fehlecht, fte wurde mit 
des BPräfidenten Genehmigung Gefeg — und dem Geſetze 
muß ſich jeber gute Bürger fügen : das ift die einzige Moral, 
bie, von den größeren Handelspläben des Oſtens ausgehend, 
ſtets einem glücklich vollbrachten Schwindel die höhere Weihe, 
felbjt in den Augen früherer Gegner verliehen Hat. 

Alfo die Aöminiftration Hatte ihr Ziel erreiht! Die 
Suprematie der Sflavenhalter im Nathe der Nation war 
frevelhafter als je vorher entfchieden, Hatte e8 fich bis— 
her in dem Kampfe beider Mächte darum gehandelt, ob 
bie Sklaverei neben der Freiheit eriftiren und fich ausbrei- 
ten durfte, fo wurde von jeßt an die Freiheit nur neben 
der Sklaverei geduldet und in täglich engere Gränzen ver- 
wiefen. Die Nebrasfa-Bill erklärte die füdliche Despotie in 
Permanenz. | 


Dreizchntes Bapitel, 
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Alſo Kanſas war am 27. Mai 1854 als Territorium 
organifirt worden. Seine Bewohner follten — fo hieß e8 in 
dem konftituirenden Akte — über Zulaffung oder Berwerfung 
ber Sklaverei felbft enticheiden. Das bedeutete nichts andres, 
als dag die Paar Sklavenhalter, die von Miffouri aus nad) 
Kanſas gezogen«waren und dort nod) erwartet wurden, den 
Charakter der pofitifchen Inſtitutionen, alfo die ganze Zu- 
funft des Landes beftimmen follten. Der Norden erkannte 
die ihm drohende Gefahr und machte von dem, vom Kongreß 
proflamirten Rechte Gebrauch. Er mußte wohl oder übel auf 
die ihm vorgefchriebenen Bedingimgen eingehen und es mit 
feinem numerischen Mebergewicht gegen den Süden verfuchen. 
Es wanderten Taufende von Freiftaatleuten, namentlich aus 
den Neu-England-Staaten, nad) Ranfas, um das Territorium 
den Stlavenhaltern abzugewinnen. 

Andrer Seits ernannte Pierce nur Anhänger feiner Politif 
zu Beamten in dem neuen Territorium. Erſter Gouverneur 
wurde U. H. Ree der aus Permfylvanien, einer der eifrig- 
sten Unterftüger der Bill, fein Sekretär ein Bürger von Ar- 
fanfas, H. Woodfon. Ebenfo gehörten fämmtliche von 
Pierce gewählten Richter dem Süden an und nahmen ihre 
Sklaven gleich mit nach Ranfas. Dean glaubte damals aber 
allgemein, daß ſich dieſe Beamten dem unzweidentig ausge- 
Iprochenen Volfswillen fügen und daß fie, unbefümmert um 
ihre privaten Intereſſen, das Gejet zur Ausführung bringen 
würden. 
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Hinter ihnen aber ftanden die Sklavenhalter von Mif- 
ſouri, deren Intereſſe und Streben auf unbedingte Einfüh- 
rung der Sflaverei in Kanſas ging. In einem fo ausgedehn- 
ten Gebiete wäre e8, wenn e8 frei würde, faft unmöglich, alle 
flüchtigen Sklaven wieder einzufangen, ja fie würden, durch 
die Schwierigkeit ihrer Verfolgung ermuntert, erſt recht zur 
Flucht veranlaßt werden. Dann aber wären die fhönen Län⸗ 
dereien, welche auf der andern Seite des Fluſſes liegen und 
für einen Spottpreis von den Mifjouriern gekauft wurden, 
fast werthlos für Sklavenhalter und müßten dem Norden 
überlaffen bleiben, fobald fie gefetlich nicht durd, Sklaven⸗ 
arbeit bebaut werden könnten. Sechs weitliche Counties von 
und am Miffonrt (nämlich, Platte, Clay, Ray, Jackſon, La 
fayette und Saline) bilden fo ziemlich die. Vorpojten des 
Staates gegen Kanſas. In diefen Countics wohnten nad) 
dem Cenſus von 1850 : 56,726 freie Weiße und 17,357 
Sklaven, alfo beinahe 234 Prozent Sklaven, während ſich im 
ganzen Staat Mifjouri, wie wir oben gejehen, das Verhält- 
niß auf 13 Prozent ftellt. Die Sklaverei zog den natürlichen 
Verkehrsweg des Staates, den Mifjourifluß hinauf, theils 
angezogen von den fruchtbaren weftlichen Landitrichen, die an 
Kanfas gränzen, theils um der Flucht vorzubeugen, welche 
die Sklaven öjtlich nach Ylinois und weftlich nach Jowa, 
zwei freien Staaten, unternehmen fonnten. ‘Das fchwarze 
Eigenthum wäre aber noch mehr als unficher, wenn jett auch 
der Welten frei und damit den Sklaven ein dritter Ausweg 
geöffnet wäre. Uebrigens ift, falls die von Sklavenhaltern 
felbjt gemachten Angaben wahr find, die Sklaverei in feinem 
Theil der Vereinigten Staaten profitabler als im weftlichen 
Miflonri. Ein männlicher Sklave bringt dort $180—250 
jährliche Miethe, eine Frau $80—150, ein Mädchen von zehn 
bis dreizehn Fahren $40—60. Der Werth des Sklaven⸗ 
Eigenthums in jenen ſechs Gränz⸗Counties beläuft ſich aber 
auf zehn Millionen Dollars. Der ganze Süden theilt das 
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Intereſſe Miffourt’8 file Einführung der Sklaverei in Kan⸗ 
ſas; aber diefer Staat und namentlich feine weftliche Hälfte 
wird am tiefften und unmittelbarften von dieſer Frage bes 
rührt. Darum prägen fid) hier auch die Gegenfäge ſchroffer 
aus und darım plagen aud hier Norden und Süden aufein⸗ 
ander. 

Wie gejagt, war die Bevölkerung des Nordens und Dftens 
während des im Kongreffe um Kanfas geführten Kampfes 
nicht müßig gewefen. Bon der Borausfegung ausgehend, daf 
es vom Volke ausschließlich abhänge, den politifchen Charak 
ter des neuen Gebietes zu beſtimmen, organifirte man Geſell⸗ 
Tchaften zur fchleunigen Anfiedlung von Kanſas durch Frei- 
ftaatmärmer. Gelang e8 ihnen, die Majorität zu erhalten, fo 
blieb jelbftredend die Sklaverei von feinem Boden aus 
geichloffen, während er unbedingt der Sklaverei verfiel, fo- 
bald die Südländer dort die Mehrheit der Stimmen abgaben. 
So waren bereit8 im Sommer und Herbfte 1854 ein paar 
taufend Anfiedler aus den nördlichen und öftlichen Staaten 
in Kanſas eingewandert. Sie wohnten als Aderbauer in 
einzelnen Niederlaffungen zerftreut und bildeten den wenigen 
im Territorium angefiedelten Sflavenhaltern gegenüber eine 
ganz kompakte Majorität. Dieſe aber betrachteten fie als 
unberufene Eindringlinge und hielten jedes Mittel für recht, 
ihnen eutgegenzutreten. Die Gelegenheit dazu ergab ſich bald. 

Am 29. November 1854 fand die Wahl des für den Kon⸗ 
greß in Wafhington beftimmten Delegaten ftatt. ‘Der Gou⸗ 
verneur hatte das Territorium in ſechszehn Wahlbezirfe ge- 
theilt und verordnet, daß num wirkliche Anfiedler von Kanfas 
ſtimmberechtigt fein follten. Trotzdem drangen am Tage der 
Wahl etwa 12—1500 Miſſourier in da8 Gebiet ein umd 
gaben, indem fie die wirklichen Anfiedler mit Gewalt ver- 
jagten, ihre Stimmen zu Gunften einer Kreatur der Sklaven⸗ 
halter ab. Ein gewiſſer Whitfield wurde durch fie mit großer 
Majorität zum Delegaten gewählt, und der Gouverneur 
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Reeder war ſchwach gemg, ihm am 5. Tiezember 1884 die 
amtliche Beglaubigung feiner Wahl auszufertigen, Selbſt⸗ 
redend 309 fie der Kongreß nicht einmal in Zweifel, obwohl 
3. B. nachgewieſen wurde, daß im zweiten Wahlbezirke nur 
51 geſetzlich Ztimmberechtigte wohnten, daß aber trotzdem 
dort 262 Stimmen abgegeben wurden. 

Der Lärın ımd die Entrüftung über die bei jener Belegen» 
heit verübten Gewaltthätigfeiten hatte fich kaum gelegt, ald 
die Zeit der Wahlen für die Legislatur des Territoriume 
herankam. Diefe Wahlen waren deshalb befondera wichtig, 
weil die zu bildende Gefeßgebung vorausfichtlich die Verfaſ⸗ 
fung des fpätern Staates zu entwerfen und darin vor Allem 
über Ausſchluß und Zulaffung der Sklaverei an entfrhelden 
hatte. Bon dem Charakter der Gemwählten hing alfo auch der 
politifche Charakter des Gebietes und einftigen Staates ab, 
Die wirklichen Anfiedler waren in ihrer Mehrzahl entfchiebene 
Gegner der Sklaverei ; fie verließen fich im Gefüͤhl Ihres nu⸗ 
merifchen Webergewichtes auf die Entfcheidung ihrer Stim⸗ 
men. Die Miffourier dagegen ergriffen viel wirffamere 
Mafregeln als bei Whitfield's Wahl, um eine ihnen feind⸗ 
liche Abftimmung md eine Bollsmanifeftation gegen die von 
Bierce eingefchlagene Politik zu verhindern. 

Am 30. März 1855 wurde die Wahl abgehalten. Schon 
in der Nacht vorher waren die Miſſourier, etwa 1500--2000 
Mann ftart, mit Lebensmitteln, Zelten, Wagen, fogar mit 
zwei Kanonen verjehen und bis an die Zähne bewaffnet, in 
Kanfas eingerücdt. In Banden organifirt, vertheilten fie fich 
an die einzelnen Wahlorte, Sie befegten die Stimmtaften 
und vernichteten jede Stimme, die nicht für ihren Kandidaten 
lautete. An manchen Stellen hatten fle gleichwohl eine der 
Sklaverei mgunſtige Abſtimmung nicht verhindern können. 
Es wurden bewaffnete Hatifen hingeſandt, welche turzer Hand 
die Stimmtfaften in den Fluß warſen. In Lawrence rüdten 
etiva 900 Miffonrier mit Kandnen cin. Hier find die meijten 
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Anfiedler aus Nen-England zufammengedrängt. Die Zahl 
der Stimmberedhtigten belief fi) damals dort auf 369; troß- 
dem aber wurden von den Eindringlingen 1033 Stimmen 
abgegeben, obgleich die meiften Freiſtaatmänner durd) Ge- 
walt am Stimmen verhindert worden waren. Wo ſich uur 
der geringfte Widerftand zeigte, wurde er in brutalfter Weife, 
durch Zerftörung der Häufer und Mobilien, befeitigt. Natür- 
lich festen die Sklavenhalter anf diefe Art ihre Abficht durch. 
Sie rühmten ſich des Wahl-Refultates wie eines wohlerruns 
genen Sieged. „Geftern“ — fagte der Kanjas-Herald vom 
81. März 1855 — „war ein ftolzer und glorreicher Tag für 
die Freunde der füdlichen Rechte. Der Triumph der Stlaven- 
halter» Partei ift vollftändig und überwältigend. Kommt Alle, 
Ihr Männer aus dem Süden, bringt Eure Sklaven mit und 
füllt das Territorium mit ihnen an. Kanfas ift gerettet, der 
Abolitionismus gefchlagen, feine Feftungen find zerftört und 
feine Fahnen in den Staub getreten !“ 

Der Gouverneur Reeder fand denn doch diefe Art der 
Ausübung der Squatter-Souverainetät zu unverfchänt. Er 
erklärte deshalb diejenigen Wahlen für ungültig, deren Ge- 
ſetzwidrigkeit ihm rechtzeitig bewiefen wurde, andere dagegen, 
gegen welche fein Widerſpruch erhoben wurde, ließ er zu. Die 
Sklavenhalter und ihr Anhang antworteten am 9. April 
1855 auf diefen offiziellen Schritt mit einer Proflamation, 
worin fie den Bürgern von Kanſas auseinanderjegten, daß 
A. H. Reeder zum Gouverneur untauglich fei, da er mit den 
eigenthümlichen Berhältniffen des Weſtens (bisher fprad) 
man immer nur von denen des Südens) nicht vertraut und 
da jeine Wahl ohne die Zuftimmung des Volfes des Territo- 
riums erfolgt fei! Hierin liege ein Willfür-Aft und ein Ver- 
jtoß gegen das republifanifche Prinzip, weßhalb hiermit auf 
den 28. April eine neue Wahl für einen neuen Gouverneur 
angeordnet werde. j 

Der Kanjas-Pionier fügte zur Bekräftigung diefes Aus- 
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ſchreibens noch hinzu; 5„Wir wünſchen Herrn Reeder gerade 
nicht am Nacken in der Luft baumeln zu ſehen, denn auch 
ohnedies wird er bald mauſetodt fein, weil wir ihn für ein 
fauberes Eremplar Hftlicher Ritterlichkeit und eine feine Aus» 
gabe eines Freejoilgr halten ; aber ſollte er im Herzen und 
in der That Abolittonift fein und den Schwarzen zur Flucht 
nad) Kanada verhelfen, jo dürfte es an der Zeit fein, die 
Schlinge um feinen Hals zu werfen, wäre e8 auch nur, um 
zu jehen, wie er hujtet und Grimafjen ſchneidet.“ 

Die Seele und der Führer diefer rohen Banden war David 
Atchiſon, damals Präfident des Bereinigten-Staaten-Se- 
nats und als folcher der erfte Mann nach Pierce. Er ift einer 
von jenen gewifjenlojen füdlichen Demagogen, denen jedes 
Mittel zur Befeftigung und Ausdehnung der Sklaverei recht 
it. An den Gränzen der Civilifation aufgewachfen umd .an- 
geſeſſen, kannte er beſſer als die meiften feiner Kollegen in 
Wafhington die Bedürfniffe, Inſtinkte und Leidenschaften 
der Grängbewohner. Hier, wo der Revolver und das Lyn⸗ 
chen das öffentliche Leben regulirt und wo der Brantwein 
eine foziale Macht ift, war Atchifon viel beffer zu Haufe und 
erfolgreicher, als in den Hallen des Kongrefjes. Er erflärte 
e8 für feine Pflicht und Aufgabe, die Sklaverei in Kanjas 
einzuführen und die „philanthropifchen Schufte” daraus zu 
vertreiben. Er ftellte ſich an die Spite der Miffourier und 
drang mit ihnen und feinem Adjutanten Stringfellow nach 
Kanſas, wo er wie ein Bafcha huufte, ſengte und brannte, 
Drudereien zerftörte, Freiftaatleute aufhing, kurzum, die Ge⸗ 
fchäfte des Südens mit brutalem Eifer beforgte. 

Der Gouverneur Reeder reifte im April 1855 felbit nad) 
Wafhington, um vom Präfidenten Abhülfe gegen die Bruta- 
Yitäten der Miffourier zu erlangen. Pierce jedoch, weit ent- 
fernt, da8 in den Anfiedlern von Kanſas verlegte Prinzip 
der von ihm und den Seinigen erfundenen Squatter-Soupes 
rainetät zn ſchützen, ließ durch fein amtliches Organ, die 
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„Union,“ wie allemal, wenn an den Norden zu ftarle Zumm⸗ 
thungen geftellt werden follen, die Birrger von Kanfas und 
den ganzen Norden zur Ruhe, Bejommenheit und Eintracht 
ermahnen. Ya er hatte die Stirn, die Verbrechen der Mif- 
fourier zu entichuldigen, weil fie durch die Abolitioniften ge- 
reizt worden wären, weil der Norden verjucht hätte, durch 
freie Anfiedler da8 Territorium Kanſas zu einem freien 
Staate zu machen. Das Verbrechen des Nordens in den Aus 
gen der Wafhingtoner Herren beftand aljo darin, daß er den 
‚ einzigen von der NebrastasBill ihm offen gelaffenen Weg 
zur Behauptung feiner Rechte benutzt und daß er der politis 
fehen Ehrlichkeit von Pierce und Douglas getraut hatte ! 

Es kam fiir den Präfidenten nur nod) darauf an, feinen 
widerjpenftigen Gouverneur 108 zu werben, der die Anfichten 
und Abfichten des Wafhingtomer Kabinets gar nicht begreifen 
wollte. Pierce verjuchte es zuerjt mit Güte, Er bot aljo 
Herrn Reeder zunächſt die einträgliche Stelle eines Kommiſ⸗ 
fürs nad) China an ; diejer aber jchlug fie aus. Dann wollte 
er ihm den Gefandtfchaftspoften in London geben, den aber 
Bırhanan, damals fchon für die Präfidentfchaft wühlend,- 
noch inne hatte ; allein aud) darüber zerſchlugen fid die Uns 
terhandlungen. Reeder fehrte alfo nad) Kanfas zurüd. Kaum 
war er abgereift, ſo wagte ftch Pierce mit feinen Chifanen 
gegen ihn heraus. Er that nämlich, als ob er die von Reeder’s 
Gegnern gegen ihn ansgeftreuten Berichte über unerlaubte 
Landſpekulationen glaubte, und der überall korrumpirende 
md forrumpirte, jet aber zum fittenftrengen Cato gewordene 
Präfident forderte Reeder auf, fich noch vor Uebernahme fets 
ned Poſtens zu rechtfertigen. Natürlich verftanden die Mif- 
fourier Gränzſtrolche recht gut, was Pierce wollte ; fie wur« 
den nur um fo übermüthiger. Bei Reeder's Ankunft fing 
Stringfellom fofort öffentlich Streit mit ihm an und ſuchte 
ihn durch einen brutalen Ueberfall und Thätlichleiten zu pro- 
vociren; Reeder aber, ein athletiih gebauter Mann, warf 
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die ganze Bande kurzer Hand zum Tempel hinaus und prü⸗ 
gelte Stringfellow mit einem Stuhlbein aus dem Fenſter. 
Ländlich, ſittlich! 

Man hegte in Waſhington die, wenn auch ſchwache, Hoff⸗ 
nung, daß Reeder, unter der Drohung der Abſetzung ſchwe⸗ 
bend, ſich der im Juli zuſammentretenden ſogenannten Kan—⸗ 
ſas⸗Legislatur, die faſt ausſchließlich aus Miſſourier Rauf⸗ 
bolden beſtand, willfährig zeigen werde. Aber gleich die er⸗ 
ſten Verhandlungen zwiſchen Gouverneur und Geſetzgebung 
gaben Anlaß zu erbitterten Streitigkeiten. Jener berief ſie 
nach Pawnee, dieſe verlegte ſich eigenmächtig nach Shawnee⸗ 
Miſſion, in die unmittelbare Nähe der Miſſourigränze, wo 
ſie ſtets ihre Rowdies zur Hand hatte. Jener ſetzte jedem 
ihrer Beſchlüſſe ſein Veto entgegen; dieſe dekretirte trotz ſei⸗ 
ned Widerſpruches darauf los. So erklärten die Rowdy- 
Legislatoren acht Mitglieder, welche von den nördlichen Ans. 
fiedfern gewählt waren, für illegitim gewählt und fchloffen 
fie aus ; fo verfertigten fie ein Wahlgefeß, wonach jeder Bür- 
ger der Vereinigten Staaten, gleichviel, welchem Staate er 
angehörte, der einen Eid auf die Konftitution, das Sklaven- 
jagd-Gefeß und die Nebrasfa-Bill leiſtete und einen Dollar 
Stimmgeld zahlte, in Kanſas ftimmen durfte ; fo nahmen fie 
das Geſetzbuch von Miſſouri mit feinen ſtrengen Sflaveret- 
Beftimmungen an, wonad) Jeder, der einem Sklaven zur 
Flucht behülflich ift, zum Tode verurtheilt wird. 

Die ausgefchloffenen Mitglieder verfammelten fich in 
Lawrence und protejtirten von dort aus gegen die Befchlüffe 
bon Shamwnee-Miffion, deren feiner mehr dem Gouverneur 
zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Die fogenannte Legislatur 
Ihickte eine Denkſchrift nach Wafhington, beklagte fich darin 
über die Eingriffe und die Unfähigkeit Needer’s und bat um 
feine Abfegung. Pierce und fein Kabinet hatten nur auf eine 
derartige „Volks-Manifeſtation“ gewartet, wenn nicht fie pro- 
vozirt. Sie zögerten darum nicht länger und entledigten ſich 
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ohne Weiteres des ftarrlöpfigen Gouverneurs. Es wurde alfo 
die alte Beichuldigung der unerlaubten Landſpekulationen, 
obgleich) von Reeder längft widerlegt, wieder aufgewärmt*und 
er am 29. Juli 1855 feiner Stelle entfett. Diefer Vorwand 
war jedenfall® der bequemfte, denn er berührte nicht die ei- 
gentliche Streitfrage und vergab fcheinbar dem Norden Nichts. 
Um dieſen Schein aufrecht zu erhalten, wurde auch ein an- 
derer Nordländer, W. Shannon aus Ohio, zum Nachfol⸗ 
ger Reeder's ernannt. 

Unter Shannon begann erſt die eigentliche Paſſionszeit 
für Kanſas. Er ſtellte Ruhe und Ordnung in demſelben 
Sinne her, wie ſie das Säbelregiment von Warſchau an bis 
Paris verſtanden hat und noch verſteht. Shannon hatte na⸗ 
mentlich anfangs ein leichtes Spiel, denn er begegnete faſt 
überall nur paſſivem Widerſtande. Er trat am 1. Septem⸗ 
ber 1855 ſein Amt an, nachdem es der ſtets im Intereſſe der 
Miſſourier handelnde Sekretär Woodſon bis dahin verwaltet 
hatte, Er erklärte ſich ſofort bei ſeiner Ankunft für die Skla⸗ 
verei im Territorium, ſowie für die Beſchlüſſe der Miſſourier 
Sklavenhalter und Grenzſtrolche und ihrer Geſetzgebung, 
die ihren Sitz permanent nach Lecompton verlegt hatte. Die 
Freiſtaatleute hielten ſich durch deren Akte ſelbſtredend nicht 
für gebunden und entſchieden ſich für eine Konvention in 
Topeka, die eine Staatsverfaſſung entwerfen und dem Kon- 
greß zur Annahme vorlegen follte. Zugleich nominirten fie 
den Exgouverneur Reeder als ihren Kongreß - Kandidaten. 
Am 1. Oftober wählten bie Miffourier, die, in hellen 
Haufen von der anderen Seite des Fluſſes herüber- 
fommend, ftimmten, den „General“ Whitfield mit 28300 
Stimmen zum Delegaten, während Reeder am 9. Ok— 
tober etwa 2400 Stimmen von ben wirkfichen Anfiedlern 
und Freiftaatsleuten erhielt. Von jekt an an ftand ſich 
die organifirte Freiftaat- und Skflavenftaat-Partei immer 
ftreng gefchiedener gegenüber. Jene hielt in Topela ihre Kon- 
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vention und entwarf eine Verfaffung, die am 4. März 1856 in 
Kraft treten follte, diefe aber tagte in Lecompton und erflärte 
die Verhandlungen für ungejetlich und hochverrätherifch ; jene 
war ohnmächtig, diefe hatte alle Beamten der Bundesregie- 
rung auf ihrer Seite. Ciner von diefen, ein impropifirter 
Sheriff, Jones von Miſſouri, verlangte jogar, als ſich ein 
paar Freiftaatleute nicht ohne Weiteres verhaften laſſen woll⸗ 
ten, vom Gouverneur bewaffnete Hülfe zur Aufrechthaltung 
der Gefete von Kanſas. Shannon bot die Miffourier Miliz 
auf, die plündernd und fengend durch's Land zog und zulett 
Lawrence, den Hauptfig der Freiftaatleute, belagerte, bis fie 
durch einen Vertrag zum Abzug bewogen wurde, 

Die am 15. Dezember 1855 für die Topeka-Konſtitution 
ausschließlich von Freiftaatleuten abgegebenen Stimmen be» 
Tiefen fich auf 1742 gegen 46. Die Adminiftration behandelte 
diefen Schritt, der Übrigens in der Geſchichte der hiefigen 
Staatenbildung feineswegs ungewöhnlich und bei der Zulaf- 
fung von Arkanſas, Michigan und Californien anerfannt war, 
als durchaus ungefeglih. Als aber die Freijtaatleute, von 
der auch ihnen bewilligten Squatter- Souverainetät Gebraud) 
machend, fogar ihre eigenen Beamten wählten, da hielt 
Pierce nicht länger an fi. Obgleich er nod) in feiner Jah— 
resbotichaft erflärt hatte, daß ſich Nichts in Kanfas ereignet 
habe, was feine Intervention erheifche, jo fandte er doch am 
24. Yanuar 1856 eine außerordentliche Botjchaft an's Haus, 
in welcher er die Handlungsweife der Freiftaatleute nicht 
allein entfchieden als eine Rebellion verdammte, fondern aud) 
die Gefetgebung der Miffourier Gränzftrolche billigte. Er 
griff darin zugleich den frühern Gouverneur Reeder grob an, 
denumzirte ‚die in den öftlichen Staaten zur Einwanderung 
nad) Ranjas gegründeten Hülfsgefellichaften, ftempelte die 
Bemühungen der wirklichen Anfiedler für einen freien Staat 
zum Verrath und ſchlug dem Kongreſſe vor, die Einwohner 
von Kanfas, jobald fie fich unter einer die Sklaverei aner> 
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kennenden Verfaſſung meldeten, als Staat tu die Union auf⸗ 
zunehmen. Von allen Schandthaten der Miſſourier erfahren 
wir hier kein Wort; dagegen geſteht Pierce gelegentlich ein, 
daß Reeder im letzten Sommer nicht, wie damals der Vor⸗ 
wand lautete, wegen feiner Landjpefulationen, fondern wegen 
feiner Oppofition gegen Atchifon entlafjen worden war. Ja, 
nicht genug damit, fo gab der Präfident bereits am 16. Fe⸗ 
bruar 1856 feinem Gouverneur Shannon Befehl, fich der in 
den dortigen Gränzforts ftationirten Bereinigten-Staaten- 
Truppen zur Erzwingung der von den Miſſouriern gemachten 
Geſetze gegen die Bewohner von Kanfas zu bedienen, Das 
war Pierce'ſche Volfsjouverainität | 

Beinahe die ganze Situng des Kongrefles von 1855—56 
wurde von den heftigften und giftigften Debatten über die 
Ranfas- Frage in Anfprud; genommen. Das Haus der Ab- 
geordneten hatte am 19. Marz 1856 einen Ausſchuß ein 
gefetzt, der an Ort und Stelle die Gültigfeit der jogenannten 
Legislatur von Lecompton und die Wahl von Whitfield umter- 
fuchen jollte und bereits nach einigen Monaten über die koloſ⸗ 
falften Betrügereien und Wahlfälfchungen berichtete, Er bes 
ftätigte jede Klage, die Seitens der Freiftantleute gegen die 
Grenzſtrolche veröffentlicht war. Das Haus zeigte überhaupt 
den beiten Willen für die Feitftellung des Thatbeſtandes, am 
allerwenigjten aber wollte e8 die Rechte und Freiheiten des 
Volkes einer juriftifchen Formfrage opfern. Gegen Ende des 
Kongrefjes und furz vor Pierce's Rücktritt entfchied es ſogar 
mit 98 gegen 79 Stimmen, daß alle Akte und Erlaffe der fo- 
genannten Legislatur von Lecompton null und nichtig feien, 
da diefe nicht von den wirklichen Bewohnern von Kanfas ge 
wählt, fondern ihm von auswärtigen Stimmgebern unter 
offenbarer Verlegung des das Territorium organifirenden 
Altes aufgedrungen fei. ‘Der Senat dagegen trat diefer Bill 
nicht bei, überhaupt fand er, von den Sflavenhaltern bes 
herrſcht, die haarfpaltendften Spitzfindigkeiten und Skrupel 








— 37 — 


gegen Kanſas heraus. Es war bei diefer Gelegenheit, daß 
der elende Brooks den Senator Sumner in feinem Site im 
Senat meuchelmörberifch überfiel und beinahe zu Tode geprü- 
gelt hätte. Einige zufällig anmefende Senatoren, unter ihnen 
Douglas, verhinderten die Schandthat nicht, um, wie fie 
ſich ſpäter ſelbſt zu rechtfertigen ſuchten, nicht als parteiiſch 
zu erſcheinen! Brooks wurde vom ganzen Süden als Held 
gefeiert und mit Ehrenſtöcken, Geſchenken und einer Neuwahl 
Seitens ſeiner Konſtituenten geehrt. Der Prügel des Rowdy, 
Einſchüchterung und Brutalität, das waren die ſchlagenden 
Argumente der demokratiſchen Partei. 

Die Fragen, um die es ſich handelte, waren ganz einfach 
folgende drei: 

1) Wer ſind die Bewohner eines Territoriums? Sind 
e3 die Bürger eines fremden Staates, die gerade durd)- 
reifen und ſich temporär dort aufhalten, oder find es 
die Anfiedler in gutem Glauben, die ſich mit Weib und 
Kind dort niederlafjen ? 

23) Haben die Bewohner eines Territoriums auf Grund 
der Kanjas-Nebrasfa-Bill das echt, Sich ſelbſt ihre 


Geſetze zu geben und Souverainitätsrechte'auszuüben, 


oder müffen fie fich diefe von Außen aufdringen lafjen ? 

8) Waren die Bewohner von Kanſas in ihrem Rechte, 
fi) gegen die Eingriffe der Miiffourier zu fchügen und 
fich felbft eine Verfaffung zu geben und ihre Beamten 
zu wählen? 

. Während felbft im Senate und bei feinem unbefangenen 
Südländer ein Zweifel darüber obwaltete, daß die erfte und 
zweite Frage unbedingt im Sinne der wirklichen Anfiedler zu 
beantworten fei, wollten der Senat, die Adminiftration und 
die ganze demofratifche Partei die Konfequenzen nicht aner- 
fennen, welche die Bewohner von Kanſas aus den Prämifjen 
folgerten ; fie waren dagegen vermöge ihres Intereſſes für 
die Einführung der Sklaverei in Kanſas, fie wollten ihm 
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diefe aufdrängen — und deshalb bittet diefes noch heute ver; 
gebens um Aufnahme in die Union. 

Um jedod) auf den Kriegsichauplag zurüdzufehren, fo 
fanden die Miffourier den Sieg doch ſchwerer, als fie erwar- 
tet hatten. Cie wandten fi}, von den unaufhörlichen Zuzil- 
gen aus dem Norden erfchredt, um Hilfe an den Süden, und 
wirklich famen auch im April 1856 unter „Oberſt“ Buford 
einige hundert Mann aus Carolina, Georgia und Alabama 
in Kanſas mit dem offen ausgejprochenen Grundfaße an, die 
Sreiftaatleute von dort zu vertreiben. Diefe hatten zwar am 
4. März ihre Staatslegislatur in Topefa befchickt, letztere 
aber vertagte fid) fofort ac) ihrer Organifation, um einem 
feindlichen Zufammenstoß auszuweichen. Gleichwohl aber 
war der Bürgerfrieg unvermeidlich : fanın. war ein Freiftaat- 
mann feines Lebens und feiner Freiheit: mehr ſicher. Nichter 
Lecompte, ein willenlojes Werkzeug der Miffourier, verfekte 
jeden politifchen Gegner in Anflagezuftand, der „Sheriff“ 
Jones arbeitete nach Herzensluft, und die vom Gouverneur 
Shannon mit Bereinigten-Staaten-Waffen verfehenen und 
mit Bereinigten-Staaten-Gelde bezahlten Südländer unter 
Buford verichafften den Gewaltaften der Gränzftrolche ihre 
Ausführung. Reiſende wurden auf dem Fluffe angehalten, 
Freiftaatleute ohne jede Anklage durch die Lynchjuſtiz ver- 
bannt oder nicht eingelaffen, fo daß ganze Züge von ihnen 
Monate lange Umwege zu Lande machen mußten, die Häufer 
mißliebiger Berfonen angeſteckt und diefe felbft ohne Weiteres 
erfchoffen. Ein Mifjourier wettete 3. B. ſechs Dollars gegen 
ein Baar Stiefel, daß er einen gerade vorbeireitenden ?Freis 
ftaatmann ffalpiren wolle. Er ſchoß ihn ohne jede Veran— 
laffung vom Pferde herunter und ffalpirte ihn wie ein In— 
dianer. Ein Dentfcher, der ſich über diefe Schandthat laut. 
und mißbilfigend äußerte, wurde „zur Strafe dafür” auf der 
Stelle erfchoffen. Gouverneur Reeder mußte bei Nacht und 
Nebel aus dem Territorium fliehen. Die fchreiendften Ge- 
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waltthaten wurden jedoch gegen und in Lawrence begangen. 
Es war der Hauptvereinigungspunft der nördlichen und öſt⸗ 
lichen Anſiedler. Unter dem Vorwande, daß die dortige Be⸗ 
völferung dem Gouverneur Reeder gegen den Sheriff bei 
deſſen BVerhaftungsverfuchen geholfen habe, zog die ganze 
Gränzerbande gegen Ende Mai auf Zawrence 108. Die Ein- 
wohner waren ſchwach genug, gegen da8 Verſprechen des 
Schußes ihres Eigenthumes ihre Waffen auszuliefern. Kaum 
aber war das geſchehen, als auf eine Rede von Atchiſon hin 
die Miſſourier in die Stadt marſchirten, die Häuſer ver⸗ 
brannten, Druderpreffen zerftörten, Läden plünderten umd 
Exzeſſe jeder Art begingen. 

Diefer Gewaltaft bezeichnete den Gipfel- und Wendepunkt 
der Miffourier Brutalitäten. Den ganzen Norden durchhalite 
ein einziger Schrei der Entrüftung ; er fing jett wirklich an, 
an das biutende Kanſas zu glauben, deſſen Leiden die demo- 
fratifche Prefje bisher theilweife mit Erfolg als kaum der 
Rede werth dargejtellt hatte. Den Freiftaatleuten felbft 
wurde e3 endlich Far, daß fie troß ihres oder vielmehr mit 
ihrem paſſiven Widerjtande zu Grunde gehen mußten ; fie 
wehrten ſich daher endlich ihrer Haut, griffen felbjt an und 
lieferten den Gränzerbanden verfchiedene glückliche Gefechte, 
welche diefe mehr und mehr Schwächten, während immer neue 
Ankömmlinge aus dem Norden die Freiftantleute ftärkten. 
Unter ihnen zeichnete fich der fpäter durd) fein Attentat auf 
Harper’s Fähre in weiteren Kreifen bekannt gewordene John 
Brown ganz befonders als Guerillaführer aus. ALS fid) die 
Treiftant-Legislatur am 4. Juli in Topeka verfammelte, 
wurde fie zwar im Auftrage von Pierce und Shannon vom 
Bereinigten - Staaten-Oberften Summer auseinander ge- 
fprengt ; indefjen gewann fie mit jedem Tage mehr Mittel 
und Kraft, jo daß ſelbſt der Gouverneur allmälig zu Unter- 
handlungen griff und die Feindfeligfeiten gegen die Freiftaat- 
männer ganz einftellte. Atchifon, darüber erbittert, erwirfte 
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bei Pierce bie Abfekung Shannon’s, den zu Anfang Septem- 
ber der Gouverneur Gearh erfekte. 

Im Anfange feiner Verwaltung dauerten die Angriffe 
und Eingriffe der Gränzer fort ; allein fobald ſich Geary mit 
den Zuftänden erſt befannt gemacht Hatte, trat er jeder Ge⸗ 
waltthat entjchieden entgegen. Er war als eifriger Demofrat 
und Freund ber Miffourier in's Territorium gekommen, zeigte 
indeffen bald den redlichen Wunſch, den Parteien gerecht zu 
werden. Seitdem konnten fich die Freiftaatleute nicht mehr 
über ihn beffagen. Es würde ermübend fein, wenn id) hier 
alle Einzelheiten des Kampfes fchildern wollte ; genug, daß 
fie, fo weit die Miffourier konnten, wie fie wollten, ganz den 
früheren Gewaltthaten glichen. Die Präfidentenwahl des 
Jahres 1856, die Kanſas ganz bedeutend in den Vordergrund 
drängte und von ben Demofraten fogar in einigen zweifelhafs 
ten Staaten nur unter dem Feldgefchrei des freien Kan 
fa 8 gewonnen werden konnte, überzeugte allmälig felbft die 
verwegenften Broffavereileute von der Nothwendigfeit der 
Mäßigung und Zurüdhaltung. ‘Diefe veränderte Stimmung 
trug in hohem Grade dazu bei, den Stand der Dinge im 
Territorium zu beſſern. 

Geary glaubte gutmüthiger Weife, daR Pierce ihn in 
feinen ehrenwerthen Anfichten und Abfichten unterftügen 
werde, denn er hielt es keineswegs für einen Theil feiner 
Aufgabe, Meuchelmörder zu verbergen und Meineidige zu 
beichüten oder gar zu rechtfertigen. So gerieth er bald in 
Widerſpruch mit der Adminiftration, der eben mit Wieder: 
berftellung der Ordnung im Territorium gar kein Gefallen 
geichah, in Unannehmlichkeiten mit den dortigen Richtern, 
welche alle im Intereſſe der Stlavenhalter handelten, und in 
Händel mit der Kecompton-Legislatur, der mit einem ſelbſt⸗ 
ftändig denfenden und handelnden Gouverneur gar nicht ges 
dient war. Seine Briefe wurden regelmäßig vom Poftmeifter 
erbrochen, feine Pläne durchkreuzt, feine Motive verdächtigt 
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und jein Xeben bedroht. Geary legte deghalb am 4. März 
1857 fein umdanfbares Amt nieder, mit einem Gefühle voll 
tiefer Verachtung gegen die ruchlofen Banden, die jeden ver- 
ſöhnlichen Schritt verhinderten, und voll Enttäufchung und 
Entrüftung gegen feine Vorgefegten in Wafhington, die ihn 
ſchmählich im Stiche ließen und preisgaben. 

Der dritte Gouverneur von Kanfas floh wie Needer 
ebenfall® heimlich bei Nacht und Nebel aus dem Territorium; 
er Tehrte gleich diefem al8 warmer Freund berjelben Sache 
in den Often zurüd, als deren heftiger Gegner und Beläm- 
pfer er vor wenigen Monaten nad Kanſas gelommen war. 

Um diefelbe Zeit verließ Pierce das weiße Haus, in welches 
ihm Buchanan folgte. Aller Augen waren auf diefen gerich- 
tet. Die Einfichtigeren feiner eigenen Partei erwarteten und 
hofften ganz befonder® von ihm die Beilegung der dortigen 
Streitigkeiten ; fie fahen ein, daß bei einer fortgefekten 
Pierce'ſchen Bolitif gegen Kanſas die demofratifche Partei 
zu Grunde gehen mußte. Sie ahnten nicht, daß Buchanan in 
diefer Frage noch eigenfinniger, noch feiger und nod) niedri- 
ger dachte und handelte, als Pierce. 

Was war auch Anderes von einem Manne zu erwarten, 
der fi) unter dem falihen Banner: „Buchanan und Frei 
Kanſas“ Taufende von Stimmen in Pennfylvanien, New 
Jerſey, Indiana und Illinois erfchlichen, von dem Manne, 
ber nie gegen die Sintereffen des Südens geftimmt hatte? 
Mit derjelben „Herzensfreudigkeit,“ mit der Pierce den Sfla- 
venfang zu betreiben empfahl, adoptirte er die Kanſaspolitik 
feines Vorgängers und ernannte als Bollzieher derjelben Ja— 
fob Walfer von Mifjiffippi zum vierten Gouverneur des 
Territoriums. Walker hatte fich im Fahre 1845 das große 
Berdienft um den Süden erworben, daß er durch geſchickte 
Drohungen und Verſprechungen dem Norden die Aufnahme 
von Texas als Sklavenſtaat mundgerecht machte (f. S. 237). 
Er war zur Belohnung dafür von Polf zum Finanzminijter 
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ernannt worden und Hatte fich als folcher durch eine umſich⸗ 
tige Verwaltung und Führung feines Amtes ausgezeichnet. 
Er galt darum mit Recht als einer der fühigften jüdlichen 
Politifer. Seine Ernennung erfüllte die Sklavenhalter mit 
Freude, die Freiftaatpartei in und außerhalb Kanſas mit 
Zrauer, aber aud) mit der Meberzeugung, daß die Zeit ent 
Schiedenen Handelns für fie gefommen fei. In diefem Sinne 
rüfteten fich beide Barteten für den Kampf. 

Im Beſitze der Territorialverwaltung nahmen die Freunde 
der Sflaverei einen Cenſus auf, in welchem die freiftaatlichen 
Counties ganz übergangen oder deren Majoritäten in Mino⸗ 
ritäten verwandelt wurden; als letzter Trumpf ftanden 
ihnen noch die Miffonrier Stroiche zu Dienft. Anderfeits be- 
jchlofjen die Freiftantleute am 11. März auf der Konvention 
in Topefa, fich der Abjtimmung gänzlic) zu enthalten, um in 
feiner Weife die aufgezwungenen Geſetze der Schwindel-Legis- 
latur von Lecompton anzuerfennen. Zugleich hatten fie die 
Genugthuung, daß am 11. Mai der Bundesanwalt feine un⸗ 
haltbare Hochverrathsanflage gegen Gouverneur Robinjon 
und die übrigen unter der Topeka-Verfaſſung gewählten Be- 
amten fallen ließ. 

Das war die Lage der Dinge, ald Waller Ende Juni im 
Territorium eintraf. Seine Antrittsbotichaft bewies, daß er 
mit den Zuftänden von Kanſas noch ganz unbefannt und im 
Bertrauen auf die ehrlichen Abfichten der Regierung befans 
gen war. Wie hätte er fonft gleichzeitig den wirklichen Ans 
fiedlern die endliche Entfcheidung der Sklavenfrage zufichern 
und doch die Beichlüffe der ufurpatorischen Legislatur auf- 
recht erhalten mögen? Dieſe beiden Punkte waren unverträg» 
lich mit einander. Aus diefem Grunde beharrten, troß aller 
Bitten und Vorftellungen des Gouverneurs, die Freiſtaat⸗ 
leute auf einer zweiten Konvention in Topefa bei ihrem Bes 
IHluffe, an der Abftimmung über die Sflavenhalter-Verfaf- 
jung am 15. Juni nicht theilzunehmen. Gleichzeitig verwarf 
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diefe Konvention die Territorialregierung, erklärte fich für 
den Eintritt von Kanſas in die Union unter der Topefa Ver⸗ 
fafjung, drang auf Vervollftändigung der Staatsorganijation 
und fchrieb die Neuwahl der Staatsbeamten für den Monat 
Auguft aus, 

Während fonah am 15. Juni nur 2000 Stimmen für 
die Wahlen abgegeben wurden, fetten die Treiftaatleute von 
Leavenworth ein paar Tage ſpäter ihre Munizipalwahlen 
mit großer Mehrheit durch, und gab ſich einen Monat fpäter 
in Lawrence eine ſtädtiſche Verfaſſung. Das bradıte Walfer 
fo in Zorn, daß er Bundestruppen gegen die Rebellen aufbot. 
Trotzdem begann er, ſich bei Beurtheilung der Kanfaszu- 
jtände bereitö der eignen Augen ftatt der NRegierungsbrille zu 
bedienen, beflagte offen die Unvolljtändigfeit des Cenſus, ver- 
fuchte fogar die Wählerfteuer zu befeitigen, bejtand aber um 
ſo dringender auf der Betheiligung der Freiftaatleute an den 
Zerritorialwahlen im Oftober, deren Reinheit er zu fchüten 
verfprah. So gedrängt von ihm und von ihren Freunden in 
den Staaten, befchlofien die Freijtaatleute am 27. Auguft 
auf der Konvention in Grasshopper Falls, an der Wahl 
Theil zu nehmen, wie ungünftig auch die Ausfichten für einen 
Sieg fein mochten. 

Und ungünftig waren fie in höchften Grade. Trotzdem 
der Cenſus eine Bevölferung von nahezu 70,000 Köpfen 
nachwies, hatte man, wie gejagt, abfichtlic) ganze Diftrifte 
ausgelafjen und außerdem alle nach dem 1. April 1857 ein- 
gewanderten Anfiedler vom Stimmrecht ausgefchlofien. Da- 
mit nicht zufrieden, hatten Calhoun und andere Beamte nod) 
weitere Maßregeln getroffen, den Sflavenhaltern den Sieg 
um jeden Preis zu fichern. Während nämlich fechszehn ftar- 
fen Fre'ſtaats-Counties nicht ein Sit in beiden Häuſern 
der Legislatur eingeräumt wurde, hatten die Diftrifte an der 
Miſſourigränze nicht weniger ald neununddreißig aus 
der Geſammtzahl von zweiundfünfzig zu befegen | 
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Der Beichluß zu wählen war indeffen gefaßt, und beide 
Theile gingen mit Eifer an's Werk. Die Freiftaatpartei er- 
rang den vollftändigften Sieg und erwählte mit 7600 Stim- 
men gegen 3700 den KKongrefdelegaten Barrott und fechs- 
unddreißig, alfo die Majorität der Legislatoren. Das Ent- 
fegen der Sklavenhalter-Bartei über dieſen unerwarteten 
Ausgang war ungeheuer. Zerplakt waren die bunten Seifen» 
blafen der Hoffnung auf neues Sflavereigebiet, zerriffen das 
fünftliche Neg, in dem die Freiftaatspartei gefangen werden 
follte. Dafür ftieg drohend vor ihnen das Gefpenft ihrer 
Verantwortlichkeit vor der Bundesregierung, vor dem Süden 
empor, daß fie mit ihren reichen Hälfsmitteln, mit Drago⸗ 
nern und Miffouriftrolchen, mit Mord und Brand doch nicht 
im Stande gewejen, Kanſas zu unterwerfen. Noch eine Hoff- 
nung blieb ihnen — Walker, der Südländer und Stellver- 
treter Buchanan's follte helfen! Die Fälfcher des Cenſus 
und der Wahldiftrifte klagten die Freiftantlente des Wahl- 
betrugs an und forderten die Ungültigfeitgerflärung der Ab- 
ſtimmungen. 


Die alles Maß überſchreitende Frechheit, mit der ſie 
dabei zu Werke gingen, iſt der deutliche Maßſtab ihrer Ver⸗ 
zweiflung. Aus dem Oxforder Bezirke brachten fie eine fünf⸗ 
zig Fuß lange, mit 1624 Namen bededte Befchwerde von 
Wählern ein. Aber ach! die Zeiten der Atchiſon-String⸗ 
fellow ſchen Diktatur waren nicht mehr. Statt den Wiſch auf 
guten Glauben anzunehmen, unterfuchten Walfer und fein 
Sekretär Stanton felbft den Thatbeftand. Da fand fi, daß 
Orford, am Miffouri gelegen, im Ganzen eine blühende 
Stadt vonelf Häufern. war, und daß die Namen der 
angeblichen 1624 Wähler einfach und meift von einer Hand 
alptabetifch aus dem Adreßbuch von — Cincinnati abgefchries 
ben waren. Mit einer zweiten Befchwerde aus MeGee Counth 
hatte es diejelbe Bewandtniß. Walker, als ehrliher Mann, 
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verwarf deßhalb beide und hielt den Sieg der Freiftaat- 
Majorität aufrecht. 

Das war e8 nicht, was die Sklavenhalterpartei von ihm 
erwartet, das nicht, wozu Buchanan ihn nach Kanſas geſchickt 
hatte. Richter Cato verftand feine Stellung beffer und griff 
den Gouverneur ob feiner Politif an, ohne dadurd) mehr zu 
erreichen, als diefen noch fefter in feinem Entfchluffe zu ma- 
chen. Die füdliche Preffe behandelte ihn von jett an als 
Ketzer und Verräther und fand plötzlich feine Ernennung eben 
fo beklagenswerth, als fie diefelbe zuvor gepriefen hatte. 

Der Muth der Freiftaatleute wuchs unter folchen Ver⸗ 
hältniffen ungemein, da ihnen fogar der Gouverneur einen 
Rückhalt bot ; aber die Profflavereipartei wußte fich eine 
noch mächtigere und jedenfalls treuere Stüße in Wafhington 
zu verjchaffen und nahm alle Kraft zu einem letten Ringen 
zufammen. Die Lecompton-Konvention trat auf's Neue zu- 
fammen, um die legte Hand an ihr Machwerk die fogenannte 
Berfaffung von Kanfas zu legen. Die Quinteffenz ihrer 
Weisheit faßte fie in folgenden Sägen über Sklaverei zu- 
fammen : 

1) das Eigenthumsrecht fteht höher als die Konſtitution 
und bedarf nicht erſt deren Anerkennung; das Recht 
des Herrn auf ſeinen Sklaven iſt ebenſo unantaſtbar 
wie das Recht auf irgend welches andre Eigenthum. 

2) die Legislatur darf keine Gejete für Emanzipation der 
Sklaven erlaffen, ohne die Zuftimmung von deren Eig- 

_ nern erlangt und ohne ihnen vorher die volle Werth- 

ſumme derfelben vergütet zu haben. Ebenſowenig darf 
fie die Einführung von Sklaven verhindern. 

3) Sklaven, die eines höhern Verbrechens als des Fleinen 
Diebftahl8 angeklagt find, follen ein unparteiifches 
Berhör vor den Gefchwornen haben. 

4) Wer einen Sklaven verftümmelt oder tüdtet, ausgenoms 

men im Fall einer Auflehnung defjelben, ſoll ebenfo 
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bejtraft werden, als hätte er da8 Verbrechen gegen 
eine freie weiße Perfon begangen. 

Die Dligarchie ging aber noch weiter. Da mit Brutali- 
tät nichts mehr auszurichten war, fo nahm fie ihre Zuflucht 
zu jefuitifchen Kniffen. Bei der am 21. Dezember abzuhal- 
tenden Wahl follten die Wähler nur zu ftimmen haben über 
Annahme der Konftitution mit oder ohne Sklaverei. Auf 
diefe Weife hoffte fie ihre verhaßte Lecompton-Ronftitution 
ficher durchzuſchmuggeln und zugleich den Schein zu retten, 
als habe fie die Angelegenheit in gehöriger Weife dem Volke 
zur freien Entſcheidung vorgelegt. Zu weiterer Sicherheit 
verpflichtete die herrfchende Minorität noch jeden Wähler, 
deffen Stimmrecht in Frage geftellt würde (und dazu war 
Anlaß genug zu finden), zu ſchwören, daß er diefe Konftitu- 
tion, falls fie angenommen werde, unterjtügen wolle, und be- 
ftimmte außerdem, daß diefelbe fofort nad) erlangter Zuftim- 
mung durch das Volt, alfo auch ohne vorgängige Genehmi- 
gung durch den Kongreß, in Kraft treten jolle. Als würdiger 
Schluß diefer Machination, die der ZTerritorial - Legislatur 
den Todesftoß geben und die Strolchengefege fichern follte, 
wurde bejtimmt, daß Abänderungen diefer Verfafiung nicht 
vor dem Jahre 1864! und dann nur durch zwei ‘Drittel der 
Mitglieder der Legiölatur und eine Majorität aller Bürger 
des Staates beantragt werden könnten. Angethan mit diefem 
„Krebs der Gerechtigkeit“ durfte die Sflavenhalterpartei wohl 
hoffen, den Sieg fiher m Händen zu haben und Walker's 
lachen zu können. 

In diefer Beziehung täufchte fie fich auch keineswegs. 
Walker verdammte da8 Machwerk in den ftärfften Ausdrücken 
und eilte nad) Wafhington, um dort in eigner Perſon gegen 
feine Anerkennung zu wirken, da er fo wenig wie feine VBor- 
finger Reeder und Geary auf Sicherheit des Poftgeheim- 

ſes feiner Depefchen rechnen durfte. Aber fo fehr er eilte, 
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hatte ® egner waren ihm zuporgefommen. Buchanan und fein 
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Teiggefichter-Rabinet Hatten den Lecompton-Schwindel bes 
reits anerkannt. 

Diefer durch eine ſchaam- und ehrlofe Bundesregierung 
fanktionirter, im Nothfall durch Dragonaden unterftügten 
DVerrätl;erei gegenüber blieb der Freiftaatpartei nur der Weg 
des puſſiven Widerftandes übrig. Sie enthielt ji) darım 
der Abſtimmung, fo daß die Konftitution mit Stlaverei 
mit 6143 Stimmen gegen 569, Dank der freundnachbarlicdjhen 
Hülfe aus Miffouri, angenommen wurde. Die Lage der Preis 
ftaatleute war wiederum eine äußerſt prefaire geworden. Die 
DBeamtenwahl war für Januar bejtimmt ; follten fie num alfe 
diefe Poften dem Feinde überantworten, ohne nur einen Ver- 
ſuch zu madyen, fie ihm zu entreißen? Auf der andern Seite 
wieder fahen fie lauter Gegner unter Leitung des berüchtig- 
ten Calhoun als Wahlbeamte angeftellt und durften neuer 
Fälſchungen gewiß fein. Ein Zwielpalt trat ein, die Einen 
wollten Nominationen vornehmen, die Andern die Sache 
gehen laſſen wie fie mochte. Da kam unerwartet Hülfe und 
zwar, von wo fie die Freiftaatpartei nicht erwarten durfte, 
von — Wafhington. 

. Der Süden hatte, wie: bemerkt, Gouverneur Walfer für 
einen Verräther erklärt, und Buchanan warf ihm pflichtfchul- 
digft den Kopf des Verräthers hin. Walker wurde wegen zu 
ehrlicher Auffaffung feiner Miſſion ebenfo ſchimpflich abgefetzt 
wie feine Vorgänger, und an feine Stelle Denver, bisher ein 
Landbeamter und Indianer-Agent, ernannt, in welchem man 
ein willfährigeres Werkzeug zur Vollendung des Verbrechens 
an Kanſas gefunden hatte. Vier Demokraten von ächtem 
Schrott und Korn war fomit in der Augenheilanftalt von 
Kanfas der Staar gejtochen worden, aber weder Pierce noch 
Buchanan, weder das Kabinet March nod) das Kabinet Caß 
famen dadurch zur Erkenntniß ihres Unrechts gegen das Ters 
ritorium. Das durch Covode von Pennfylvanien bean- 
tragte Komite zur Unterfuchung der unter der Regierung des 
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„ehrlichen“ Buchanan vorgefommenen Betrügereien hat 
neuerdings durch Walfer Aufjchlüffe über die gegen Kanſas 
geübten Meanteuffeleien erhalten, die dem fogenannten „Lieb- 
lingsſohne Pennſylvaniens“ in der Geſchichte diefer Republik 
feinen Plaß fogar noch hinter und unter Pierce anweiſen. 
Derfelbe Dann, der 1844 als Senator den Norden für die 
Anneration von Texas durd) die Behauptung gefüdert hatte, 
daß diefe Maßregel die Sklaverei nad” Süden, tief nad) 
Mexiko hineindrängen und die bisherigen nördlichen Sflaven- 
ſtaaten unfehlbar zu freien madjen müſſe, derfelbe Präfident, 
der noch im uni 1857 den Gouverneur Walker inftruirt 
hatte, er müſſe vor Allem die neue Verfaffung dem Volke von 
Kanſas zur Genehmigung vorlegen, diefer Buchanan entblö- 
dete fich jegt nicht mehr, demfelben, nachdem e8 fid) dagegen er- 
Härt hatte, eine Verfafjung zu oktroyiren, welche die Skla⸗ 
verei in bisher freied Gebiet gegen den Willen feiner Bewoh⸗ 
ner einführte. 

Denver’3 Ernennung brachte übrigens einen unerwarteten 
Umſchwung in den Angelegenheiten von Kanſas hervor. Noch 
vor feiner Ankunft berief der ftellvertretende Gouverneur 
Stanton von Tenneſſee eine außerordentlihe Sitzung der 
fürzlic) gewählten Zerritorial-Legislatur, in der, wie wir 
fahen, die Freiftaatpartei die Majorität hatte. Mit richtigen 
Takt faßte diefe die Gelegenheit beim Stirnhaar und defre- 
tirte, daß am gleichen Tage mit der Wahl unter der Lecomp- 
tonRonftitution das Volk über diefe übelberüchtigte Kon⸗ 
jtitution felbft entfcheiden folle. Diefer Aft erfüllte alle Ge 
miüther mit neuem Vertrauen, und wirklich wurde die Lecomp⸗ 
ton-Verfaffung am 4. Januar 1858 mit 10,226 Stimmen 
verivorfen, trotzdem viele Freiftaatleute ſelbſt diesmal ſich 
des Stimmens begeben hatten, Aber large Zeit verging, ehe 
diefe Zahl feitgeitellt war, denn Calhoun, der Mann nad 
dem Herzen der „pennſylvaniſchen Schlange,“ wie Präſident 
Jackſon feinen farbewechfelnden Nachfolger Buchanan einmal 
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nannte, war ja Oberfälfcher der Wahlen. Natürlich beharrte 
der Präfident bei feiner bisherigen Kanfaspolitif und ver- 
fuchte die Aufnahme von Kanſas unter der in des Wortes 
berwegenften Bedeutung verworfenen Recompton-Ronftitution 
durchzufegen. Glücklicher Weife führte wenigftens diefe Ver- 
bfendung und diefer fflavereifreundliche und unterwürfige 
Troß gegen den Norden dazu, daß der Kampf von den blut- 
befprigten Ebenen von Kanſas in die Hallen des Kongreſſes 
verlegt wurde. 

Den erften Verſuch einen Sflavenftaat Kanfas unter der 
Lecompton-Ronftitution zu tchaffen, machte wie billig der 
Mitaffoucheur derfelben, Senator Green von Mifjouri, am 
23. März 1858. Wie dieß zu erwarten ftand, paffirte die 
Bill in dem von der Sflavenpeitfche regierten Senate mit 
35 gegen 25 Stimmen (unter leßteren die von Douglas). 
Das Subftitut Crittenden's von Kentucky, die Konftitution 
dem Volfe zur Annahme vorzulegen und dann Kanſas als 
Staat zu proflamiren, im Weigerungsfalfe durch eine Kon- 
vention eine neue Verfaffung entwerfen zu laſſen, erlag eben- 
fo natitrlic) mit 34 gegen 24 Stimmen. Das Vol von Kan⸗ 
a8 hatte ja bereits wiederholt dieſes Lecompton⸗-Machwerk 
verworfen, und die Oligarchie konnte ohne daffelbe das ganze 
Kanſas nicht brauchen. Im Haufe verfuhr man fummari- 
fcher. Auf Giddings Antrag wurde mit 137 Nein gegen 95 
Ja diefe Bill nicht einmal zur zweiten Leſung zugelaffen. 
Jetzt verfuchte der feitdem verftorbene Quitman die Senats- 
bill durchzubringen, jedoch mit Weglaffung der Stelle, daß 
das Volk jederzeit das Recht Habe, die Konftitution abzuän- 
dern, fah fi) jedoch mit 160 gegen 72 Stimmen abgewiefen. 
Mehr Glück hatte Montgomery von Pennfylvanien, mit dem 
Antrage, daß das Bolf von Kanſas nochmals über die Le- 
. compton-Berfaffung abftimmen und daß nad) Annahme der: 
felben das Territorium ohne weiteres Zuthun des Kongrefs 
fes als Staat proflamirt werden ſolle. Werde fie aber ver: 
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worfen, jo folle eine neue Konftituirende einberufen werden. 
Diefes Subftitut paffirte mit 120 gegen 112 Stimmen, der 
* Senat beharrte indejjen mit 34 gegen 22 Stimmen auf fei- 
ner Weigerung, worauf am T. April das Haus ebenfalls an 
feiner Ansicht feithielt. 

Am 13. April beantragte ber Senat mit 30 gegen 24 
Stimmen die Niederfegung eines vermittelnden Komite's, und 
am nächiten Tage unterftügte ein bisheriges Antilecompton- 
Mitglied des Haufes diefes Geſuch. Der Name diefes Ueber- 
läufer®, der, wie fich bei einer fpätern Unterfuchung ergab, 
für feinen Verrath von Buchanan erlauft war, iſt William 
H.Englifh aus Indiana. Er erreichte wirklich feinen Zweck. 
Was ein Konferenz-Komite bedeutet, haben wir jchon beim 
Miffouri-Kompromiß (S. 162) und fpäteren Gelegenheiten 
geſehen. Die Sklavenhalter haben nod) nie dabei verloren. 
Durch die entjche'dende Stimme des Spredhers wurde das 
Konferenz-Komite genehmigt ; Englifch aber Mitglied des- 
felben und Zaufpathe der zum Verderben von Kanfas aus- 
gedachten Bill, Sie verfügte, daß das Volf von Kanfas über 
die Lecompton-KRonftitution, welche Kanſas für einen Sfla- 
venjtaat erklärt, abſtimmen folle, und fuchte es durch neue, 
gegen jeine Aufnahme als Staat erhobene Schwierigkeiten 
fo weit mürbe zu machen, daß es felbjt um den Preis dieſer 
nichtSwürdigen Verfaſſung fich der tyrannifchen Territorial- 
Regierung entledigen ſollte. Ganz abgefehen davon, daß die 
Secompton- Konvention, welche diefe fogenannte Konftitution 
verfertigte, gegen den Willen der Majorität des Volfes von 
Kanſas gewählt worden war, daß diefe Konvention alſo gar 
fein Recht hatte, eine Verfaſſung zu entwerfen, enthielt näm- 
lich diefe Bill von Englifh auch noch die Beftimmung, daß 
wenn die Lecompton-Ronftitution verworfen würde, Ranjas 
nicht eher in die Union aufgenommen werden dürfe, ald bis 
es 93,340 Einwohner, die gejeßliche Höhe, für die Wahl eines 
Abgeordneten zum Kongreffe, zählte. Zugleich wurben aber 
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Kanfas fünf Millionen Acer Land zu Eifenbahnen überwie- 
fen, ſobald e8 die Xecompton-Ronftitution annahm. Der Kon- 
greß fagte alfo zu Kanſas: „Hier ift die Sklaverei-Ronftitu- 
tion, Du haft freien Willen, fie anzunehmen oder zu verwer- 
fen ; nimmjt Du fie und die Sflaverei an, fo befommjt Du 
als Ausſteuer für den jungen Staat fünf Millionen Ader 
Land ; verwirfft Du fie aber, fo befommft Du gar nichts und 
Du kannſt noch ein paar Jahre warten, ehe ich Dich in die 
Union aufnehme !“ | 

So weit iſt e8 mit der politischen Korruption in den Ver⸗ 
einigten Staaten gefommen, daß der Kongreß das Volk eines 
Territoriums zu bejtechen ſucht, damit e8 zum Verräther an 
der Sache der Freiheit werde und für fünf Millionen Adler 
Land die Sklaverei einführe! Das für die Zuftimmung zum 
Schacher gebotene Land gehörte zwar der Union, und da der 
freie Norden die überwiegende Volkszahl hat, jo hätte man 
erwarten fönnen, daß die fünf Millionen Acer, nad) bis- 
herigem Brauche, wenigftens ohne die Bedingung bewilligt 
worden wären, eine Sflaverei-Ronjtitution dafür anzuneh- 
men. Allein Buchanan betrachtete fich befanntlich nicht als 
Präfidenten der 25 Millionen Bewohner des Bundes, ſon⸗ 
dern als gehorfamen Diener der Stlavenhalter und fette dep- 
halb auch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel in Bewegung, 
um die Engliſh-Bill im Kongreſſe durchzubringen. Diefelbe 
wurde denn auch nach fiebentägigem heißen Kampfe am 
30. April 1858 von beiden Häuſern angenommen und jelbft- 
redend jofort von Buchanan unterzeichnet. 

Nachdem dies gelungen war blieb nod) die Frage übrig, 
ob ſich das Volk von Kanſas durd) die ihn gebotenen Be⸗ 
dingungen beftechen Lafjen werde oder nicht? Daffelbe Hatte 
fi in feiner Majorität, wie wir aus dem bisherigen Gange 
der Politik in Kanſas erjehen haben, der Sache der Freiheit 
ebenfo ergeben al® würdig gezeigt ; e& hatte einen langen und 
mühfeligen Kampf gegen die Sflavenhalter: Partei mit Muth 
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und Aufopferung durchgefämpft. Es bewährte fich auch jetzt 
feiner Vergangenheit getreu und warf dem Präfidenten 
fammt feiner Demofratie die ihm gemachte beleidigende Zu— 
muthung nebft der Lecomptou-Ronftitution mit Verachtung 
vor die Füße, „Wir betrachten, jo erklärten die vom Volke 
von Kanfas endoffirten Preiftaatszeitungen, die Bill von 
Engliſh als einen infamen Betrug, als einen hölfischen 
Schwindel und eine großartige Schurferei. Sie ift gemein, 
niederträchtig und ſchmachvoll; der. Ungerechtigkeit entſprun⸗ 
gen, ift fie das letzte Gebot des elendeften Despotismus. Wir 
haben zu viel Vertrauen in die Integrität des Volkes, um zu 
glauben, daß e8 einen derartigen VBorfchlag annehmen werde. 
Lieber wollen wir ewig ein Zerritorium bleiben, als unter 
folchen entwürdigenden und ſchmählichen Bedingungen ein 
Staat werden.” Bei der Abjtimmung am 3. Auguft 1858 
erklärte ſich das Volk mit einer Majorität von mehr als 
zehntaufend Stimmen gegen die Annahme der Verfaffung und 
309 damit vor, folange ein Territorium zu bleiben, bis es 
mit Ehren als freier Staat in die Union eintreten kann. 

Die Wirkungen der Englifh-Bill befchränkten fich übri- 
gens nicht auf Kanſas allein ; fie äußerten ihren nachhaltigen 
Einfluß auf die ganze Politik des Landes umd vor Allem der 
demokratischen Partei, welcher fie den Untergang zu bringen 
beftimmt war. Im Senate nämlich hatte Douglas, um feine 
Lehre von der Volfsfouverainität zu behaupten, gegen die 
Bill geftimmt und fich dadurd) in Oppofition gegen die Re⸗ 
gierung geftürzt. Diefe Oppofition führte alfmälig zum 
Bruch und im Jahre 1860 in Folge der Charleftoner und 
Baltimorer Konvention zur Auflöfung der demofratifchen 
Partei in eine nördliche und füdliche Fraktion. 

Mahrlich die Rache fchreitet fchnell! Was aud) immer 
menſchliche Energie zu leiften vermag, e8 hat fi) noch Nies 
mand vor den Konfequenzen feiner Thaten retten fönnen, und 
Douglas büßte jetst. dafür, daß er fich gegen den fortfchreiten- 
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den Geift der Zeit verfündigt hatte, Als er e8 unternahm, 
die Sklaverei und die VBolfsfouverainität miteinander zu ver- 
fuppeln, bedachte er nicht, daß er zwei Elemente zu vereinigen 
fuchte, von denen jedes die Alleinherrfchaft für fich in An— 
fprud) nahm. Wenn e8 wahr ift, daß die Volfsfouverainität 
die Zerjtörung aller Schranken der bitrgerlichen Freiheit be- 
deutet, wie wäre es möglich, daß diefelbe Volfsjouverainität 
der Sklaverei eine Konzeſſion machen, ein Recht zugeftehen 
fönnte? Wenn die Volfsfouverainität feine andere Grundlage 
haben Tann, al8 die Gleichheit der Rechte, wie könnte fie auf 
der andern Seite das Privilegium fanktioniren ? Es gibt Io- 
gifche Widerfprüche, über welche der menfchliche Verftand fich 
durch Spikfindigfeiten täufchen, mit denen aber die Natur der 
Dinge, die praftifche Wirklichkeit, Sich nicht verföhnen faıın. So 
farm e8, daß fogleich nach der Baffirung der Nebrasfabilf die 
Nepräfentanten der widerfprechenden Prinzipien, der freie 
Norden und der fHlavenhaltende Süden, Jeder die Maßregel 
. für fid) in Anfprudh nahm. Der Kampf un Freiheit oder 
Sflaverei ergriff fofort von dieſem neuen Schlachtfelde Be— 
fit. Obgleich neue Signale gegeben und neue Loſungsworte 
erfunden worden waren, die Natur des Kampfes blieb die- 
felbe. Die ftreitenden Elemente fonderten fi) nad) furzer 
Bermifchung und das „Für oder Gezen“ trat felbft im Innern 
der demofratifchen Partei gebieterifcher auf als jemals ! 
/ Was immer die Motive gewejen fein mögen, welche 
, Douglas zur Durdjfeßung der Nebrasfabilf verleiteten, Ehr- 
j geiz oder Weberzeugung — er dachte gewiß nicht, daß die 
nächften drei Fahre ihn nöthigen würden, ſich auf dem Bo— 
den der Nebrasfabill für den Norden oder den Süden defini- 
tiv zu entfcheiden. Er überlegte nicht, daß die Prinzipien der 
Rreiheit und der Sklaverei abfolut find, abfolut in ihren Kon- 
ſequenzen, und daß man einem von ihnen mit Entfchiedenheit 
J dienen muß, um die Ereigniſſe regieren zu können. Er erwar— 
tete nicht, daß ſeine Maßregel in dem Augeublicke, wo ſie 
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dem Volfe zur Ausführung anheim fiel, feiner Gewalt ent- 
ihlüpfen, daß das Steuer in feinen Händen zerbrechen und 
er jelbft mit dem Glücksſchiff, mit welchem er fo ftolz aus- 
gelaufen war, dem Wellenjchlag der öffentlichen Meinung an- 
heimfallen würde. 

Die Natur der Verhältniffe übte ihr Recht über Douglas 
aus. Der Norden zeigte fid) entjchloffen, die Volfsfou- 
verainität als eine Waffe für die Freiheit zu gebrauchen, und 
der Süden war ebenjo entjchlofjen, die Nebrasfabill für die 
Stlaverei auszubeuten. Beide behaupteten mit gleicher Hals- 
ftarrigfeit, daß fie im Rechte waren. Welches tft num die rich- 
tige Interpretation der Nebrasfabill? Douglas mußte fich 
entjcheiden, welche der beiden Lehren er als fein Kind aner- 
fennen follte. Er trat, dem ganzen Lande unerwartet, auf 
Seiten des Nordens. Walker ſelbſt hatte fich Schon im offenen 
Widerſtand gegendie Wafhingtoner Ukaſe erhoben, und das Volk 
von Kanſas jtand fiegreich auf dem Plane. Es wurde täglich 
Harer, daß der Süden fich verredjnet hatte und die Beute, 
die er fchon fejt zu halten gewähnt, fahren laſſen mußte. Zu- 
dem kam es für Douglas darauf an, feine Neuwahl ala Se- 
nator in Illinois zu fichern, deſſen Bevölkerung in ihrer 
Mehrheit auf Seiten des freien Kanſas ftand, und dann 
hoffte er, fih den Norden anhänglich, dem Süden aber furdht- 
bar und auf diefe Weife zum Herrn der Situation zu machen. 
Die Gelegenheit war fo günftig, wie fie nur fein fonnte, für 
diefen „Sflavenaufjtand ,“ wie Wade von Ohio höhnijch 
Douglas’ Rebellion bezeichnete. So muthig und energifch er 
fie auch durchführte, fo ſehr verfehlte er feinen Zwed. Er 
machte den Süden mißtrauifch, ohne dem Norden Vertrauen 
einzuflößen. „Diefer Mann, fagte Theodor BParfer zu je 
ner Zeit, hat fich nicht geändert. Wäre er Präfident, er würde 
handeln wie Buchanan, nur noch ärger, Wäre er feiner ſena— 
torifchen Laufbahn gewiß, fo würden wir Nichts mehr von 
ihm zu Gunſten von Kanfas hören. Aber fein Termin -läuft 
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nächſtes Jahr zu Ende; er weiß, daß er nicht wieder erwählt 
werden kann, wenn er nicht feine Politik ändert. Darum er- 
greift er andere Maßregeln und zeigt fid) proviforifch der Frei- 
heit günftig. Seine Grundfäße bleiben diefelben, denn fie 
find nur auf Erlangung von Macht gerichtet. Republikaner 
jollten ihm fein Lob zollen. Freilich jagt man, jeder Stein ift 
gut genug, um einen Hund damit zu werfen ; aber Douglas 
ift ein Stein, der fic im Wurfe dreht und zulekt die Stelle 
trifft, die wir gerade nicht getroffen haben wollten. Er fämpft 
gegen unfere Feinde, aber das ift bloßer Zufall. Er kämpft 
nicht für ung, fondern nur für fich, und fiegt er, fo kümmert 
er fich gar Nichts darum, wer feine Alliirten, nod) wer feine 
Feinde find.“ Andrer Seits aber war es ihm nicht möglich, 
den Süden vergeffen zu machen, daß er in dem Augenblick, 
wo der Sieg fo nahe fchien, die Sache der Sklaverei geopfert 
hatte, Der Sklavenhalter des Südens tit, wie jede tyranni- 
Ihe Macht, unverfühnlid. Er verlangt Gehorfam, und er 
wird jahrelange Dienjte, er wird felbjt die wegwerfendſte 
Ergebenheit vergeffen, ſobald man in feinem Dienjte einen 
Skrupel, eine Schwäche zeigt. ‘Der Süden belohnt feine 
Diener, aber fte dürfen nie gewanft haben. 


Douglas Hatte gewankt; er hatte ein Symptom eignen Wil- 
lens blicken laffen, und das konnte ihm nie verziehen werden. 
Indem die natürliche Entwiclung der Dinge die Plane feines 
Ehrgeizes vereitelte, zwang fie ihn, noch einen Reſt von Cha- 
rafter zu behalten. So hat er fein eignes Schicfal gefchmie- 
det. Er hat die Volfefouverainität an die Sflaverei verfup- 
peln wollen, und die Bolfsfouverainitat aber hat ſich an ihm 
gerächt und die ganze demofratifche Partei, diefe Sentgrube 
aller faulen und ſchlechten Elemente de8 Amerifanifchen Les 
bens, mit in den Abgrund gejtürzt. 


Um jedoch nach Kanſas zurücdzufehren, jo that hier im 
Einklange mit der Waſhingtoner Regierung auch der Gou⸗ 
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verneur Denver das Seinige, um die Entwidlung des Ter- 
ritoriums zu hemmen. ‘Die Legislatur hatte erft fpät in 
ihrer mit dem Februar jchließenden Sikung an Einberufung 
einer neuen Konftituirenden gedacht. ALS die Bill dem Gou- 
verneur zur Unterjchrift vorgelegt wurde, ſteckte dieſer fie in 
die Tafche, ohne ihr durch feine Uuterfchrift gefegliche Kraft 
zu ertheilt zu haben. Ueberhaupt befchränft fi) feine ganze 
Berwaltungskunft auf ein Zemporifiren zu Gunften der Skla⸗ 
vereipartei, da er einfah, daß mit Gewalt nichts mehr auszu⸗ 
richten war. Und jelbit diefe Ruhe that nad) fo vielen Stür- 
men dem Volke jehr wohl. Nur in der Nähe von Fort Scott, 
an der füdlichen Gränze des Territoriums, kam es noch zu 
bewaffneten Zufammenftößen zwiſchen Miffourier Banden 
und den von ihnen angegriffenen Freiftaatleuten. Im All 
gemeinen aber blieb der Rechtszuſtand noch ein verwirrter, 
da der elende Oberrichter Lecompte den Maßregeln der vom 
Volke gewählten Richter in jeder Weife hindernd in den Weg 
trat. 

Je geordneter in Folge diefer moralifchen und politifchen 
Siege der Freiftaatpartei die Zuftände des Xerritoriums 
wurden, deſto mehr verftummten auch die Wißeleien der feis 
Ien demofratifchen Blätter des Nordens über „das blutende 
Kanſas,“ deſto ruhiger fügte fich auch die füdliche Preffe in 
das Unvermeidliche. Die Sklavenhalter hatten, in voller Wür⸗ 
digung der Wichtigkeit von Kanſas, den Kampf um diefes 
Territorium zum Schuß des „eigenthümlichen Inſtituts“ 
aufgenommen; fie ſahen jetzt ein, daß er für fie verloren war. 
Eröffnet für eine fehlechte, vom Geift des Jahrhunderts ver- 
damınte Sache und geführt mit brutaler Gewalt und offenem 
Betrug, mußte diefer Kampf einen für die Sflavenhalter un- 
günftigen Ausgang nehmen; ja er hätte fchon, zum Wohle 
des Landes, weit früher ein folche8 Ende gefunden, wenn ber 
Süden, ftatt mit Bundesgeldern, mit feinem eigenen Gelde 
ihn hätte führen müffen. 
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Bald nach der vorbeſprochenen Verwerfung der Lecomp⸗ 
ton⸗Konſtitution dankte auch der fünfte Gouverneur von Kan⸗ 
ſas ab. Er wurde durch Samuel Medary von Ohio erfekt, 
welcher die Politik feines unmittelbaren Vorgängers fortfekte, 
die Dinge allmälig fich ſelbſt regeln zu laffen. Auf diefer 
Bahn ging ihm die Legislatur mit ihrer freiftaatlichen Ma⸗ 
jorität wader voran, indem fie verfchiedene gute Maßregeln 
zur endlichen Beilegung der bürgerlichen Zerwürfniſſe traf. 
Beſonders wichtig war filr diefen Zweck der Erlaß einer Am- 
neftie für die politifch Verfolgten, die namentlich zur Beruhi⸗ 
gung der füdöftlichen Counties beitrug. Kin weiterer Aft 
erklärte die von der Strolchengefeßgebung aufgedrungenen 
Gefege für null und nichtig, ein dritter berief eine neue fon= 
ftituirende Konvention, für die im März abgeftimmt werden 
follte, ein vierter endlich fchaffte die Sklaverei im Territo⸗ 
rium ab und verbot fie für immer, Leider wurde auch diefer 
Beſchluß erft fo fpät gefaßt, daß Gouverneur Medary we- 
nigſtens infofern feine Unterwürfigfeit unter den Süden zei- 
gen konnte, ald er denjelben zu unterzeichnen vergaß. 

Die Abftimmung ergab eine Majorität von 3881 für Ein- 
berufung einer Ronftituirenden. Zum Beweiſe dafür, daß 
felbit in Kanfas das Recht der Majorität endlich fich Aner- 
fennung zu verfchaffen vermocht hatte, erließ der Gouverneur 
ohne Zögerung den Aufruf zur Wahl von Delegaten. Diefe 
Wahl wurde dadurch befonders charafteriftifch, daß bei ihr 
zum erjten Male Republifaner und Demokraten, nicht mehr 
Freiftantmänner und Sflavereifreunde fic gegenüber traten. 
Da die Demokraten ſich ohnehin als der Douglas'ſchen Schule 
angehörig befannten und gegen einen Sflavenjtaat Kanſas 
ausfprachen, fo War der Ausgang der Wahl in der Haupt- 
frage bereits im Voraus entjchieden und die Niederlage der 
Bundesregierung und der Sflavenhalter eine ausgemachte 
Thatſache. Der Erfolg entfprach, trotz der gouvernementalen 
Wahlbetrügereien im Leavenworth Diftrifte, ganz diejen Er- 
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wartungen. In der am 5. bis 27. Yuli 1859 in Wyandot 
zufammengetretenen Konvention hatten die Republikaner eine 
Majorität von 35 gegen 17 Stimmen. Die Verhandlungen 
wurden zwifchen beiden Parteien mit großer Erbitterung ges 
führt, die Demokraten jedoch in allen Fragen gefchlagen, fo 
daß fie einftimmig (13 gegen 34) gegen die neue Verfaffung 
ftunmten und ihre Unterfchrift vermweigerten. 

Die weſentlichſten Beftimmungen diefer Konftitution find 
folgende : 

Die Grängen des Staates find im Often Miffouri, im 
Süden der 27., im Norden der 41. Breitegrad und im We 
ſten ber 23. Längengrad, wodurd) ein Ländergebiet von etwa 
60,000 Geviertmeilen gefchaffen wurde. Das NRepräfentanten- 
haus bejteht aus 75, der Senat aus 25 Mitgliedern. Jeder 
weiße Bürger der Vereinigten Staaten oder der wenigstens 
die Abficht erklärt hat, einer werden zu wollen, und ſechs Mo⸗ 
note im Staat und 30 Tage in feinem Wahlbezirf gewohnt 
hat, ift ſtimmberechtigt. Sflaverei ift verboten, völlige Reli⸗ 
gionsfreiheit zugefagt. Dieſe Verfafjung wurde am erften 
Dienstag des Dftober mit etwa 4000 Stimmen Meajorität 
vom Volke bejtätigt, ımd unter ihr fiegten im nächſten Mo⸗ 
nat die Republifaner abermals in der Territorialwahl, indem 
fie ihren Kongreßdelegaten und die Mehrheit der Gefeßgeber 
erwählten. 

Jedermann durfte ſomit erwarten, daß der am 5. Dezem⸗ 
ber 1859 zuſammengetretene ſechsunddreißigſte Kongreß end- 
lich die Kanfasfrage erledigen und das Territorium mit der 
MWyandot-Verfaffung als Staat aufnehmen werde. Die Er- 
- bitterung zwischen Süden und Norden über die Harper’s 
Ferry Affaire war jedod) jo groß, daß beinahe die ganze 
Situng in wüſtem Gezänf verloren ging. Die Konvention 
von Baltimore gab den Demokraten erwünfchten Anlaß, die 
erſte Seffion des ſechsunddreißigſten Kongreſſes zu fchließen, 
ohne Kanjas anerfannt zu haben. Gleichwohl, die Sache ift 
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dor dem Forum der öffentlichen Meinung bereits entſchieden, 
das freie Volk des Nordens, der nordiſche Thor hat die Mid⸗ 
gardsſchlange der Sklaverei, wie Sumner in feiner berühmten 
Nede vom 19. Mai 1856 fagte, vom Boden von Kanſas ge- 
hoben, mit jolcher Kraft, daß fie konvulſiviſch in allen Stla> 
venftaaten fi) windet. 

Der im Vorhergehenden gejchilderte Kampf leitet na⸗ 
türlid) feine Hauptintereffen von der ihm zu Grunde lie 
genden Streitfrage her ; allein er ift auch deßhalb intereffant 
und wird in der jpätern Entwiclung der Vereinigten Staa= 
ten eine hervorragende Stellung einnehmen, weil er die 
Machtloſigkeit der Erefutive gegen den Willen des Volkes 
bloßgelegt. Trotzdem daß fich mit jeder Präſidentenwahl feit 
Jackſon der oligardhifche Charakter der hiefigen Regierung 
immer klarer und deutlicher ausgeprägt hat, troßdem, daß 
jeder Präfident in den leisten dreißig Jahren immer entfchie- 
dener und unverhüllter gegen den Geift und den Buchftaben 
ber DVerfaffung aufgetreten ift, und daß die von den Sfla- 
venhaltern unabläfjig vorwärtsgedrängte Exekutive größere 
Machtbefugniſſe hat als jelbft die Königin von England, trotz 
alledem haben es bis jegt alle in Bewegung gejegten Mittel 
der Regierung nicht vermocht, ihre Abfichten dem widerftre= 


benden Volke aufzuzwingen oder deſſen politifche Ynitiative 


auf die Dauer zu befchränfen. 

Es gelten hier eben andere Berhäftniffe und ein andrer 
Maßſtab als in Europa : die Macht, welche jenſeits des 
Ozeans centripetal auftritt, ift hier centrifugal. Die Form 
des Kampfes ift daher hier auch eine andere ald in Europa, 
und geht daher die äußere Handlung in den Vereinigten 
Staaten nicht in Wafhington, fondern an den Gränzen vor 
fih. Die Regierung hat nichts zu thun, als zu genehmigen 
oder zu verwerfen, was dort gejchieht. Thut fie mehr, greift 
fie in diefen natürlichen Gang der Dinge ein oder will fie gar wie 
in Kanfas, ihren eigenen Willen durchfegen, fo zieht fie den 
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Kurzern. Namentlicd) in der Sklavenfrage ift die Entfcheidung 
in die Zerritorien verlegt, und zwar politiſch deßhalb, weil 
fie in den Einzelftaaten längft erledigt ift, und weil die fich 
organifirenden Gebiete nur noch den Kampfplatz abgeben kön⸗ 
nen ;öfonomifch, weil hier die Intereſſen ſich unmittel- 
bar gegenüberftehen und direft in das Mein und Dein ein- 
greifen, während das in den beftehenden Staaten meiftens 
nur auf Umwegen der Fall ift, und endlich ethifch, weil die 
Gränzbewohner einfachere und energifchere Naturen find, 
welche für das von ihnen für recht und wahr Gehaltene ohne 
Reflerion und mit aufrichtiger Wärme und Zähigkeit ein- 
ſtehen. | 

Es erfordert wenig Einficht in die hiefige Entwidlung, 
um vorauszufagen, daß die Aufnahme von Kanſas und Ne- 
brasfa al8 freien Staaten- in die Union nur eine Frage von 
ein paar Fahren fein fann ; allein es ift damit noch lange 
nicht gejagt, daß bei Zulaffung neuer Territorien die Sfla- 
venfrage aufhören werde, den politifchen Brennpunft zu bil- 
den. Wir werden in nicht gar langer Zeit denfelben Streit, 
diefelbe Erbitterung zwifchen Norden und Süden fih im 
Südweſten und Weiten von Kanjas wiederholen jehen, in 
Neoſha, Idaho, Arizona, und wie jene Embryoſtaaten alle 
heißen mögen. Allein ein Unterjchied und zwar ein riefig 
großer wird vorausfichtlid) ftattfinden, nämlich der, daß in 
Zukunft der Norden mit derfelben Energie für die Freiheit 
jener füdlichen Gebiete in die Schranken treten wird, mit 
welcher bisher der Süden den nördlichen Territorien die 
Sklaverei aufzuzwingen verjucht hat. Quod felix faustum 
que sit! 
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